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en Bari in der erfien Ankündigung ber Herausgabe Dies 
"a fer Borträge. ift bemerkt worden, daß es nicht Die Abficht 
1 dee Hinterbliebenen Niebuhr's, fo wenig wie feiner näs 
x beren Freunde und Schüler war, die in den letzten Jah⸗ 
Sren feines Lebens an der Univerſität zu Bonn gehaltenen 
> Borträge über alte Gefchichte und verwandte Gegenflände 
burch den Drud zu veröffentlichen. Der Zeitraum von 
mehr als fimfzehn Jahren, der feit feinem Tode verflof« 
fen tft, zeigt zur Genüge, daß dieſer Vorſatz vollkommen 
ernfi gemeint war. Sie waren es ſich Deutlich bewußt, 
wie fern der Verſtorbene felbit: den Billigung eines. folz 
chen Unternehmens geftanden‘ haben. wilrde,. und; glaubten, 
feine muthmaßliche Entſcheidung vor Allem biebei alg 
Richtſchnur ihres Verfahrens nehmen zu müſſen. Äußere 
Umßaͤnde End es Die ſie ira ‚bewogen haben, den⸗ 
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noch von dieſem Vorſatz abzuweichen: von verſchiedenen 
Seiten drängte die Zeit danach, auch dieſe Reliquien 
eines theuren Verſtorbenen zu beſitzen, und fo ſollte denn 
was nicht mehr zu vermeiden fchien menigftens in be= 
ſtimmtem Plan mit einheitlichem Sinn ausgeführt werden. 

Der Unterzeichnete dem der ehrenvolle Auftrag ge— 
worden ſich dieſer Herausgabe zu unterziehen, hat denſelben 
in Hinblick auf das was er Niebuhr verdankt, deſſen 
Vorträge während ſeiner Studienzeit zu Bonn gehört zu 
haben das Glück feines Lebens ausmacht, "mit banfbarer 
Freude angenommen und in ber Arbeit felber reichen Lohn 
für die damit verbundenen Schwierigkeiten gefunden. Cr 
legt hier dem Leſer den erften Band der römiſchen Ge⸗ 
ſchichte vor, einen der wenigen Gegenſtände die Niebuhr 
zu zwei verſchiedenen Malen in Bonn vortrug, zuerſt im 
Winterſemeſter 1825 und dann zum sweitenmale im Wins 
ter 1825 bis zur Entſtehung des Kaifertbums, und im 
Sommer 1829 die Kaiſergeſchichte bis zum Untergang des 
abendländiſchen Reichs. Der Eurfus von 1826 wurbe 
bei der fullanifchen Zeit abgebrochen; er ging an man- 
hen Stellen tiefer in die Kritif und Analyfe des vorhan⸗ 
denen Stoffes ein und konnte daher nicht daſſelbe Ziel 
erreichen wie der fpätere. Was bier vorliegt ift im We- 
fentlichen die fpätere Form, aber ergänzt mit allem Widh- 
tigen und Intereffanten der früheren Darftellung: alfo in. 
einer Zufammenfügung, wie fie nicht immer von Niebuhr 
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herrührt, jedoch keinen Gedanken, ja faſt Fein Wort ent⸗ 
haltend das er nicht wirklich geſprochen. Wenn das Will⸗ 
kür iſt, ſo muß der Herausgeber die Verantwortung tra⸗ 
gen: er glaubte gerade ſo mit dem anvertrauten Gut 
möglichſt ſorgfältig und gewiſſenhaft umzugehen; die Ver⸗ 
gleishung einer. bedeutenden Zahl von Heften. warb vor⸗ 
genommen, und alles vorhandene Material genau gefichtet 
und geprüft, um dadurch den Werth des Werkes, fo viel 
an ibm lag, zu fihern. Die Arbeit des Herausgebers 
dabei war eine rein philologifche, fofern aus der Erwä—⸗ 
gung der verfchiedenen Lesarten, wie fie in akademiſchen 
Heften unvermeidlich find, ein wahrer, möglichft urfprüng- 
Ticher Text zu conflituiren war. Daß dieß nicht bloß ‚in 
Beſtimmung der Ausdrücke, fondern eben fo fehr in Er- 
gründung der Zhatfachen beftehen mußte, entgeht dem 
Kundigen nicht. | 

Schwierig war die Entfeheidung über die Frage, ob 
und wie weit e8 dem Herausgeber zuflände, etwas von 
dem Geinigen in Anmerkungen und Zuſätzen hinzuzufü- 
gen. Es wäre nicht ſchwer gewefen, durch Citate oder 
Berufung auf andere Forſcher einen Schein von Gelehr- 
famfeit anzunehmen: aber es fehlen dem Plan des Unter- 
nehmens angemeffener, hievon gänzlich abzuſtehen. Nicht 
eine ausgearbeitete römiſche Gefchichte Eonnte hier gegeben, 
fondern das lebendige Wort follte fo viel als möglich 
feftgehalten werden: wer das Buch Tieft, wird fih mit 
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leichter Mühe aus dem größeren Werke die Quellen und 
die tiefere Begründung auffuchen können; wo dieſes auf⸗ 
hört, da ift das Belanntere Jedem zugänglih, das Ent— 
fegenere aber wäre dem Herausgeber. ebenfalls in den 
meiften Fällen entgangen, da er. fih nicht vermißt, dem 
Geiſte und der unermeßlichen Gelehrfamfeit Niebuhr’s- 
überall nachgehen zu Tönnen, welcher die feinften Refultate 
- oft aus den am fernften liegenden Duellen zu ſchöpfen 
verſtand. Eben fo wenig fand ſich⸗der Herausgeber ver⸗ 
anlaßt, der Aufforderung einiger Freunde nachzugeben, 
vie. in Anmerkungen :eine "Aufzählung. und Darftellung der 
feltvem unternomimenen Forſchungen über dieſelben Ge⸗ 
genſtände hinzugefügt wünſchten: es wäre dieß eine mühe⸗ 
volle und immer: wenig: fördernde Arbeit geweſen. Der 
Werth. aller. diefer neueren Unterfuchungen liegt noch im⸗ 
mer mehr in der Forfchung felbft als in den gewonnenen . 
Reſultaten, Vieles gebt noch weit auseinander, und nur 
Weniges ‚dürfte als gefühertes. Ergebniß nach. dem. was 
Niebuhr gekeiftet Hat fich.. bezeichnen laſſen. Am Aller 
wenigften: glaubt: der Herausgeber ſich befugt, in dieſen 
Gegenſtänden win Richteramt zu übernehmen: das bloße 
Hrrzählen aber verſchiedener, oft ganz‘ entgegengeſetzter 
Meinungen möchte mehr verwirren ‘als belehren.. Menn 
daher hie und da eine Anmerkung des Herausgebers ger 
geben und ldſolche bezeichnet iR CH. d. HD. forbetrifft 
Sinfe, Mehr’ die Eigentliche Redactivn, etwanige Abiweichun⸗ 
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gen ber beiden Vortragscurſe unter einander oder von dem 
größeren Werke, nur felten ein Citat, wenn fich daſſelbe 
in ber gedrudten römiſchen Geſchichte nicht fand, hin und 
wieder "eine Andeniung wenn er glaubte daß Niebuhr fi 
im Fluſſe der mündlichen Rebe verſprochen hatte: weiter 
ſchien die Berechtigung nicht zu veichen. ‘ 

Dürfen wie nun noch ein Wort hinzufügen, warım 
denn überhaupt in diefem erften Bande in unvollfommes 
ner Geftalt wiedergegeben wird, was Tängft vom Ver⸗ 
faſſer höchſt ausgearbeitet und durchgeführt vorliegt, fo 
find mehrere Gründe dafür anzuführen. Zuerſt ſchien es 
recht, das Ganze nicht zu zerreißen, da der eine Zweck 
ber Herausgabe, der die vollftändigfte Vergegenwärtigung 
ber feltenen Perfönlichfeit Niebuhr's erſtrebt, nur in ber 
unverfürzten Darlegung feiner Worte erreichbar war. 
Sodann aber zeigt es ſich klar, daß Die verſchiedenen Ab⸗ 
ſichten, die Niebuhr beim Druck und auf dem Katheder 
verfolgte, ihm eine verſchiedene Behandlung des Stoffes 
für beide anriethen, fo daß Manches bier, deutlicher, bes 
ſtimmter, ja ſogar ausführlicher heraustritt. als in dem 
größeren Werke; ich erinnere gleih an die Einleitung 
Über die Duellen der römifchen Gefchichte, an die Dar⸗ 
flellung des faturnifchen Verſes u. a. m. Endlich dürfen 
wir auch nicht überſehen, daß für manche Partieen hier 
die letzte UÜberarbeitung ſich ſindet: die Ausarbeitung der 
neuen Ausgabe des erſten Bandes füllt hauptſaäͤchlich in 
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das Jahr 1826, die Zuſätze der dritten Ausgabe 1827: 
ein Geift wie Niebuhr lernte aber immer zu, und forfchte 
flets wenn er auch Die wefentlichen Ergehniſſe bereits feft- 
geftelt hatte; auch fällt nah Vollendung diefer legten 
Ausgabe noch Die Befanntwerbung eines und des anderen 
Bruchſtücks alter Schriftſteller, das ihn zu nenen Anfüh- 
ten bewog. Für den Zeitraum der römiſchen Gefchichte 
aber, welcher in jenem Werke vornehmlich vom britten 
Bande umfaßt wird, findet der Lefer bier viele Ergän- 
zungen und Berichtigungen, da jener noch zum großen 
Theil aus der erften Ausarbeitung im Sahre 1812 her» 
rührt, und, wäre es dem Verfaſſer befchieden gewefen ihn 
felbft zur Herausgabe zu fördern, unftreitig viele Umge- 
ftaltungen erlitten haben würde. Hier findet alfo auch 
der manches Neue, der mit den drei Bänden der römi- 
fhen Geſchichte fih Tängft "durch ſorgfältiges Studium 
vertraut gemacht hat. 

Es ſollte nicht beſonders hervorgehoben zu werden 
brauchen, daß hier überall kein Buch in der gewöhnlichen 
Bedeutung des Wortes vorliegt, daß es nur frei geſpro⸗ 
chene, ohne alles Concept gehaltene Vorträge ſind, die 
von den Zuhörern ſo gut wie es ihnen möglich war 
nachgeſchrieben wurden. Niebuhr's Vortragsweiſe iſt in 
neuerer Zeit genugſam beſprochen worden, ſo daß auch 
die nicht ſelbſt ſeine Zuhörer waren, ein hinlängliches 
Bild davon haben können. Jedes Heft kann nur annä⸗ 
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hernd Das wiedergeben, was erſt Durch Das volle Gewicht 
der Perfönlichfeit des Lehrers fo hinreißend wirkte: es 
war das rein väterliche - Verhältniß, das Tiebende Herz, 
das eben fo fehr von dem Gegenftande erfüllt war wie 
von der hohen Begeifterung des Lehrerberufs, wodurch 
dieſe Stunden fo einzig, fo ohne allen Bergleihungspunct 
baftanden, wodurch fie Jedem der fie zu genießen das 
Glück hatte unvergeplich bleiben. Bon alle dieſem iſt 
kaum ein Schatten durch den gedruckten Buchſtaben wie— 
derzugeben möglich, und der Herausgeber legt dieſes Be- 
fenntniß an der Schwelle des Buches offen nieder, nur 
wünſchend daß die Zuhörer, die noch aus ihrer Erinne- 
sung das Bild fih wieder beleben können, in biefen 
Blättern Treue und liebevolle Entäußerung finden mö⸗ 
gen: bie übrigen Lefer feien hierdurch nochmals erinnert, 
dag der Maaßſtab den fie anlegen dürfen mehr das Lehr- 
verbienft als die wiffenfchaftlihe Ausarbeitung treffen 
müffe, Daß eine Arbeit wie die vorliegende immer un- 
vollfommen bleibt, und daher das Andenken des großen 
Lehrers durch diefelbe in feiner Weife beeinträchtigt wer- 
. den darf. 

Das Manufeript ift bevor es dem Drud übergeben 
wurde einem ber vertranteften Schüler Niebuhr's, Herrn 
Prof. Claſſen in Lübeck, zur Durchficht mitgetheilt wor- 
den: und wiewohl dieſer, duch Amtsgefchäfte und Ar⸗ 
beiten anderer Art eingenommen, nicht in Das Innere ber 
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Vorwort. 


Die alte GSeſchichte zerfaͤlt in bie Geſchichte vor Roms Herr⸗ 
ſchaft welche viele Mittelpuncte. bat, ımb in bie Geſchichte der 
römischen Herrfchaft wo nur ein Mittelpumet iſt, Rom, befien 
Wirkung ſich überall hin erſtreckt. Andere Bölfer. wie Die Ae— 
gypter haben durch intellectuelle Kraft nach außen gewirkt, aber 
es fehlte ihnen der Geiftz noch andere wie die barbarifchen Voͤl⸗ 
fer ber Celten und anderer Stämme wurden wichtig bloß durch 
ihre gewaltigen Eroberungen, ‚Griechenland durch Geiftz Nom 
aber vereinigt Alles, größte politifhe VBollfommenheit, Macht 
und Geiſt. Hier iſt die Wirkung noch bieibenber und unaus⸗ 
Löfchlicher geimorden ala bie Griechenlands, fie dauert bis in 
Die entfernteften Tahrhunderte, ja bis auf den heutigen Tag. 
Die römische Gefchichte kann Die größten Charaktere, Handlun⸗ 
gen, Ereigmiffe aufweifen, fie ift die Entwidelung eines gan⸗ 
zen Voͤlkerlebens, wie die übrige Gefchichte nichts ähnliches 
fennt. Die Gefchichte des Drients kennen wir in ihrer Ent⸗ 
* faltung gar nicht, Die Aegypter finden wir ſchon in Kaften, alfo 
in feften Formen, in denen fie alle Jahrhunderte hindurch bleiben; 
fie beſtehen unwandelbar, wie ihre Mumien und das Sinnbild geben, 
alle Veränderungen, bie wir’ an ihnen bemerfen, find bloßes 
Abfterben, Die Römer fehen wir faſt vor unfern Augen heran 
wachſen; zwar find auch fie Schon früh in feflen Formen, aber 
ihr Eniftehen ift. ung Tein Näthfel. Die anderen Voͤlker find 
wie Blumenfnospen noch in ihre Blätter gehuͤllt, fie wachſen 
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heran, aber vor ihrer Entfaltung fterben fie ab oder öffnen 
fih nur unvollfommen, wie das auch bei dem einzelnen Men- 
fchen fich flets wiederfindet, dag unter vielen Tauſenden nur 
wenige nicht in ihrer Entwidelung gehemmt werben. In ber 
neueren Gefchichte haben nur die Engländer eben ſolchen Verlauf 
erlangt wie die Römer; vom fosmopolitifhen Standpuncte aus 
muͤſſen alfa dieſe beiden Gefchichten immer bie wichtigften bleiben. 

Hier fol nun die ganze Geſchichte von zwölf Säculis, Die 
aud in des Romulus Legende ald Dauer Roms vorbergefagt 
wurden, auseinander gefeßt werben; zu Anfang bie Geſchichte 
der Nation und der Stadt, dann bes Reichs und ber Völler⸗ 
mafle, die den Namen Römer erhielt. 

Zuvor aber mahen wir uns mit ben Duellen bekannt. 





Quellen der römischen Geſchichte. 


Sind die Duellen ber älteften römifchen Gefchichte, bevor 
in Rom eine hiftorifche Litteratur entflanden, glaubwürdig? In 
früheren Zeiten fand hierüber einfältiger, ſchlichter Glaube ftatt, 
es würde für Vorwitz und Frevel gegolten haben, wenn femanb 
die roͤmiſche Geſchichte, wie namentlich Livius fie aus den ihm 
vorliegenden Quellen gefihöpft und vorgetragen, bezweifelt Hätte, 
Es ift jest unbegreiflih für und, bis zu welchem Grabe fehr 
geiftveiche Männer wie 3. B. Scaliger, die und weit überfehen, 
bas Einzelne in der alten Geſchichte ohne Anſtoß annahmen; 
die Berzeichniffe der ficyonifchen Könige hielten fie 3. B. für 
eben fo authentifch wie Die ber Könige yon Frankreich. Diefer 
Zuftand. ber Titterarifchen Unfchulb dauerte fo Tange bie ganze 
Bildung philologiſch war und nur aus Büchern gefchöpft wurde. 
Sm ſiebzehnten Jahrhundert, da in England, Kranfreih und 
Deutſchland eine neue Epoche der Menfchenbifpung begaun, ſin⸗ 
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gen auch viele an, fih an ben Widerfprüchen zu floßen, bie 
einzelne wohl ſchon früher bemerkt fih aber Stillſchweigen 
barüber auferlegt hatten, z. B. ber Römer Balla, deſſen Grab 
entbeit zu haben zu den erfreulichfien Erinnerungen meines 
Lebens gehört, Glareanus (welcher den geiftreichen Sigonius, 
ber aber feine Idee non hiſtoriſcher Kritik hatte, dadurch irri⸗ 
tirte). Die Staltäner waren bem übrigen Europa eine Zeitlang 
voraus, dann folgten bie Franzofen und kurz darauf bie Deut 

fhen. Schon am Ende des fechzehnten Jahrhunderts Tebte 
| Pighius aus dem Cleviſchen, der eigene been in biftorifcher 
Kritik hatte aber vieles angefangen. und nidits vollendet hat. 
Dann folgte Perizonius’ tüchtige Kritik und darauf bie fleptir. 
fchen Arbeiten von Bayle uud Beaufort. Es war nit moͤg⸗ 
Eh im achtzehnten Jahrhundert die roͤmiſche Geſchichte mit 
ber Gläubigfeit anzunehmen wie im fechzehnten, weil füh bie 
Sphäre ‚des menfchlichen Geiſtes im fiebzehnten fo fehr erwei- 
tert hatte; was gefchehen und wie es fich gebildet, wollte man 
begreifen, die römische Geſchichte wie fie vorlag konnte man. 
nicht mehr glauben, Hätte body Perizonins die Arbeit Die er 
begonnen fortgeführt und den Glauben gefaßt, er mäfle zu 
einem biftoriichen Refuktate fommen, ohne weichen Glauben niez- 
mand vorwärts Tommen und Erfolg haben kann: ober wären 
anbere auf feinem Wege fortgegangen! Aber es fehlte ihm an 
Selhftvertrauen, und ambere traten mit minder umfaffenden 
Kräften an die Arbeit. Beaufort, ein guter Kopf der aber 
feine gewügenbe umfaffenbe Studien gemacht hatte, macht bier 
Epoche, feine wiffenfchaftlichen und perſoͤnlichen Unvollkommen⸗ 
heiten brachten ihn jebod dahin, das Kind mit dem Babe aud- 
zufchütten. Früher fchon hatte Pouilly in ben Memoires de 
l’Academie des Inscriptions et des belles leitres daſſelbe be= 
hauptet, aber ganz roh. Es war bie Zeit der Außerften Skepſis, 
bie Bayle begonnen, Freret geftärft hatte, Beaufort hatte nicht 
pas Beduͤrfniß wiſſenſchaftlicher Gruͤndlichleit, Dennoch machte er 
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große Epoche und wirkte auf Hoofe und Ferguſon, die feiner 
tiefen Unterfuchung fähig waren, bedeutend; merfwürbig it aber, 
daß die Seiten, die Beaufort nicht angetaftet, keinen Menfchen 
ſtoͤrien. Man nahm Anſtoß an ben fieben Königen, an ber 
Chronologie u. a. m.; man glaubte, ohne zu willen warum, 
und verfhmähte was fehr guten Grund hat. Auf folden Zu« 
Band muß eine ordentliche, geſunde Kritik folgen, ober bie Wif- 
fenfchaft geht unter, 

Eigentlich. trägt Livius großentheils ſelbſt die Schuld, der 
aͤlteren römiſchen Geſchichte einen üblen Namen gemacht zu ha⸗ 
ben, nicht bloß weil er viele Widerſprüche erzaͤhlt, ſondern weil 
er ſelbſt am Anfange des ſechſten Buches fagt, daß mit dem 
galliſchen Brande eine neue Aera beginne: in bem Brande wä- 
ren die Denfmäler- über. die frühere Zeit zerfbört worben. Dieß 
iſt nur halb richtig. 

Daß in den älteften Zeiten fon bie Schrift bei den Rö- 
mern beftand, daß es alfo hätte Schriftfteller ‚geben können, bie 
bis in bie äfteften Zeiten hinaufreichten, läßt ſich nicht laͤugnen, 
ba wir noch Münzen von Sybaris Haben, deſſen Zerftörung 
anf vier Jahre vor ber. Berbannung ber Könige augeſetzt wird. 
Hatten die Griechen in Italien Buchſtabenſchrift, warum nicht 
auch bie Römer? An vielen und leichten Gebrauch ber Schrift 
läßt ſich indeß vor der ‚Einführung des ägyptiſchen Papyrus 
nicht denken). Daß aber in Rom ſchon früh geſchrieben wurde, 
zeigt der Cenfus, ber eine fehr weitläufige Buchhaltung erfor= 
berte. Unzweifelhaft ift, daß vor dem gallifchen Brande ein 
gejchriebenes Recht eriftirt hat, befien Abfaffung dem L. Papi- 


1) WMeberhaupt ift der Gebrauch der Schrift fehr alt: fie hat eine dreifache 
Wurzel, in Aegypten oder vielleicht in Aethiopien, in Phoenicien und 
- in Babylon, die alle drei von einander mnabhängig find. Daß in 
Europa die Schrift älter ift als die Zeit, in welche wir Homer fegen, ift 
ausgemacht, wir haben fchriftlide Denkmäler aus fo früher Zeit; wobei 
es übrigens noch immer eine ganz andere Frage bleibt, ob Homer feine 

. Gefaͤnge aufgeſchtieben habe oder nicht. 
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ring unter Tarquinius Superbus (nad Anderen Tarquinius 
Priscus) zugeschrieben wird, Wenn Livius alfo fagt: per illa 
tempora litterae rarae erant, fo iſt Dies nur zum Theil richtig; 
Schriftfieller gab es Damals noch gar nicht (fo nenne ich näm— 
ih die, welche fhreiben um von einem Publicum gelefen zu 
werben). Und wenn er ferner son ber gefchriebenen Litteratur 
(litterae) fagt: una custodia fidelis memoriae rerum gestarum, 
fo geht er zu weit. Wir haben Parallelen in der beutfchen und 
in anderen Gefchichten; bei den Griechen erwähnt Polybius die 
Chronographieen und Toichographieen, Jahranzeichnungen, na= 
mentlich in Tempeln; dieſen entfprechen unfere Annales Berli- 


niani, Fuldenses u. a., die im fiebenten Jahrhundert anfangen. 


und burch die Zeiten ber Karolinger hindurch gehen. Sie find 
in unzufammenhängenden Zeilen abgefaßt, unter der Rubrif von 
Regierungsjahren der Herrfcher, neben ben Jahreszahlen find 
die Ereigniffe auf die kuͤrzeſte Weife bezeichnet, 3. B. Saxones 
debellati. Auch diefe Annalen find meift bei. ben Kirchen ge⸗ 
führt worden; neben ben Namen ber Kaiſer finden ſich gewöhns 
lich auch bie ber Bilhöfe Nach der Reichschronik entftehen 


Städtehroniten. Sp war es bei ben allerverfchiedenartigften . 


Bölfern. Auch bei uns werben noch jest Kamilienereignifle 
Häufig in die Bibeln gefchrieben. Dergleihen Anzeichnungen 
find uralt und man kann fiher annehmen, daß fie au in Nom 
in großer Zahl befanden. Wie wechſelnde jaͤhrliche Magiſtrate 
eingeführt wurben, warb es nothwendig beren Namen für bie 
Faſten anzuzeichnen; denn Feine Urkunde war gültig wenn nicht 
die Beftimmung der Zeit Hinzugefügt war. In dieſen Faften 
Hatte man ohne Zweifel eine Aera a regibus exaolis, die Con- 
fuln wurden babei geſchrieben und die hauptſachlichſten Ereig⸗ 
niſſe angemerkt. 

Zu dieſen Annalen gehören die annales maximi, feltener 
annales pontificum genannt, eine authentifhe umfaffendere An- 
naleneinrichtung, beren Aufgabe 28 war, Alles was dem An⸗ 
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denken aufbewahrt werden mußte, zu verzeichnen, Cio. de Ora- 
tore H, 12 und Servius ad Virg. Aen. I, 373 fagen, der Pontifer 
hätte die bedeutendften Ereigniffe auf ein album geſchrieben 
welches in feiner Wohnung aufgefiellt war, wo es ſich natur⸗ 
lich viele abgefchrieben haben werben; wie wir das von En. 
Flavius willen, der eine Abſchrift der Faflen auf dem Markte 
ausflelfte. Album ift eine weiße übertüändhte Tafel (ein Beweis 
von ber Schwierigfeit des Materials), auf biefe warb bie Schrift 
der öffentlichen Actenflüde gemalt, fo das ediclum praetorium 
u. a. m. Nun fagt Cicero, die Anzeichnung ber Annalen fei 
ab initio rerum romanarum bis zum Pontificnt des P. Mucius 
geichehen; hieraus hat man fchließen wollen, bag bie Römer 
gu feiner Zeit authentiſche Annalen gehabt hätten, die vom ers 
ftien Anfange des Staates ununterbrochen fortgingen. Aber Ci⸗ 
cero fagt dies keinesweges, er fagt nur, daß die Anzeichnung ber 
Begebenheiten ein von Anfang an beobachteter Gebrauch geweſen; 
dag die Annalen eben zu feiner Zeit vollftändig erhalten wären, fagt 
er nirgends. Vopiscus meldet, fie feien ab excessu Romuli geführt, 
hatten alfo mit Ruma angefangen; allein dieß iſt nur bie An= 
firht eines ungelehrten Mannes. Das Pontificat wurde auf Numa 
zurüdgeführt, Daher denn auch die Snfkitution ber Annalen, 
ir können mit Beſtimmtheit fagen, daß die Annalen ber 
Pontifices für die frühere Zeit fpäter reftituirt worden feien, 
wenn auch ber Glaube an die Aechtheit derfelben allgemein 
verbreitet fein mochte. Die Pontifices waren Bewahrer bes 
Rechts und ber Zeitorbnung, alſo auch natürlich ber @e- 
ſchichte. Wenn aber die urfprünglichen Annalen auch nur bie 
‚jur Vertreibung der Könige zuräd eriftirt hätten, fo wären bie 
unvereinbarſten Widerſpruͤche, bie wir jest finden, unmöglich; 
würben nicht Fabius und andere fie eingefehen haben? Living 
ſelbſt jagt, Die alten Geſchichtsbuͤcher feten in ber galliſchen 
Zerſtörung untergegangen. Dieß iſt wohl ganz befonders auf 
„bie annales pontificum zu beziehen; man rettete damals nicht 
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einmal die zwölf Tafeln, wie hätte man dieſe Alba retten kön⸗ 
nen?. Nur veranlaßt diefer Umſtand, daß fie nicht höher 
hinauf gefunden murben, Living zu übergroßen Kolgerun- 
gen. Der Pontifer maximus wohnte unten in ber Stadt; 
“ waren baher bie annales maximi auch vernichtet, fo konn⸗ 
ten doch manche andere Annalen (von Privatperfonen Die 
etwa auf dem Capitol wohnten u. A.) wohl erhalten fein. 
Sp. find in China bie alten. Büther auf Befehl des Kaiſers 
zerfiört, und bie jebt erhaltenen aus ber Erinnerung ber 

jahrter Männer und den Ergänzungen ber Aflronomen im. 
Brzug auf Sonnen und Mondfinfterniffe bergeftellt: eben fo 
bie ſibylliniſchen Bücher .nach der folfanifchen Zerftörung durch 
Sammlung von allen Seiten her. Nach einer jübifchen Tra= 
dition gilt dieß au von einigen Büchern der heiligen Schrift, 
die nach ber Zerflörung bes Tempels wieberhergeftellt wurden. 
Sp können wir auch die Aufzeichnungen über die fabelhafte un- 
enbliche Vorzeit ber Aegypter erklären. Die achigehnte Dynaſtie 
bes Manetho iſt hiſtoriſch, vor derſelben herrichten die Hykſos, 
unter denen die alten Denkmäler verloren gegangen ſein ſollen. 
Dennoch erfahren wir, daß vorher nun noch ſiebzehn Dyng⸗ 
ſtiern geweſen ſeien, was auf ſolche verlorene Annalen zuruͤck⸗ 
geführt wurde. Vor Champollions Erfindung des Hieroglyphen⸗ 
leſens wollte man aber alles bis auf die Zeit bes Pſammi⸗ 
tichus als unhiſtoriſch Täugnen, während wir jet wiflen, baß 
die Zeit ber Hyffos die Gränze der wirklichen Geſchichte bildet 
und alles was davor liegt foäter ergänzt worben if. Ahn⸗ 
lich find auch wohl Die annales maximi für bie Zeit vor dem 
gallijchen Brande wieberhergeftellt worden. in fchlagender 
Beweis, daß bie authentiſchen annales pontilicum nicht über 
die gallifche Zerflörung hinaus erhalten waren, ift die Stelle 
Cie. R. P. 1, 16, wo von der Sonnenfinfternig funfzehn Sabre 
vor dem gallifchen Brande bie Rebe iſt. Diefe Sonnenfinfterniß, 
bie zu Gades gefehen wurbe, war in ben annales pontiäcum als. 
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eine außerordentliche Erſcheinung erwähnt und in Verbindung 
. gebracht mit bem Vebergang ber Gallier über die Alpen, ber 
ungefähr zu gleicher Zeit Statt fand. Bon dieſer Finfterniß, 
fagt Cicero nun, ſeien die früheren ruckwaͤrts berechnet worben 
bis auf die Zeit, wo Romulus ber Erde entrüdt ſei. 

Servius fagt von dieſen Annalen, fie feien in achtzig 
Bücher eingeiheilt geweſen. Zu bemerken if, daß dieſes Stud 
bes Scholions nicht im Codex Fuldensis fteht, fonbern nur 
in mehreren anderen Handſchriften, beren Zuverläffigleit freilich 
bedenklich if. Doc ift nicht zu benfen, wie jemand gerabe 
über biefen Gegenſtand etwas fabeln Tonnte, Cicero in der Ein- 
leitung zu den Büchern de legibus fagt ferner von ben annales 
maximi: quibus nihil potest esse jucundius, was ganz räth- 
felbaft if. Die Handſchriften ber Bücher de legibus find alle 
im funfzehnten Jahrhundert, von 1420 an, aus einer einzigen 
Handfehrift gefhöpft. Urfinus vermuthet flatt jucundius: je- 
junius, was fi freilich fehr empfiehlt; andere ſchlagen nor 
incomtius. Ein mächtiger Schhriftfieller kann fih inde wohl 
zuweilen einen Ausbrud erlauben ber ung in Verlegenheit und 
Verwirrung bringt, und fo mag Cicero an biefer Stelle jucun- 
dius gefchrieden haben, bloß um ben Genuß zu bezeichnen, den 
biftorifche Angaben vorn fo hohem Alter vermöge ihrer Glaub- 
wäürdigfeit geben. Wenigſtens find wir nicht zu ändern berechtigt. 

Wir fönnen uns eine deutliche Vorſtellung von biefen Ans 
nalen machen aus ben Stellen, die Livius am Ende bed zehn⸗ 
ten Buches, befonders wo er bie Erwählung ber Magiſtrate 
anführt, und in ber dritten und vierten Defade daraus ent⸗ 
nommen bat, Wie es fcheint, hat das Eremplar des Livius 
erſt mit bem Jahre 460 d. St. angefangen, fonft baute er ge⸗ 
wiß fruͤher Gebrauch davon gemacht. 

Noch iſt ein Punct zu erwähnen. Diomedes (III, MO) ſagt, 
baß bie res gestae populi romani von ben pontiſices und 
acribae verzeichnet werben (im Präfend), Nun find Schrifte 
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ſteller, wie er, nicht auf Die Goldwage zu legen, allein Gewicht 
hat er in ſo fern, daß er nicht hat täuſchen wollen, und wiſſen 
konnie er es doch. Wenn daher Cicero berichtet, Die Annales ſeien 
nur bis auf P. Mucius geſchrieben worden, ſo muß vielleicht 
ein Unterſchied gemacht werden. In den Zeiten des P. Mucius 
mag man es wohl als etwas Ueberflüſſiges angeſehen haben 
fie weiter zu führen, die ſpäteren acta diurna mögen um dieſe 
Zeit ihren Anfang ‚genommen haben, eine Art Stadtzeitung, bie 
auch bie Protokolle des Senats aufnahm. Die Ausbildung die⸗ 
fer acta diurna (fpäter diurnale, journal) iſt es vermuthlich 
zugleih mit ber Entſtehung der Litteratur, was das Aufhören 
ber annales pontificum veranlaßt bat. Allein es koͤnnen 
ähnliche Annalen privatim noch fortgefegt worden fein; das un- 
endlich wichtige Fragment einer Chronit Roms aus dem zehnten 
Sahrhundert von einem Mönch Benedictus in dem Kloſter Sorarte 
das Pers gefunden hat!) enthält bei der Zeit Papft Johann's 
VII. Anfzeihnungen ganz in’ ber alten annaliſtiſchen Sprache, 
uͤber die ostenta die ſich in Rom und der Umgegend damals 
zeigten, daß der Blitz in die Stadtmauer eingeſchlagen, daß es 
Steine geregnet u. dergl. In vielen Klöſtern wurden die Ans 
nalen des b. Hieronymus fortgeſetzt; bei jedem Jahre wurden 
bie merfwürbigfien Begebenheiten eingetragen, wenn ein Kaifer _ 
auf ben Thron Tam u, dergl. Daburh kann ber Ausdrutk 
des Diomebes gerechtfertigt werben. Ä 
Diefe verichiebenen Annalen waren bie einzigen ben Römern 
erhaltenen Gefchichtebücher aus ber früheften Zeit: alles anbere 
was Living erwähnt, libri magisträtaum, libri legum u. f. w. 
find Faften bereit es gewiß viele gab, von Anfang ber Res 
publik an, wie wir fie noch aͤhnlich in ben fastis Capitolinis 
und triumphalihus üßrig haben, lückenhaft, ja zuweilen ver⸗ 
1) Bol. über dieſe Chronik Archiv für die ältere deutſche Geſchichts⸗ 


kunde V. S. 146. Pertz hat dieſelbe nachmals (1839) herausgegeben 
Monum. germ. hist. Script. Tom, Ill. p. 695 sq. 2.0.9. 
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faͤlſcht. Diefe Faſten, die noch auf bem Cayitolium zu ſehen 
find, wo Auguftus fie auffiellte und die von Barro oder Atti⸗ 
ens herrühren, — bie fpgenannten capitolinifchen Faſten, die 
fräßer in der curia Julia flanden, — enthielten nur bei ein⸗ 
zelnen Jahreszahlen auch merkwürdige Begebenheiten, Die 
Zrinmphalfaften, bie in bemfelben Gebäude an einem anderem 
Drte fanden, eriftitten gewiß von fehr früher Zeit, ed wurbe 
barin jeder Triumph verzeichnet und wohl mit mehr Umfländen 
als in den erhaltenen; die Angaben des Linins über gemachte 
Beute find gewiß immer aus biefen Triumphalfaften genommen, 
aber merkwürdigerweiſe finden fie fich zuerſt ein Jahr nachdem 
feine Auszüge aus ben annales pontifieum anfangen. 

Eine andere Duelle ber Nachrichten über bie älteſte sömi« 
ſche Geſchichte ſind die commentarii pontiicum. Sie waren 
eine Sammlung von Rechtsfaͤllen aus dem alten Staats⸗ und 
Caremonialrecht zugleich mit ben &ntfcheibungen ber pontifices 
in ben Faͤllen ihrer Jurisdietion, ähnlich den Entſcheidungen 
der Zuriften in den Pandekten. Diefe Mafle war bie Grund⸗ 
lage, woraus biefenigen die das Recht fiudirten bie allgemei- 
nen Regeln abstrahirten. Die Sunnah, der mohammedaniſche 
Rechtscoder, und der Talmud entfprecden ihnen ganz in ber 
Ferm; niemals wird die Regel abstract aufgeflellt, fondern nur 
Entſcheidungen einzelner Fälle erzählt. Daſſelbe finden wir im 
Pentateuch bei den Streitigfeiten über die weibliche Erbfolge, 
Kür den Kall des judicium perduellionis wirb erzählt, wie Ho⸗ 
ratius feine Schwefter erfchlagen habe. — Aber die Grundlage 
jener Bücher ift Doch zu einer andern Zeit gemacht, ald barin 
angegeben iſt; bag was wir. fennen, muß aus fpäterer Zeit 
berflammen, zwar noch alt für ung, vor Entflehung ber römifehen 
Geſchichtſchreibung, Doch nicht fo alt wie fie ſelbſt ſich ausgeben. 

Ehen ſo waren auch die libri pontificum und libri augu- 
rales. Aus ihnen führen die Hiftorifer Die Kriegserflärungen 
in ber beftimmten Formel an, die wie man fagt Ancus zuerſt 
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einführte; bie Deditionen, bie Formel foederis feriendi, die Pro- 
vocationen an’s Volk u, a, waren nad) Eicero ebenfalls in ihnen 
verzeichnet. Aus dieſen Büchern. ifl bie. Geſchichte bereichert 
worden, als ob fie bewährte geſchichtliche Facta enthielten, 
Noch eine andere Duelle der Annalitten waren bie lauda- 
Gones funebres, von denen Livius und Cicero im Brutus 
seben, ans welchem letteren hervorgeht, Daß man fehr alte big 
vor ben Krieg des Pyrrhus hinaufreihende Städe davon hatte, 
Ste wurden im Atrium neben den Abnenbilbern (imagines) 
bewahrt, Es waren Gedaͤchtnißreden auf einen Verſtorbenen, 
auf dem Korum von den nächflen Verwandten gehalten, anfangs 
einfach und anſpruchslos. Man ging nach Cicero dabei immer 
auf das Geſchlecht und bie Vorfahren zurüd, d. h. man leitete 
bas Geſchlecht des BVerftorbenen immer von ben .erften Ahnen 
her. Aber Eicero und Livius Magen beide über bie aus biefen 
Laudationen in bie römiſche Geſchichte übergegangenen Berfäl- 
ſchungen; bie Römer nämlich hatten bei aller fonftigen Wahre 
haftigleit außerordentlich große Eitelfeit in Staats- und Fami⸗ 
* Vien-Werhättniffen, fie hielten ſich für. verpflichtet, ihren Staat 
and ihre Familien zu erheben; baher find falſche Siege und 
Triumphe in jenen laudationes enthalten. 
Sp war das Material, als die erſten Geichichtfchreiber 
auftraten; zwar hatte man auch viele Geſetze und andere ur⸗ 
kundliche Denfmäler, die aber ein tobter Schas waren, ben 
nur einige wenige beachteten; im Ganzen waren Die Römer 
viel zu forglos und unbefümmert, bergleichen zu benugen. Ein 
mertwürbiges Beiſpiel hiervon gibt Lipius, der fi unter andern 
begnügt zu fagen "), er babe von Auguſtus gehört, im Tempel bes 
Jupiter Feretrius flehe eine Inſchrift, ohne jemals daran zu denken, 
fie feibft im Capitol wo er gewiß ‚oft genug war zu betrachten. 
Die Annalen, deren mandje demnach auch fpäter erhalten 
geweſen find, bilden die eine Duelle der Gefchichte, von der man 
») IV, 20. 


LG 


12 Dnellen sc. Hiſtoriſche Rieder. 


gar nicht fagen kann, wie früh fie hat anfangen Fönnenz es iſt 
das aber nur das Gerippe ber Geſchichte. Neben biefen gibt es 
eine lebendig überlieferte Gefchichte. Sie befleht aus Erzählun- 
gen, die von Bätern auf Kinder übergeben und fehr umfländ- 
fich fein Fönnen: andere find theils mündlich theils ſchriftlich fort⸗ 
gepflanzt, Das find die poetifchen Weberlieferungen. Hier 
iſt ein Feld, auf welchem man fich bei einfeitiger Behandlung nie 
wird vereinigen können. Ich bin überzeugt, daß ein großer Theil 
ber älteren römifchen Gefchichte in Liedern überliefert iſt, Alles 
nämlich was in derfelben Tebendig if, was Saft und Kraft, 
was Zufammenhang hatz dieß ift mir fo evident wie irgend 
etwas. Dahin gehört die Gefhichte des Romulus, bie bes 
Tarquinius Priscus bis zu der Schlaht am See Regillus 
u. 0 Die Stellen bei Barro und ein Fragment des Cato 
bei Cicero, daß die Römer die Thaten der Alten zur Flöte ge= 
fungen, ſprechen deutlich dafür. Drei Infchriften auf den Orä- 
bern der Seiptonen find poetiſch, wie ich in meiner tömifchen 
Geſchichte gezeigt habe, Ferner ift fo die Gefchichte von Co— 
riolanus, von Qurtius u.a. m. Noch find unverkennbar ein- 
seine Berfe aus dem Liede von Tullius Hoftifius und den Ho— 
ratiern im Livius enthalten. Bon anderen Fönnen wir zwar 
nichts vorzeigen, aber bier appelliren w wir an die menſchliche Er⸗ 
fahrung '). 

Es iſt ganz gleichgültig, ob die alten Gedichte noch vor⸗ 
handen waren, als die Gefdhichtfchreiber ihre Werke fehrieben, 
ob fie in Berfen eriftirt haben ober nicht, ob fie in Proſa auf- 
geichrieben waren ober nicht. Wir können ein entfnrechenbes 
Beifpiel in unferer eigenen Titteratur vergleichen, und ung auf 
die vielfachen Veränderungen beziehen, die mit unfern epifchen 
Gedichten vorgegangen find. Das Lieb von Hildebrand und 

3) Höchft intereffant find im dieſer Hinficht die neuerlich bekannt gemachten 


Ueberlieferungen der Sandwich-Inſulaner, theils Erzählungen, theils Ge⸗ 
ſaͤnge, die durch Miſſionare gefammelt find. 
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- Habubrand, das Eckard herausgegeben und W. Grimm erfäu- 
tert bat, iſt viel älter als Karl der Große; im zehnten Jahr⸗ 
bunbert exiftirte eine Iateinifche Bearbeitung. Die Nibelungen 
kennen wir nür in ber Geflalt, wie fie im breizehnten Jahr⸗ 
hundert gebichtet worben find: wie viele Phafen ‚mögen nit 
noch Dazwifchen gewefen fein! Dann haben wir bie viel nüch⸗ 
ternere Darftellung im Heldenbuche und endlich die proſaifche 
som Siegfried, die feit einigen Jahrhunderten immer: er⸗ 
neut. in den Händen des Volks if, Wenn nun die Nibes 
ungen und .alle Nachrichten Davon verſchwunden wären . und 
ein Tritifcher. Kopf erfennte im Siegfried das alte Gedicht, fo 
wäre das berfelbe Fall wie in der vomiſchen Gefſchichte. Die 
Anführung einiger Verſe aus ben Nibelungen bet Aventinus:) 
wärbe dann ganz auf berfelben. Stufe ftehen wie die drei Berfe 
bei Livius in der Gefchichte der Horatier. Solche Lieber gehen 
nun fange neben der Gefchichte her. Die däniſche Sage hat Saro 
Grammaticeus zur Geſchichte zu verwandeln gefucht, und ift Daher 
sicht in Übereinftimmung zu. bringen mit bem was bie Chronifen 
erzählen. Eben fo in der griechifchen Gefhichte: Rhianus in feinem 
Gedichte über Meffene, das. er gewiß nach alten Vollsliedern 
bichtete, iſt fchlechterbings unvereinbar mit dem Verzeichniß ber 
fpartanifhen Könige, das Paufanias in ben alten Aufzeichnun= 
gen fand, und mit bem, was in bem..gleichzeitigen Tyrtaeus 
vorkommt. Es fommt dann die Zeit, lange ehe es eine Litte— 
ratur gibt, wo Männer mit wahrem Beruf bie Gefchichte fchrei- 
ben, wie ber Berfafler der vortrefflichen Kölner Chronik. Sn 
biefer Ehronif, bie theifweife aus dem funfzehnten Jahrhundert 
iſt und fih aus dem Kölner Archive fehr ſchön vervollſtaͤndigen 


*) Durch einen Irrthum ſcheint Niebuhr hier Nibelungen ſtatt Waltharius 


genannt zu haben, welches ein lateiniſches Gedicht aus dem zehnten “ 


Jahrhundert ift, aus welchen Aventinus Die Verfe I, 9 ff. ceitirt. Auf 
die alten deutfchen Heldengedichte bezieht er ſich öfters, ohne jedoch ſie 
wörtlich anzuführen.“ Vgl. W. Grimm beniſche Heldenſage ©. 302. 

| | A. d. H. 
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ließe, finden wir das Gebiht des Gotfrid Hagen über bie 
Bifhofsfehde aufgelöft in Proſa, doch noch mit Spuren des 
Reims. (Auch hier alfo ein Beifpiel von ber beflänbigen Ber- 
änderung ber Form der alten Gedichte.) Vergleichen wir bie 
aber mit dem, was biefelbe Chronif wohl aus Kirchenbüchern 
über denfelben Gegenftand erzählt, fo Täßt es fi keinesweges 
mit einander vereinigen. Eben fo ik es in den ruffiichen Chro⸗ 
niten, die von Neftor, einem Mönch bes eilften Jahrhunderts, 
am bis in die fpäteren Zeiten hinab fortgefegt wurden, wie ich 
ſelbſt eine ſolche aus ber fpäteren Zeit befige. Die Berfafler 
berfelben lebten eben fo wie ber Berfaffer ver Kölner Chronik 
nicht in einer Titterarifchen Zeit, und ihre Werke verſchwanden 
daher, da fie nicht für das Publicum ſchrieben. Aehnliche 
Ehroniten find auch in Rom ohne Frage entſtanden, ehe Die 
Litteratur der Geſchichte anging, d. h. ehe man für das grie- 
chiſche Publicum fehrieb, wie Fabius, M. Cincius, C. Acilins. 
Die Geſchichte als Theil der Litteratur ſing erſt an, als die 
Roͤmer ſich den Griechen bekannt machen wollten. Die Nicht⸗ 
griechen waren überall empfindlich über die Geringſchätzung, 
die ſie von den Griechen erduldeten. 

Cicero und Livius ſagen, durch die Parentationen ſei 
bie Geſchichte fabelhaft geworben, das iſt unftreitig; aber dieſe 
waren darum keinesweges eine bloße Fabelei, ſondern es was 
ren meift Denkmäler: aus fehr alter Zeit. Diefe alte Zeit 
fann man von Vertreibung. ber Könige an rechnen, d. i. 
28 Jahr vor dem Vebergang bed Xerres über ben SHelled- 
pont; wie viele Titterarifhe Denkmäler haben wir nit von 
Griechen aus biefer Zeit? So fiheinen über bie fieben Con⸗ 
fulate der Fabier, wie fie bei Livius und Dionyſius erzählt 
werben, über die Schlacht ber Vejenter, die Gefchichte bes 
O. Fabius Marimus (in dem Testen Buch ber erflen De- 
fade des Livius) die Erzählungen aus ſolchen und ähnlichen 
Denfmälern geihöpft zu fein, wenn wir nicht annehmen wollen, 
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biefe Geſchichten feien mit fo erſtaunlicher Genauigkeit erdichtet 
werden. Es feheint fogar, Daß Fabius Maximus ſelbſt feine 
Geſchichte aufgejchrieben hat, daß überhaupt eine Menge Urs 
Funden in ber gebildeten fabifchen Familie vorhanden waren 
und forgfältig bewahrt wurden, Bon. diefer Bildung bei den 
Fabiern Tiegen manche Zeugniffe vor: C. Fabius Pictor ſchuf hun⸗ 
dert Sahr vor dem hannibalifchen Kriege ein Denkmal von der 
hoͤchſten Schönheit; der Hiſtoriker ſchrieb griechiſch, ihm wird 
Barbarei im Schreiben nie vorgeworfen. 

Bei Abfaffung der Geſchichte befragte man nun bie An 
nalen der Pontifices und ſchrieb mit Treu und Glauben aus, 
was man darin fand, fhob das was man in ben Liedern fank 
ein wo man glaubte daß es paſſen würbe, unbefümmert ob 
es genau fih anſchloß oder nicht. Die Zufammenfügungen 
waren wohl nicht genauer ale in ber Kölner Chronik. Nur 
wenige, etwa Fabius oder wohl eigentlich erſt Cincius Ali⸗ 
mentus und M. Licinius Macer benugten auch bie Urkunden 
auf dem Capitol und die alten Rechtsbücher. Die bronzenen 
Gefestafeln wurden wohl son den Galliern mitgenommen, aber 
ed gab noch andere Rechtsquellen. Die ganze frühere Verfaſ⸗ 
fung fcheint in den commentariis pontificum in Rechtisfaͤllen 
erzählt geweien zu fein, woraus fie Grachanus gehabt; der 
Grund diefer Nachrichten ift äußerft glaubwürdig. Der Gang 
der Berfaffung von der Stiftung der Republik an läßt ſich 
darin vollſtaͤndig verfolgen; genauer ald bis jest bedeutende Theile 
der Gefchichte des Mittelalters, 

Man muß fih ja hüten, Die Römer vor der Zeit, we fie 
son ben Griechen lernten, für Barbaren zu halten; das Volk, 
bas in ber Zeit ber Könige die wundervollen Abzugsgräben 
baute, das hundert Jahre por den punifchen Kriegen bie capi- 
tofinifhe Wolfin hervorbrachte, das einen Maler hatte wie C. 
Fabius Pictor, das einen Sarg baute wie den bes Seipio 
Darbatus, ſteht wahrlich hoch in der Bildung. Und fo muß 


416 Dnellen ıc. Naevlus. 


auch ihre gefihriebene Ritteratur gebacht werben, nicht in grie= 
chiſchen Formen, aber mit eigenthämlichen ‚Schönheiten, Die 
Grammatiker Fannten noch die Sittenfpräce bes Appins Elau— 
dius Caecus, Cicero Tas noch eine Rebe deſſelben gegen Pyrrhus. 
Wo ſolche Schriften aufbewahrt wurden, beſtand auch noch viel 
anderes. 
Das erfie Werk, das wir als gleichzeitige Geſchichte kennen 
fernen, ift der erfte punifche Krieg des Cn. Naevius, ber in 
biefem Kriege gedient hatte, Hätten wir von biefem größten 
tler alten Kriege beſtimmtere Nachrichten, fo wie wir fie vom 
zweiten punifchen Kriege haben, fo wurde er mehr gewärbigt 
werben. Daß Naevius biefen Krieg im ſaturniſchen Rhythmus 
ſchrieb, daß er ihn als Gedicht ſchrieb, iſt charaktetiſtiſch für 
die Zeit, ein Beweis daß die alte Geſchichte den Roͤmern da⸗ 
mals noch als Gedicht vertraut war. So in der älteſten 
hiſtoriſchen Litteratur ber Deutichen die- Biſchofsfehde von 
Gotfrid Hagen und die noch ungebrudte poetiſche Gefchichte 
ber Eroberung Livlands durch bie deutſchen Nitter, weil vor 
dem bdreizehnten Jahrhundert überhaupt Feine Gefchichte in beut- 
ſcher Profa gefchrieben worben iſt. Das Jahr, worin Naevius 
zuerft ein Schaufpiel auf bie Bühne gebracht, ift unbeftimmt, 
etwa um bas Jahr 5205 zwei Stellen bei Gellius widerſprechen 
fi darüber‘). Ob diefes Städ aber bag erſte gemefen, was 
“er gefehrieben hatte, ober ob er fein großes Wert früher Dich- 
tete, darüber fagt niemand etwas. Naevius war ein Cam⸗ 
paner, und es ift wohl anzunehmen, daß zu Capua fehon mehr 
Leben in der Litteratur war als in Nom zu derſelben Zeit. — 
Das Gedicht beftand aus fieben Büchern, nach Suetonius war 
4) XV, 21 fagt Gellius, das auftreten des Nävins fei in demfelben 
Sahre erfolgt wie bie Chefcheidung des Sp. Barvilins Ruga, nämlich 
519; IV, 3 feßt er aber dieſe Entſcheidung in das Jahr 523, fo daß 
dadurch auch für das auftreten des Nävins eine Differenz von vier 


Jahren fich ergibt. Bol. wit, Parerga P Plautina, Lips. 1845. tom.I. 
p. 68—70: A. d. H.- 
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es ftüher eontinenti sermone geſchrieben, aber yon C. Oeta⸗ 
vius Lampadio in Bücher und wahrſcheinlich auch in einzelne 
Berſe abgetheilt. Dieſem Gedichte fehlie nad) den Fragmenten 
Die wir davon haben der poetiſche Werth keinesweges. Viel⸗ 
Feicht hat Servins ihn gar nicht mehr gelefen, nur aus älteren 
Eommentatoren ſcheint er zu willen, daß Virgil bie Anlage 
des erften Buches aus ihm genommen habe, Naevius hat 
darin von ber Zerflörung Troja’s, von Dido und Aeneas ge⸗ 
handelt; ber Schluß if fehr natürlich, daß auch er ſchon bie 
Streitigfeiten Rom's und Karthago's von der Untreue bes Ae⸗ 
neas abgeleitet habe !): eine burdhgeführte römiſche Gefchichte 
war es aber fchwerlih. Bekannt ift, daß Naevius durch ei- 
nige Schmachverſe gegen die Dieteller in großes Unglück gekom⸗ 
men, wie e8 heißt, in den Kerfer geworfen fei. Näthfelhaft 
aber if, wie man einen römischen Bürger habe um eines kber 
famosus willen in den Kerfer werfen bürfen, Es heißt, er babe 
da zwei Schaufpiele gefchrieben, Das ift kaum zu begreifen, wenn 
man bie furchtbaren Kerker zu Rom geſehen bat, in welche Fein 
Lichtſtrahl dringt und welche bie Akten ſelbſt für bie Pforten 
des Todes erflärten. Der Zufammenhang ift wohl folgender ge⸗ 
weſen. Naevius war ein Gampaner, und bie Campaner ver⸗ 
foren im hannibalifchen Kriege alle Bortheile des Bürgerrechts. 
Naevins der jet freund- und hulflos war muß als Campaner 
den Metelen noxae deditus gewefen und nicht in bem öffent- 
lichen Kerler Sondern in dem Haufe der Meteller gehalten wor⸗ 
beit fein,- ein Kerfer wie man ihn haufig für Schuldner in ſei⸗ 


- 2) Zur richtigen Würdigung dos Virgil iſt zu merken, daß er häuflg, ohne 
‚ven hiſtoriſchen Angaben geradezu zu widerſprechen, fich In die alte dich⸗ 
terifche Tradition zurüdzieht. So nimmt er offenbar Romulus als 
Enkel des Aeneas durch Ska, daher much die Verfehung des Aeneas 
in die Zeit der Gründung Karthago's. Mit Unrecht iſt er alſo gerade 
von der Zeit, die ihn vergötterte, wegen feiner chronologifchen Unge⸗ 
nauigfeit fo heftig getabelt worden. Weberhaupt if für die Grilärung 

des Virgil noch lange nicht genug gethan. 


Niebuhr Vorl, üb. d. R. ©. 2 
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nem eigenen Haufe hatie. Eben fo falſch iR die Erzaͤhlung im 
Chronilon Des h. Dierouymus, Daß Naevius im Jahre 347 ber 
catoniſchen Aera (949 nah Varro) zu Utiea geßorben fri, beun 
be Utica Karthago's Partei mährmb des bemwibaliicen Krieges 
bielt, fo wäre er ſelbſt als kransfuga übel aufgenommen wer. 
ben, Nah Cicero ſetzte Varro den Tod des Nacvpius fpäter 
als andere, alfe war fon damals Ungewißheit Darüber. 

Nach dem zweiten puniſchen Kriege entfianben mehrere 
Särifikeller in griechiſcher Sprache. Rad ‚ber macedoniſchen 
Zeit fingen -die Griechen an in ihren Geſchichten auch auf Dir 
entfernteren Bölfer aufwmerkiam zu machen. Dieß reiste tüchlige 
WMaͤnner folcher Völker die griechiſch verſanden, Die Geſchichte 
ihres Volkes aufzuzeichnen um von den Griechen gebsfen zu 
werden. Im füblichen Italien war bie griechiſche Spracht läͤngh 
eingeführt. Bon dem Lukaner Qlellus zu behaupten, daß er 
hie ihm augeichriebenen Werke wirklich gefchrieben, wöchte wohl 
nicht: rathſam fein: aber eim Grund mußte doch vorhauden 
jein fie ihm beizumeſſen, und Arikorenns, auf ben ale derüben 
porbandenen Nachrichten zurüdzufühn find, wußte, daß dicſe 
Leute griechiſch ſchrieben. In Gampanien, Apulien v. a. baten 
bie einheimiſchen Stähle griechiſche Inſchriften und Münzen, 
Die alerandriniſchen Grammatiler laſen oskiſche Geſchichten über 
Italien; dieſe Bücher aber waren nicht etwa vökiſch ſondern 
griechiſch geſchriehen. Für bie römiſche Geſchichte ſund zu 
neuuen beſonders Q. Fabius Picter ı) und Cincius Alien 
tus, beide ſehr pornehme Roͤmer; jimer von patriziſcheen Ge⸗ 
ſchlechte war Geſandter nach Delphi geweſen. Er war ein 
Urenkel des C. Fabius Pictor, der den Tempel der Salus 
ausmalte, welches Kunſtwerk ſich bis auf ben Kaiſer Claudius 
erhielt und wahrſcheinlich ein Schlachtſtück war, den Sieg bes 


Vabins ſchrieb 250 Jahre nach Herodot die Geſchichte feines altes ; 
um fo viel alfo iſt die romiſche Litterntur der Gefchichte fpäter als bie 
griechifche. | 
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Conſul Junins über bie Aequer barftellend, Schon dieſem muß 
Pertrautheit mit der griechifhen Sprache und Sitte zugefchrichen 
werben, benn bie Malerei geziemte fih nach ächt römischen Anfichten 
nicht für einen Patricier. Sein Sohn war Gefanbter nach Alesan- 
brien, alſo ebenfalls mit Kenntnig bes Griechiſchen. Das Ziel 
bes Geſchichtſchreibers Fabius war ohne Zweifel, Die gehäffigen 
unglimpflichen Anfichten der Griechen über Die Römer zu bekäm⸗ 
pin. Er ſchrieb daher bie romiſche Geſchichte von Anfang 
ber, ob von ‚der Ankunft bes Aeneas willen wir nicht, wohl 


aber son ben primordiis urbis. Er fehrieb, wie Dionyſius fagt, 


bie älteren Zeiten xsygalaswmdas, bie ihm näheren mftändr 
licher, was er fa mit allen roͤmiſchen Gefchichtfchreibern ge⸗ 
mein hat außer En. Gellius und Balerius Antias, bie bag 
Begentheil thun. Cato allein hielt Ebenmaaß. Der eigentliche 
Begenfiund des Fabius war ber hannibaliihe Krieg, aber auch 
über ben, erfien puniſchen Krieg war er ausführlih. Aus Pos 
Iybius fehen wir, baf er alles anwendete um fein Volk zu recht: 
fertigen, Polybius wirft ihm ſogar Parieilichleit für bie Römer 
por. Die erfie Geſchichte des erfien puniſchen Krieges hatte 
Philinus aus Agrigent gefehrisben, hoͤchſt feindſelig gegen bie 
Römer wegen ber Zerfärung feiner Vaterſtadt; ihm gerabe ent: 
gegen ſchrieb jetzt Fabius vielleicht nach Der andern Seite hin über⸗ 
treibend. Wahrfcheinfich fihrieb er bis zu Ende bes zweiten 
puniſchen Krieges, obgleich wir feinen Beleg dafür haben, bie 
meiſten Auführungen aus ihm beziehen fih auf die allerälteften 
Zeiten ber römifchen Geſchichte. Den Titel feines Buches wiſ⸗ 
fen wir nicht, auch in wie viele Bücher es eingetkeilt mar fin- 


ben wir trotz her häufigen Auführungen nirgends erwähnt. Das 


Merk iſt ausnehmend beachtet geruefen, Livius führt ihn oft am, 

eben fo Polpbius und Diodorus Siculus: fiher aber haben 

wir vieles aus ihm wo wir feinen Namen nicht genannt leſen. 

Es iſt Har und gewiß, dag Diodor für das Jahr der Er- 

bayung Roms DJ. 8, 1 annahm wie Fabius; nun enthält Dio⸗ 
2 * 
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dor bei den einzelnen Jahren zwar höchſt duüͤrftige Notizen 
über die römifche Geſchichte die fehr von Living abweichen, 
aber keinesweges verächtlich find, diefe Fan er nür aus Aa- 
bins oder Timaeus haben, erfleres ift wahrfcheinliher wegen 
ber erwähnten Webereinftiimmung. Appian führt bei der Ge⸗ 
ſandiſchaft nach Delphi den Fabius an, dc rövde zo» 7ErOö- 
Aenoy Euveyparbe, gewiß hat auch er ans ihm gefhöpftl. Ap⸗ 
pian war des Ratenifchen fehr wenig mächtig und gar  Tein 
Forſcher; wo Dionyſins von Halikarnaß ihm voranging, gibt 
er biefen genau wieder, wie: Zonatas ben Dio Caſſius; Fa— 
bins Pictor Hatte ebenfalls griechifeh gefchtieben (Dion: Hal. V 
prooem.), fo daß Appian es leſen konnte; nun ſtimmt er auch 
merkwürdig überein mit Zonaras ber dem Die Caſſtus folgt, 
welcher mit feinem fiharfen Blick Fabius als den beſten Zeugen 
erkannte, Wir find daher Fabius ausnehmenden Dank ſchuldig 
für die köſtlichſten unſchätzbarſten Nachrichten. : Gewiß rührt 
auch ber forgfältige Spradgebrauch über die ältere Berfaffung 
hei Div Caſſius, der beflänbig populus djuog, plebs Seids 
oder ANnsos nennt, von Fabius ber. - So If Fabius nicht 
allein der Vater der roͤmiſchen Gefchichte, fundern bei ihm bie 
höchfte vollfommenfte Erkenntniß der alten Verfaſſung. Täabels 
füchtige haben gefpöttelt, daß wir im neunzehnten Jahrhundert 
bie römifche Berfaffung beffer verflehen wollen als Livius und 
Dionyflus; wir verlangen fie aber nicht anders zu verſtehen als 
ber Conſular Div Caſſius und als O. Fabins, aus dem er 
ſchöpfte. 

Wegen des Fabius iſt eine größe nicht zu törende Yitterar- 
biftorifche Berlegenheit in ber Art, wie Eicero de Divinat. 1,2f 
über ihn fpridht, wo er somnium Aeneae ex Numerii Fabü 
Pictoris graecis annalibus erwähnt. Diefer Numerius Fabius 
Pictor kömmt nirgenb weiter vor. Der Vorname bes Quintus 
Fabius Pictor ſteht ganz fet, da er bei zu vielen Schriftſtellern 
vorlommt; es haben aber in jener Zeit‘ mehrere griechiſch ge⸗ 
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ſchrieben, alſo möglicherweife-auch ein Numerius Fabius Pictor, 
Auch Er. Aufidius, ben Cicero nennt, iſt ſonſt ganz unbekannt. 
Indeſſen bie Bücher de Divinatione find nur in ſchlechten Hand⸗ 
ſchriften, die alle aus einem einzigen. verlorenen ober bervor- 
gegangen, auf und gefommen; freilich, bürfen wir wohl nicht 
annehmen, daß gerade biefer Borname verfälfcht fei. De Orat. 
I, 12 und de ‚Legibus L princ, redet Cicero aber von einem 
Pirtor als einem Inteinifhen Annalenfchriftfieller und fegt ihn 
zwiſchen Cato und Piſo; auch dieſen führt Fein anderer an; 
Gelkus. V, 4 citirt Annales Fabii .aber ohne Zunamen. Ein 
Säriftfieller Pistor ) de jure pontificio fommt bei Macrobius 
vor, aber dieſe Bücher find der Geſchichte fremd. . Vielleicht hat 
Cicero geirrt, es gab. einen anderen Annaliften, Fabius Mari- 
mus Serpilignus, ber ein bebeutenber Schriftfieller war dem Dio⸗ 
nyſius zufolge, welcher ihn nach Cato nennt, auch Servius eitirt 
ihn, er lebte gerade zwiſchen Cato und Piſo. Sein Buch war 
uͤberſchrieben Q. Fabii Annales; dem Gicerp waren bie alten 
Aunaliften hoͤchſt zuwider, ſchwerlich hatte -er fie außer, Cato 
aslefen, wenigſtens nicht ſeit feiner. Jugend. Wahrſcheinlich nun 
nennt er dieſen irrthuͤmlich, Pietor. Beim, Dictiren befonders 
kaun ein. ſolcher Irrthum porfallen. Daß Cicero in ber roͤ⸗ 
miſchen Gefchichte wenig ‚beisanbert war, zeigt ber Wahn auf 
ben er, mehrmals. zuxuͤckkommt, daß der Enkel Desius ſich wie 
iin Großvgter und fein Vater devovirt Hätte 2). Ciecro irrt 
ſich beſonders zuweilen in. den Vornamen, z. B. ben ‚Water ber 
Hirginia ‚nennt er gegen alle Schriftſteller Decimus Virginius, 
Der. Vorname Numerius war ferner ſehr gewöhnlich in ber 
ſehiſchen. Familie, ſo daß er dem Cicero gelaufier ſein mochte. 


u Der Zuname Vicler lonmt allein ſelten vor, Ayvian hat ip noch. 
9 Ich habe ein gutes Gedächtniß und habe mich doch ſchon oft in Namen 
verſprochen. Einen’ ähnlichen Irrthum erzählt Cicero von fich ſelbſt 
in den Briefen an Attiens, we biefer ihn: aufmerkfam gemacht nei 
es ſei Phliaſier für Phliuntier zu ſchreiben. 
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Endlich erwähnt Diobor benfelden Traum des Aeneas, von 
dem Eicero a. a. O. handelt als aus dem O. Fabius geſchöpft 
(Diod. fragm. ap. Syncell.). — In der Korte'fhen Ausgabe bes 
Salluſt find die Fragmente des Fabius Pictor mit denen bes 
Fabius Servilianus zufammengeworfen. 

Gfeichzeitig mit Fabius war ber andere Römer, von dem 
wir durch Dionyfius von Halikarnaß wiffen, daß er die rö- 
mifche Gefchichte griechiſch ſchrieb, und es ift ſehr Ichrreich um 
ung einen Begriff von diefen Nachrichten zu machen, daß ohne 
Dionpflus wir nicht wäßten, daß Eincius die roͤmiſche Geſchichte 
griechifch geſchrieben. Aus Livius würden wir nur abnehmen 
fönnen, daß er über den hannibalifhen Krieg geſchrieben. Er 
war Senator und Praetor im zweiten puniſchen Kriege und 
wurbe im Anfang des Krieges gefangen genommen; wir feben 
bei dieſer Gelegenheit, daß feine Perfönlichkeit ſehr ausgezeichnet 
gewefen fein muß, da bie römifchen Geſetze gegen bie Kriegs⸗ 
gefangenen in biefem Kriege fehr flrenge waren und er bennoch 
zu hohen Ehrenämtern gelangte; er erzählt, daß Hannibal ſich 
mit ihm unterhalten und ihm von feinem Zuge über die Alpen 
Nachricht gegeben, ein Beweis ſowohl fir feine perfünliche Be⸗ 
deutung wie für ben Umſtand, daß er griechifch ſprechen Eonnte, 
ba Hannibal am Anfang des Krieges noch nicht lateiniſch ſprach. 
&r wird von Livins maximus auctor genannt, feine Ausfage 
wird als entſcheidend von biefem angeführt. De potestate 
Gonsulum und über den römifchen Kalender ſchrieb er latei⸗ 
niſch; daß es derſelbe Dann ift leidet Feinen Zweifel. Aus 
Dionyfius fehen wir, daß er die römifchen Alterthuͤmer eigen- 
thümlich anſah, er forſchte über die Denfmäler des Alterthums, 
felbft in Etrurien, und bildet daburdh eine Ausnahme von den 
meiften Römern. Was Dionyfius aus Ihm genommen, laͤßt 
ſich nicht entſcheiden. Ein Fragment von ihm bei Feſtus gibt 
beſonders Aufflärung über bie Berhaͤltniſſe der Roͤmer und La⸗ 
tiner. 
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Ebenfalls griechiſch nur wenig ſpaͤter (nach: 530) ſchrtibt 
C. Arilius romiſche Annalen bis anf den antiochikhen Krieg. 
Er wien für die Sage von Romulus angefühet, von Dionyſius 
in Bezug auf Wieverherſtellung der Ckoaken. Sein Werk ward 
Bon einem gewiſſen Claudius ins Iateinifche Uberfegt; auch er 
ſcheint ein ſehr achtungewürbiger Schriftieller getvefen zu ſein. 

Noch einige Römer ſchrieben fpäter in griechtſcher Sprache, 
es iſt aber ungewiß ob bie gantze Gefehichte, ober nur Memoiren 
ihrer Zeit: genannt werben A. Poſtumius Albinus, Zeitgenoſſe 
des Altırmn Gato (um 600) und En. Auſidius, Zeitgenoffe-® des 
Bivers In feiner Jugend. | 

Bald nachher gegen den Anfıng deo gerfeßen.. Kriegen 
war es als O. Ennius feine Annalen bichtete, Der. Nam 
Annalen ff ein fonderbarer, ganz. unpaflend für ein Gedicht, 
Ennius war viel zu poetif um Die Geſchichte Jahr far Jahr 
abzufaſſen. Sein Gedicht war die erfle wirkliche Nachbildung 
Des griechiſchen, bie früheren des Naevins waren: noch in alter 
lyriſchrr Welle, Wir Tönen das Werk in ben Froagnuntén 
ungefaͤr aberſehen, wären nur bie. älteren Naführungen in ben 
Dahlen etwas zunerläffiger, fo würde ſich Die game Dispoſttion 
herſtellen laffen. Das iſt ausgemacht, Dun bie aleſten Jeiten 
son ber trojanifchen Anlunft und den Konigen in den drri ‚eve 
fien Büdsern enthalten waren; ziemlich ſicher mag auch bie Ci⸗ 
dation fein, daß der Krieg des Pyrrhus int fimften Buche vor⸗ 
gelommen !), Mit den inneren Kämpfen beſthäftigte er ſich 
wenig, er rebeie wohl nur von den Kriegen, nach ben Begriffen 
die man damals von der Epopöe hatte. Die 225 Jahre bes 
zwiſchrn waren alfo in einem winzigen Bihe enthalten; bie 


2% Merula feat den Krieg des Phyrthus ins fechste Buch, weil er nicht 
glauben konnte, daß Ennius für die Zwiſchenzeit nud ein Buch, ber 
ſtimmt hätte. Aber Ennins Hat gewiß nicht die Confularfaften bloß 
verfifleirt, fondern er wirb weit nür bie Sanpfmomenke heraucheheben 


haben. 
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fammitifchen Kriege wohl nur ganz überſichtlich; ben exflen pu- 
niſchen Krieg ließ er nach Cicero ganz aus, weil Naevius ihm 
befungen, ben hanmibalifchen behandelte er änferfi weitläufäg, fo 
daß berfelbe ſchon im fiebenten Buch angefangen haben muß umb 
no im zwölften vorlam. Im breizehnten Bud behandelte er 
den antiochifchen Krieg, im funfzehnien den iſtriſchen, fo daß 
Die leuten ſechs Bücher ſich nur über vier und zwanzig Sabre 
erſtredten; achtzehn Bücher waren es in allem. Den Seipie 
und den M. Fulvius Nebilior bat ev mis beſonderer Auspühr- 
lichkeit gepriefen; letzteren begleitet er in den aeteliſchen Krieg. 
Er war geboren 513 nad der catonifchen Zeitrechnung und farb 
583, und beinahe bis an feinen Tod bat er das Gedicht fort- 
geführt. Ä Zu 
Die Quellen des Ennins für die .älteflen Zeiten waren 
bie annales maximi, für bie Zeiten Der Könige die alien Lie- 
der und Die commentarii pontiieum; m ben mittleren Zeiten 
Timaeus, Hieronymus, Fabius, in den letzten Jahren war er 
Zeitgenoffe. Zu tadeln iſt er wegen, feiner Eitelleit, indem er 
ſech dem Homer gleichſtellte, und wegen feiner ſchlechten Hexar 
meeter; ärgern muß man fih, Daß er von ben alten Gedichten 
geringſchaͤtzig vebet; auf ber andern Seite hat mau aber Frag⸗ 
mente von ihm, die einen wahrhaft dichteriſchen Geift zeigen. 
Er hatte Aehnlichkeit mit Klopflodl, der wie er die alten For 
men verachtete ohne bie griechiſchen fo zu kennen, daß er ſich 
ig ihnen auszeidmete, Man kann annehmen, daß aus ihn 
Livpius Die herrliche Darfielung ber Zeit. der Könige genom⸗ 
hat. nt 
Das die Einteilung feines Buches von OD, Bargunseins 
herr ühre, laßt ſich mit Beſtimmtheit läugnen. Suetonius ſagt 
nur, Varguntejus habe bie Bücher bes Ennius kritiſch recenſirt, 
wie Lampadio den Naevius. 
Die Fragmente des Ennius ſind von mehreren geſammelt, 
ausfuhrlich von Hieronymus Columna am Ende des ſech zehnten 
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Jahrhunderts, watt einem zwar weitihweifigen bad, lehrreichen 
Commentar; einzelne Verſe find barin aus Claudius Sacerdos 
genommen, ber noch haundſchriftlich in Wien. liegt). Baß 
nach ihm gab ein Niederlaͤnder, Paul Merula, fie aufs nejr 
heraus, umgeſtellt und wait vielen Zufägen. Unter dieſen Zur 
Faͤtzen ſind einige Verſe die Golumma überſehen hatte, Merule 
aber. ſagt, ex habe eine Menge Verſe aus L. Calpurnius Piſp 
de oontinentia veterum poetarum, worin bie älteren. Dicheer 
mit denen feiner Zeit (ber bes Plinius) und ſetztere auch unter 
ſich verglichen würden. Die Handſchrift ſei in der Bibliothef 
S. Bistor zu Paris, er fürchte aber, daß fie da wicht ficher fei. 
Dieß iſt gaunz ſonderbar. Eine andere. Nachricht fagt, Die Haud⸗ 
fehrift fei mit einem Lucan aufammengebunden uud nachher qus⸗ 
geſchnitten worden. Allerdings exiſtirt noch ein ſolcher Lucqn 
in, Paris wo ihn Bekler geſehen bat, aber has beweiſt doch nur 
wenig. Möglich, daß Merula hier einen Brirug gemacht hat, 
Das ift ganz in ber. Art ber Zeit, Die einzelnen Verſe, bie er 
aus Raevind und Eunius anführt, find wir opne Ausnaheye 
werbärptig, bie aus Naevius find beſtimmt unächt, denn ba Kat 
er - ben Rhythmus nicht gekannt; die Verſe bed Ennius find 
Hexameter, tragen aber nirgend ben Stempel ber Aechtheit wie 
Die. anbern Fragmente beffelben, Warum bat Merula nicht bie 
Haubichrift abgefchrieben und hexausgegeben, wenn ex ben Ver⸗ 
dacht ‚hatte, daß fie geftoblen würbe? 

- Nicht Tange nach Enniüs, ben wir mit Fug zu. ben. xomi⸗ 
ſchen Hiforifern rechnen, begann bie römiſche Geſchichte in Ia- 
teinifcher Proſa gefrhrieben. zu. werben, und das erfte Werl 
dieſer Art war. das wichtigfie, was je über bie Geſchichte bee 

1) Hieren. Columna und Natalis Comes haben beide die Citelkeit, daß 

fie Schriftſteller gelefen haben wollen, die gar nicht oder nur bei Scho⸗ 

liaften exiſtiren, welche fie allerdings wohl noch in vollſtaͤndigeren Hand⸗ 
ſchriften gelefen haben mögen als wir. N. — Claudius Sacerdos iſt 


jebi gebrudt in Endlicher Analecta grammatica, 
. W U. d. He 4 
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alten FJialiens gefchrieben worben ift, bie Otigines bes «ten 
Tato. Ste zeigen, daß Caio vollkommen bie einig riüchtige 
Art, die römiſche Geſchichte zu behandeln, gefunden. Er 
ſchried nicht allein vie Geſchichte der Nömer ſondern auch die 
von Jialien. Wie er bie Ausbreitung ber roͤmiſchen Herr⸗ 
Ichaft in Italien ſchilderte, fcheint er Die Geſchichte jede einzeluen 
ttaliichen Bolles erzählt zu haben. Wir kennen ans Nepos ben 
Han feiner fleben Bucher. In dem erflen war bie Gefdrichte 
- ber Könige, in dem zweiten und dritten bie Unterwerfung SJta- 
liens, im vierten ber erfie, im fünften ber zweite puniſche Krieg, 
im fechsten und fiebenten die fpäteren Kriege bis zu ber Zeit 
wo er ſchloß. Cato war in jeder Hinfichk ein großer Mann, 
er erhob ſich weit ber fein Zeitalter. Bon ſeinem Werfe Hat 
man viele einzelne Anführungen, aber von eigentlichen Exterp⸗ 
ten gibt es nur ein einziges bei Gellius, die Stelle von dem 
Tribun O. Caedicius, die aus bem zweiten puniſchen Kriege 
iſt, alſo in das vierte Buch fällt; ſte zeigk Cato's eigenthüm⸗ 
Tee Manier und man begreift daraus, warum Cicero, der im 
aflgemeinen über Cato zwiſchen Lob und Tadel ſchwankt, if 
ceuszeichnet unter allen feinen Jeitgenoſſen. Er fehrieb um das 
Jahr 600, Im Livius if ein wunderlicher Parachroismus 
{in den Streitigkeiten fiber die lex Oppia, wo im Jahte 361 
der Tribun dem Eato feine eigenen Drigines gegen ihm anfüptt. 
So ſclaviſch glaubte man aber früher an Livius, daß man bie 
beſtimmieſten Nachrichten geringer achtete als dieſe Stelle. Gerh. 
Joh. Voſſius iſt der erſte, der zut bedenken gibt, daß Hier wohl 
mehr Livius ſelber rede. Was wir aus dem Werle des Cato 
haben iſt leider blutwenig, aber alles vorttefflich. Dieſes Buch 
und das des Fabius ſind das allerwichtigſte was man fuͤr die 
romiſche Geſchichte wuͤnfchen könnte, Sein Werk ſieht in ber 
ganzen roͤmiſchen Annaliſtik einzeln, — 

Kurz nach Cato, ungefähr um bien it der Zerſtörung Kar⸗ 
tyago’6 warb bie römiſche Gefchichte * Caſſius Hemina 
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geſchrieben, von deſſen Werk wir hiſtoriſche Anführungen bei 
dert Brammatifern haben. Ihn nennen mehrere Schriftflefler 
antiquissimus auctor, was don Piſo u. a. nicht gefagt wird, 
Er haite über Alba noch die alte einheimiſche Chronologie, die 
älteren Zeiten Roms behandelte er ſynchroniſtiſch mit der grie⸗ 
chifchen Geſchichte. Er fing von den fräheflen Zeiten an unb 
zwar ausnahmsweiſe unter den Annaliſten vor der Grundung 
der Stadt, man findet mehreres von ihm Über die ſieuliſchen ˖ Staͤdte 
in Latium, alfo ſcheint Archäologie der Stäbte Hauptſache bei 
ihm geweien zu fein. Bon feinem SHI gibt und ein einziges 
- größeres Fragment eine Vorſtellung, er ift fehlehter als der des 
Cato. Das vierte Buch war nach Priscian überfihrießen: Bel- 
um pünieum posterior, alſo hatte, wie er ſchrieb, der britke 
Krieg noch nicht angefangen. Das Säcularfeft, 607 nach Varro, 
bat er noch erwähnt, doch Tann e3 ganz am Schluß geweſen 
fein. Wir müffen aber nicht glauben, daß -feine Geſchichte nur 
aus vier Büchern beitanden habe, ba das ganze vierte Bud 
den zweiten puniſchen Krieg entbielt; alten waren es windeſene 
fünf ober ſechs. 

Bon Diefer Zelt an warb bie Geſchichie wiederholt ge⸗ 
ſchrieben; und ba iſt an keine urſprungliche Behandlung mehr 
zu denken. Die rhetores latini haben gewiß die vorhandenen 
Bücher benutzt und die alten Annalen dabei zu Rathe gezogen. 
Wiefern ſich das bei Den einzelnen fo verhalten bat, laͤßt fi 
freitich nicht ausmachen, im ganzen aber Fönnen wir bei’ biefer 
Vorſtellung nicht irren, In diefe Zeit fällt: der Fabius Pictor, 
ben Eicero de Oratore erwähnt, Er war ein gelehrter Schtift- 
fieller, fein Werf, res gestae: beiktelt, ſcheint ſehr ausführlich 
gewefen zu fein, da er den gallifchen Brand im wierten Buche 
erwaͤhnt, Doch iſt die Zahl der-Bücher unbefannt. Kein bedeu⸗ 
jendes Fragment if daraus erhalten. Er hieß Servius Mer 
wohl Sertus, denn im Brutus des Cicero iſt bie Rebe von 
Er. Falvius und dann von Ser. Fabius, ben er juris pon- 





28 Quellen ıc. En. Gellius. Vennonius. 


hc perilissimus nennt. Die Buͤcher aber de Oratore und 
Brutus,. die einen fo vortrefflihden Text zu haben ſcheinen, finb 
am pielen Heinen Stellen. verdorben, was ein geſchickter Ab- 
ſchreiber des ſechzehnten Jahrhunderts glättete, Bon den Bü- 
chern de Oratore hat fih nur eine einzige alte Handſchrift in 
Mailand gefunden, Die befonbers unbeuslich if, Mit dem Bru⸗ 
tus ſteht es nicht befler, Die Handſchriften gehen nicht über 1430 
hinaus. Daher flieht es mit ben, Namen in biefen Büchern 
mißlich, eine beibelberger Handſchrift hat. Serius Fabius, und 
es ift wahrfcheintich, daß es Sertus heißen muß, ba ber Vor⸗ 
name Servius bei den Fabiern unerhört iſt. Vielleicht iſt die⸗ 
ſer Pictor einerlei mit bem ber bei Anführung eines. Fragmen— 
us Fabius Marimus Servilianus genannt wird, ber wenig- 

ſiens in dieſe Zeit gehöͤrt. Das graguent betrifft Die antun 
des Aeneass. 

Hier neyne ich auch den weitläufigen En. Seins : ; ein 
leichtglaͤubiger, unkritiſcher Schriftfielfer Des zweiten Ranges, 
Beine: Zeit iſt wagewiß, Boffius. vermuthet / daß er. berienige 
jet, gegen den Cato Cenſorius eine Rebe hielt, aber wir. haben 
Fragmente von ihm, bie nicht anf eine fo alte Zeit zu paſſen 
fepeinen ; eher mörhte er in bie.zweite Hälfte dos ſiebenten Jahr⸗ 
bunberts zu fegen fein, theild wegen feiner Sprache theils weil 
er ſchon Iigelt und bie Unwahrſcheinlichkeiten ber. alten Tra⸗ 
bition durch Heine aber unrebliche Veränderungen glaubhafter 
zu machen ſucht. Die angeführten Zahlen feiner Bücher laſſen 
auf ungeheure Weitfihwelfigfeit fchließen, Chariſius citirt: Das 
Ile Bud, und zwar in Dem neapolitanischen Urcodex deutlich 
mit Buchflaben ausgefchrieben, andere Citate geben wi über 
das doſte Buch hinaus, 

Kicero fest nach Pictor einen Annatiſten Vemorius, vpn 
dem wir nur eine Stelle bei Dionyſius haben über Die Geſchichte 
ber Koͤnige; alſo ſchrieb er wohl Aynalen von Erhauung ber 
Stadt anz im jenem Fragmente zeigt er fi als einem. urtheils- 
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loſen Mann, wie denn Cicero aug ſeine Schreibart amgänfig 
beurtheilt. 

Ein Schriftſteller, deſſen Zeit wir genau beſtimmen koͤnnen; 
iſt L. Calpurnius Piſo Frugi Eenforius, ein Gegner bes €, 
Graechus, eine Stäbe der ariftsfratifchen Partei, aber von red⸗ 
lichen Charakter. - Seine Cenſur fällt zwiſchen die Tribunate 
ber beiden Gracchen, und nicht lange nachher mag: wohl feine 
Geſchichte gefchriehen fein. Er hat einen ganz eigenthümtichen 
Charakter: er weilte ben alten Stoff, den feine Vorgänger um» 
befümmert wiedergegeben wie fie ihn in alten Gedichten und 
Zeittäfeln vorfanden, zur Conſequenz einer wirktichen Moͤglich⸗ 
feit- bringen, und fo durch Entfernung der Unwahrfcheinlichleiten 
eine: wahre Gefchichte darſtellen. Er findet 3. B. daß Tarqui⸗ 
nius Superbus unmöglich Habe Sohn des Tarquinius Priscus 
fein Können, macht ihn alfo ohne weiteres zu feinem Enkel; er 
ſtoͤßt sich, auch Daran, daß Tarpefa ein Grab auf dem Camel 
hatte, ohne zu bedenken daß ſie eine fabiniſche Heroine geweſen, 
ber ein folches Grab auf dem Capitol errichtet worden ), wie 
Tatius ein Denkmal auf einem andern Berge hatte. Er iſt 
daher ber Urheber jener Verfälfchungen, ein leidiges nüchternes 
Unternehmen, worin auch En. Gelfins eingegangen ff. Die 
herrliche Erzählung vom Gurtius erflärt er fo, daß ein Krie⸗ 
ger mit feinem Roß in einen Abgrund daſelbſt verfunfen ſei, 
das Fönne nur gewefen fein als Romulus und Tatius mit ein“ 
anber Krieg führten, alfo mußte Eurtius ein ſabiniſcher Keld- 
herr ſein; daß das ganze Heer da nicht ftehen kann wo ber Feldherv 
verſinkt, faͤllt ihm Dabei nicht ein. Eben fo hat man einmal ver⸗ 
fucht die nordiſche Sage zur Gefhichte umzuarbeiten, und fah in 
bem Kampfe ber Ribehingen einen hiſtoriſchen Krieg Der Burgunder. 
Das ähnliche Berfahren fand vor 40-50 Jahren in ber Erklaͤrung 
des’ neuen Teſtaments Statt. Der Titel bes Buches bes Piſo war 
Annales, er war ein fleifiger Mann, denn man fieht, dag er 

*) Festus v. Tarpejae. "AH 
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Halfamiuel wie Faſten u. dergl. benutzt bat. Die Zahl feiner 
Bücher ift unbeftimmt, im dritten Buche handelte er von En. Fla⸗ 
wind (450), im fiebenten von dem Sabre 316; er ik bis zu feiner 
Zeit gegangen, da er die Säcularfpiele vom Jahre 607 erwähnt, 

Im Laufe defielben Japrhunberis ward mehrere hiſtoriſche 
geſchrieben. Ich vebe indeſſen nit von Denen bie bloß eine 
Geſchichte ihrer Zeit, ſondern von folgen welche bie ganza tü«- 
miſche Geſchichte ſchrieben; Darunter waren in Cicera's Jugend, 
etwa old bie Buͤcher ad Horennium geihriehen wurben, GO, 
ober piolmehr um Cicero's Conſulat zwei, die eine allgemeine 
rewiſche Gaſchichte ſchrieben, Q. Claudius Quodrigarius und Q. 
Valerius Antias. Beide find nach Vellejus jünger als Garliue 
Autipater und ältere. Zeitgenoſſen des Siſenna, fie haben nad 
ber Zeit des Splla geſchrieben. Quadrigarius gehört zu ham 
in Des ſpäteren Zeit nach der Herſtellung ber älteren Litteratur 
Yang geleſenen Schriſtſtellern, ex mat nabſt Caſſius Heming 
eine Ausnahme von ber allgemeinen Regel, daß bie Aunaliſten 
son der Gründung bes Stadt anfangen; mähyend dieſer noch 
weiter hinauf ging, fing Claudius erſt mit ber galliſchen Zer⸗ 
Körung am. Mir haben von ihm einige exheblihe Fragmente, 
weraug hiefes klar ift: Denn im ben zahlreichen Fragmenten feinen 
erben Buches wird vieles erzäblt ans dem galliſchen Kriege, 
zuglaich ber. Anfang der Sammiterfriege, fager die Schlacht Bei 
Caudium, ein einziges berührt das Ende bes britten ſamnitiſchen 
Srisges and dieſes alles nicht mit kurzen Worten; deshalb kaun 
ex, ba er ſchon eine fo reiche Zeit umfaßte, für die ältere Ger 
ſchichtz Keinen Raum gehabt haben, Ein. anderer Grund if 
aine Anführung bes Plutarch, daß ein gewifler Glebins.CKln- 
SGôeoͤt arg) ſage, man bärfe gar nicht. auf Die älteren romiſchen 
Nachrichten kamen, denn im gallifchen Ungsüd feien bie alten 
Denkmaͤler zu Grunde gegangen und alles anbere fet Erzeuguiß 
ber Familieneitelleit. Im zweiten ober dritten Buche redet ex 
von Pyrrhus, im fünften und fechsten von Hannibal, im achten 
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um Tiberine Grachus dem Bater, im breizsehnten you Mer 
telluq, im meunsehnien vom Marius: angeführt wirb His zum 
drei und zwanzigſten Buch and ibm. Seine Geſchichte reichte 
bis gegen hie Zeit von Cicero's Conſulat. Fragmente, weraus 
man bie große Unheholfenheit der Sprache dieſer alten Anna⸗ 
liſten überhaupt gut erkennt, bei denen an Periobenbau !) noch 
ger. nicht au denken iſt, findet man im Gellius, wodurch fü 
Cicera s Beurtheilung der alten Schriftftießer rechtfertigt. Die 
kolner, die Kimburger Chronil find meift viel beſſer geſchrieben. 
Ehe Salluſt und Lintus ſchrieben, lae man daher auch wenig 
von roͤmiſchen Proſailern. Gellius findet Die alten Gehriftfiehler 
anwuthig, was ſich erflären läßt durch hie wällige Abgeſtumpft⸗ 
heit des Geſchmads feiner „Zeit, Der bald zu Gewärzen feine 
Duſucht niremı beld su Fis. Man vergleiche nur bad Frag: 
wenk des Claudius bei Gellius 3), Es war nämlich bie 
Alsypezeit ber roͤmiſchen/ Literatur unier Auguſtus wie bie hen 
freu oſiſchen zur Zeit Ludwigs XIV.; aber chen weil dieß bie 
erfe Bliuhe wer, warm bamals bie Gedanken und Begriffe 
emisher, die Sprache ruhiger und in einer gewiſſen breiten 
Fulbe; berand. erwachte mehr ber Geiſt, bar Wis, man Weir 
auge und gab alles gedraͤugter, feiner, ſpiger. Sa war. bie 
Zeit hie auf Tariins wie das Zeitalter Rubwigs XV, in Fraul⸗ 
roich; jebt aber we bie Römer alles anfs Auferfie brachten, 
wunde biete Ari au haufen und zu ſchreiben auch üheririeben, 
eg. jellie noch immer ſpiher, immer feiner, immer witiger werben, 
Nahnerh gelaugte man zum Grteem, was mit dem nällig geiſt⸗ 
leſen und abgeſchmackun in naher Berührung Baht, In dieſer 
Veniode bie Gelius, ein fahr geſcheuier Mann, ber hieſer 
Richtung feiner Zeik- fo wihe war, daß er gar fein Befüpt 


1) Der Berlobenban des Römer fängt bei Eato an und wirk von ©. 
Grechns befonders ausgebildet, dev überhaupt als der Mater ber rös 
miſchen Proſa anzufehen iſt. Die Periodologie ift, wie der Herameter, 
der römifchen Sprache woht aus der griechiſchen eingeimpft. 
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mehr hatte für die berfelben vorhergehende beſſere Litieratur und 
ſich zu den Älteften Zeiten wanbte, an been er Geſchmack fand. 
Balerius Antias ift von allen roͤmiſchen Geſchichtſchrribern 
gewiß der unwahrfte, ber einzige, den man gerabezu ber Un⸗ 
wahrhaftigfeit zeiben kann; Livius fagt von ihm: .adee men- 
tiendi nullus modus est, und sı Valerio Antiati oredere libet. 
Er weiß die genaueften Umflände der alten Zeiten, iſt immer 
geneigt ins ungehenre zu übertreiben, warzüglich hinflchtlich ber 
Zahlen. Seine Erbichtungen haben einen ganz anderen Cha⸗ 
vater als bie älteren; bie Zahlen der älteren find gar nicht 
gemacht um zu betrügen, fie nennen nur eme Zahl, 3. B. 
sexcentli, wvgror, ter eentum tonat ore-deos bei Virgil, um eine 
unbeſtimmte Menge anzugeben. Diefe poetiſche Wifchung von 
Unbeſtimmtheit und fcheinbarer Beſtimmtheit herrſcht Aberall 
in der römifchen Sage. So find. die breißtg ſabiniſchen Jung⸗ 
frauen gar keine beftimmte Zahl fondern gelten für viele, - 
Balerius - Antias hat dagegen fünfhundert - fieben und 
vierzig. So Bat er ein ungeheuer großes Werk geſchrieben, 
beſonders fpäter wird er mweitlänfig, dennoch bat er nicht eine 
ausfuͤhrliche Tebendige Erzählung zu Stande bringen Innen, fon- 
bern trocken bie einzelnen Begebenheiten angegeben, Er wird bis 
ins fänf- und flebenzigfte Buch citirt, im zweiten erwähnt er 
Ruma, im zwölften den Tribun Ti, Graechus. Fragmente, 
um feinen SKI daraus zu beurfheilen, ſind nicht vorhanden. 
Man Fönnte geneigt fein dieſen Valerius far einen Gen⸗ 
tilen der Marimi und Poplicolae zu bakteny Im weiteflen Sinne 
möchte ev ed auch fein, aber er war nicht zur Gens ber pa⸗ 
triciſchen VBalerii-gehdrig. - Im hannibaliſchen Kriege findet man 
einen 2, Valerius Antlad, der wahtſcheinlich Bürger son An⸗ 
tium war, von dieſem mag unfer Annaliſt abſtammen. 
Sonderbar, wiewohl Livius felbft feine Unzuverlaͤſſigkeit 
wiederholt anerkennt, find doch in den erflen Büchern beffelben 
Stellen, die er nur aus Valerius Antias genommen haben fann. 
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Me dieſe Schriftſteller heiten noch etwas. altwäteriiches im 
Zon und serhielten ſich zu ben fpäteren ungefähr wie bie beut- 
ſchen im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts au venen, bie eiwa 
im fichenjährigen. Kriege hervortraten. 
Gegen Ende des fiebenten Jahrhunderts erföjen ur allen 
diefen in. ihrem MWefen ziemlich gleichförmigen Schriftkellern 
E. Lieinins Macer, Bater des Redners und Dichters Calvug, 
welcher gloichzeitig wit: Catullus um 700 blühte, ein ausge⸗ 
geichneter eigenthämlicher Schrifiſteller. Sein Tribnunat faͤllt 
‚ungefüht 680, vor Pompejus' erſtera Conſulat. Den Charakter 
feiner Arbeiten Euren wir hinlaͤnglich überſathen durch die An⸗ 
führungen bei Livins und Dionyfius. Er that was. vor ihm 
mr. zwei gethan hatten, ev. war Geſchichtſchreiber nach Urkunden 
And mag vieles über dieſe Zeiten. enthalten haben was fpÄtege 
ausliechen, weil: es wicht mit bem Bilde das fie ſich machten 
zb ben allgemein verbreiteten. Angaben. in ben Faflen u. a. 
Abereinſtimmte. Plinius nemmt ihn hänfig.unter feinen Quellen, 
gewiß fand der Kractat: bes Porſtna mit ben Römern, ben 
wir im Plinius Iefen, bei ihm. In der Ginleiung zu. den 
Bädern de Legibus äußert: fi) Ceero ungänflig über. ihn, und 
Bann zum Theil vollig Recht gehabt haben, daß er eis Schrift. 
fieller keinesweges das Lob verbient: habe, das ihm «la Kritiker 
gebahrt. Wenn wir Dentſche Maseor loben als den erſten ber 
eine beutiche Geſchichte geichrieben, fo wollen wir damit nicht 
behaußten, daß ſein Werk eine. vollendete Geſchichte ſei. Viel⸗ 
leicht aber auch urtheilt Cicero ungunftig, weil Macer und 
er zu verſchiedenen politiſchen Parteien gehoͤrten, Macer hatie 
bedentenden Theil an ber Wiederausbildung der tribuniciſchen 
Sewclt. Der Staat hatte damals feine, Geſundheit verloren 
und wer. in, dem Zuſtande wo man auf einer ber beiden Sei⸗ 
sen das mindere Nebel. ſieht, aͤhalich wie gegenwärtig (1828) 
in Frankreich. Der Verluſt der Geſchichte des Macer iſt höchft 
bebauernswerth. Eine Rede in ben Fragmenten der ſalluſtia⸗ 
Niebuhr Vorl. üb. d. R. ©. 3 
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niſchen Geſchichte zeigt genane Rennini ber altem: Verſafſung, 
die dem Salluſt nicht zuzutrauen if. (Er wird angeführt bis 
zum ſechzehuten Bude; wie viele Bücher. er gefchrieben. iſt un- 
beftimmt, er fing wohl von ben Alteflen Zeiten au unb ging 
wahrfcheintich bis auf feine Zeit. 

Geſchichtſchreiber der alten Berfaffung iſt Iuwlus Graccha⸗ 
nus, Freund des C. Gracchus, woher fein Briname zu erklaͤren 
iſt. Gracchus verbreitete einen ansgezeichneten Einfluß auf viele 
beſonders jüngere Männer; beide Bruͤder waren Maͤnner von 
tiefem Herzen. Grarchanns hat bie Geſchichte Her Verfeeffung 
gefchrieben und mit. Anführang. ber Jahrrszahlen bie Beränbe- 
rungen angegeben, bie diefelbe erlitten. Er wird oft angeführt 
in den Rechtsbüchern, bei Ulpian, bei Genforinus, bei Tacitus 
u. a. Die namentlich bei Lydus de magistratibes,; ber aus 
Baus’ Eommentar über die zwölf Tafeln gefchöpft, gebräͤuch⸗ 
liche Aera vom Anfang ‚des Eonſulats ſtammt unſtreitig ame 
Graecchanus). Er bat aus den zumerläffigfien Quullen ge- 
ſchoͤpft und verdient unbedingtes Vertrauen, was u mit der 
fefteften Ueberzeugung fagen kann. 

Bon Feneſtella wird nichts angeführt ash bie teren Zei⸗ 
ten betrifft, er wird daher wohl die römiſche Berk: nicht in 
ihrem ganzen Umfange bearbeitet haben. 

Unter ‚den Soriptores minores verum Romaristum m ein 
Buch Origo gentis Romanae bem Bistor zugeſchrirben. Darin 
find die meiften älteren Annaliſten angeführt, auch hie .Aumales 
maximi (fogar für die Anfieblung.bes Aenras), Sextus Gelliuc, 
Domitius, Egnatins, M. Octavius; außerdem anch Schrift 
ſteller, die ſonſt nirgends vorlommen. UAndreas Schotuus Bat 
es zuerſt herausgegeben. Durch die. Achnlichkeit, bie Das. Bach 
mit Fulgentius, mit dem Scholiaſt zum: Jbiß un anderen Auc⸗ 
legern ber: Zeit. hat, die. ebenfalls befamie meh anbelannie 


) Wo Gajus auf eigenen Büfe fest, hat er ein ve drintichen hiterſchen 
Angaben. 3 
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Schriftſteller titiven, Tülnte man veranlaßt werben, den Ver— 
faſſer in diefefbe Zeit, das fünfte aber fechste Jahrhundert zu 
ſetzen. Allein Das ganze Buch iſt eine Erbichtung ber neueren 
Zeit, nicht von Schottus ſelbſt, fundern von einem Betrüger, 
wie ed beren zu Ende bes funfjehnten Jahrhunderts fo manche 
gab; aud der Mefialla, Feneſtella de Magistratibus u. a, In 


bertelben. Sammlung find aus berfelben Zeit. Den Octavius 


mag ber Berfaſſer aus bem Scholiaften des Horaz entnommen 
hauben, ben Sertus Gelllus aus Dienyfius, welcher fagtt ich 
fſchreibe was Die Gellier u, a, gefehrieben haben, Die Anfüh- 
vengen:aus Gato in bieſem Buche wiberfprechen ben beſtimmteſten 
Zeugniflen, die wir bei Servius u. a, über Cato haben, geradezu. 
.:Bs fand bie römifche Geſchichte zu Cicero's Zeiten, Waͤh⸗ 
rend Caſars LAufenihalt in Gallien ſchrieb O. Aelius Tubero, 
Freund des Cicero, aufs neue roͤmiſche Annalen, Er war mit 
DD, Eirers als Legat in. Mlinz er gehörte zur Partei der Op⸗ 
timaten und war ein ſehr rechtſchaffener Mann. ‚Seine Geſchichte 
Safer Livius von ben älteſten Zeiten an. Was von ihm ritirt 
wirh, hat auch ben Eharakter hiſtoriſcher Achtbarkeit, obgleich 
‚daraus hervorgeht, daß er den alten Sprachgebrauch nicht mehr 
kanme und die Inſtitutionen feiner Zeit von ben urſprunglichen 
nice ſchied. Auch er hat Urkunden benugt, war aber an Wich⸗ 
tigkelt mit Macer nicht zu vergleichen, wenn ihm ng Hm. un⸗ 
teren Gewährsmännern Unreihi geſchehen. 
Attteus? Annalen fiheinen nur Tabellen geweſen zu fait, 
aber ein fehr ſchützbares Werk; Anführungen aus: ihnen leſen 
wir eigentlich nirgends, woraus wir ſihließen koͤnnen, daß wir 
von vielen Büchern dieſer Art wahrſcheinlich gar. nichts wien"). 
. Zn ber wunberfhönen Einleitung zu ben Büchern de Le- 
ibus ot Cicery ſich erbikten bie romiſche Geſchichte zu ſchrei⸗ 


i) Es war das Bedürfniß, die weitläufige Geſchichte wieder in Ueberſich⸗ 
ten zuſammenzuziehen. Dergleichen waren auch Tafeln des Cornelius 
Nepos nach dem Muſter des Apollodorus. . 
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ben, als fei es eine Pflicht, deren Erfüllung das Vaterkand 
von ihm erwarte. Er änßert fi darüber fo daß man ſiceht, 
die Aufgabe wäre ihm wohl Tieb geweien, aber er habe eigeni⸗ 
lich nie recht ernftlich daran gedacht. Hätte er es geihan, fo 
Sönnen wir, ohne bie Ehrfurcht gegen ben großen Dann außer 
Augen zu fegen, fagen, er hätte eiwas unternommen wozu er 
feinen Beruf hatte. Aus ben Büchern de Re Publica fehen 
wir mit wie unglaublih wenig Vorſtudien er. an bie Darſtel⸗ 
lung ber Verfaſſung ging. Cr ſcheint Gracchanus nicht benust, 
fonbern feine Kenntniß hauptſächlich aus Polybius und vielleicht 
aus Atticus gefchöpft zu haben. Sein eigentlider Beruf war 
‚der eined Staatsmannes nicht eines Gelehrten. j 
Viele Schriftfleller find noch zu nennen: Antipater, Fannind, 
Polybius, Pofidonius, Rutilius, Lucullus, Scaurus u. a., welche 
zum Theil griechifch geichrieben haben. \) | 
Salluſtius fand Die römifche Befdyichte verfäumt, ex äußert 
ſich darüber im Gatilina und fagt, es wäre eine Aufgabe für 
einen Mann, der das. Vermögen hätte fie zu fehreiben. Und er 
Hätte das Bermögen gehabt: aber fo. wenig wir eine deutſche 
Geſchichte haben, fo wenig hatten bie. Römer eine roömiſche. 
Salluft war ein beichäftigter ‚praktifcher Mann, der fein. Le- 
ben nicht ben. unermeßlichen. Vorbereitungen wibmen wollte 
und, konnie, Die dazu erforbert wurben. Darum wählte er mit 
Weisheit einzelne Theile ber römifchen Geſchichte zu fchreiben, 
pie vielleicht fpäter ein ganzes bilben ſollten. Sp ſchrieb er 
die Geſchichte des Jugurtha; fein Hauptzweck dabei war, bie 
- Reaction zu Gunften ber zertretenen Vollspartei gegen Die Bor- 
nehmen zu zeigen, bie. ihren Sieg fo ſchaͤndlich mißbrauchten. 
Es iſt ihm darum zu thun darzulegen, wie Rom. in jeber Hinſicht 
Damals in ſich zerfallen war. Seine Hiſtorien fingen an nad 
2) Obige Sceiftfieller Hat Niebuhr in den DBorlefungen nicht erwähnt, bie 
gegebene furze Notiz findet fih unter ven wenigen vorhandenen band: 


ſchriftlichen Blättern feines Nachlaffes die mir zur Benutzung überlaffen 
worden. j ‘ A. d. H. 
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Sylla's Tode, zeigten Die Revolution gegen Sylla's unvernunftige 
Eontrerevnlution und den Kampf. des. Sertorius, Die Ver⸗ 
ſchwoͤrung des Catilina zeigt, was denn bie Anhänger ber ſyl⸗ 
laniſchen Partei, die ſich die optimates, die boni nannten, für 
ausgezeichnete Boͤſewichter waren. 

Zwiſchen ber jugurthiniſchen Zeit und dem Gonfulat bes 
Lepidus lag das Geſchichtiswerk des Stferma in ber Mittez das 
mit war Salluft ohne Zweifel zufrieden, fonft würbe er auch 
dieſe Zeit bearbeitet haben. . 

Die große. Beränderung in ber römischen Welt unter Au⸗ 
grſtus trat. ein, die Geſchichte ber Republik war abgeſchloſſen; 
man. glaubte, daß von Berfaffungeformen und ihrer Entwicke⸗ 
Yung nice ‚mehr zu hoffen fei, daß bie. Maſſe durd Kraft von 
außen zuſammengehalten werben müßte. Nach foldem Abſchluß 
erſcheint die Geſchichte in ganz anderem Licht, und wird auf 
andere Weiſe geſchrieber. Sn dieſen Zeiten kommen nun, eben 
wie in: Griechenland nach dem Untergange des athenienſiſchen 
Staates, viele Geſchichtſchreiber. Nach Caͤſars Tode ſchrieb 
Dieborus son Sicilien, für ben die roömiſche Geſchichte nur. 
RNebenfache iſt. Wahrſcheinlich iſt, daß auch Timäus in feiner 
Geſchichte von Italien und Sieilien bie römiſche eingeflochten 
hatte, aber doch nur Bis auf eine ſehr frühe Zeit. Diodorus 
hatte ben Gedanken, ben. nur ein geiſtloſer Menſch aufnehmen 
- Iomnte, die ganze’ alte Geſchichte ſynchroniſtiſch zu frhreiben, erft 
in Maſſen, bernad Jahr für Jahr bis auf das Conſulat bes. 
Eifer, wo biefer den galliſchen Krieg begann. Er fchließt vor. 
dem Bürgerfriege, un bem Anſtoß, den er durch feine Dar- 
ſullung der einen ober bes andern Partei geben fünnte, baburch 
zu entgehen. Auch war dieß ein paſſender Abſchnitt, ba er fein 
Wert wohl vor Beendigung ber Unruhen ſchrieb. Daß er feine 
Berichte nach Caͤſars Tod gefchrieben habe ift aus ber Ein- 
feitung klar, wo er ‘von diefom Ereigniß foricht und ben Caͤſar 
divus nennt, Sealiger hatte: den unglüdfichen Gedanken aus. 
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ber Stelle I, 08 zu ſchließen, daß Diedorus erſt 746 geſchricben 
und alſo funfzig Jahre vor feiner Zeit aufgehört babe. Dieſe 
Meinung ging von Scaliger in das Werk des Voſſtus de Hi- 
storicis graecis et latinis über und yon biefem in Die Biblio- 
theca graeca bes Fabricius. Die Stelle fagt bei Gelegenheit 
der Olympiaden, biefe feien sin Zeitraum von wer Jahren, 
den die Römer bissextum nennen; daraus folgert Sealiger, er 
konne nicht vor 746 gefchrieben haben, weil damals Auguſtus 
die Intercalatios auf vier Jahre beſtimmte. Dieſe Interpretation 
iſt hoͤchſt ſcharfſinnig, aber Die Stelle ii eine Interyolatien, wie 
einige frübere und alle ſpaͤteren Ausleger angemerii haben, 
fo daß Weſſeling fie ganz aus dem Wert verſtößt. Der Aus⸗ 
beud xeovos für Jahr, ber daſelbſt norkommi, iſt neugriechifch, 
- wie tempus für annus vom fünften Jahrbuudert an vorkommt. 
— Diodor ift ein verfälfchter Schrifiſteller; die Verfaͤlſchuug 
geihah in den Zeiten ber Wiederherftellung der Literatur, wo 
man Handſchriften fuchte und theuer bezahlte. Es ſind meiſt 
Weylaffungen: er gibt vom eilften Bid zum zwanzigſten Buch 
mitunter Yaften, die mit unfern Yaften gar dicht übereinftinumen, 
die Ramen darin find oft gar nicht au erfennen. Seine Nachrichten 
über bie früheften Zeiten bat er vermuthlich ale aus Fabius; wo 
Polybius anfängt benutzt er wohl dieſen bis zum J. 600, auch 
Poſidonius, Rutilius, Sylla und Lucullus Tann er gehabt haben. 
Wir kommen fegt zu ben beiden ‚großen Schriftſtellern, bie 
gleichzeitig Die roͤmiſche Geſchichte ſchrieben. Dionyſius von 
Halikarnaß gilt in feiner Einleitung volkammene Nachweiſung 
über feine Verhältniſſe und Arbeiten; er Sam nad Beendigung 
ber Bürgerfriege nad) Rom und gab TAB nad) Gate (745 nach 
Barro) feine Geſchichte heraus. Er nennt fih Sohn des Mer- 
anber aus Halikarnaß, und war Rhetor; feine rhetoriſchen 
Schriften gehören. in die frühere Zeit ſeines Lebens. Diefe ſind 
untes allen griechiſchen rhetoriſchen "Schriften außer Arifietekes 
Die. vorzügliciden, fie find voll ven feinen Bemerkungen und 
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gehen aus Hebenswürbigen Gemäth und feinem Urtheil her⸗ 
nor; ſchade daß fie uns fo verdorben erhalten find, Er ift 
wohl derſelbe ben Strabo !) unter bem Namen Cäcilins ans 
fährt, Dies Tann. und .uicht wundern: denn wenn er. dad rö⸗ 
miſche .Bürgerzecht erhielt, fo mußte er den Ramen einer rö«. 
meiden. Send annehmen, Schwerlich kann es auf Atticus gehen, 
ber: allerdings, doch äußerſt felten, mit Dem Namen Cäcilius ge 
nannt wir; Auch in dem Leben der zehn Rhetoren, das unter ben 
plutarchiſchen Lebensbeſchreibungen fich beſindet, kommt der Name 
Caãcilius vor, den einige für ben Duaftor Cäcilius, der unter 
Berses in Sicilien war, gehalten, der aber ebenfalls Dionyſius 
zusfein ſcheint; denn wad aus ihm angeführt wird, finden wir 
alles im Dionyſius. Freilich konnten bie Sachen, die wir jest 
bei. Dionyfind leſen, auch bei anderen fliehen, doc ift bie ge⸗ 
Außerte Annahme fehr wahricheinlich, wie ja Joſephus auch 
banfig Flavius genannt wird. 

Seine Geſchichte enihält. in zwanzig Büchern ben Zeitraum 
son ben älteflen Zeiten bis zum Anfang bes erflen puniſchen 
Krieges. Er geht’ nit weiter, enimeber weil Polybius von 
diefer Zeit anfängt, dem er übrigens nicht hold ift, ober weil 
bie wielgelsfene Geſchichte des Fabius bier bebentenber eintritt, 
Die erfien zehn Bücher find vollſtändig, das eilfte in großer 
Zerräsiung. Excerpte ber anberen ‚finden füh in den Samm⸗ 
lungen bes Conſtantinus Porphyrogenitus de Virtutibus et vi- 
tiis nud de Legationibus und. dann in einer Sammluug &x- 
koyei Jıevvoiou ou Alınapracssus, bie auf mehreren Bi⸗ 
bliocheken fich findet aber entſetzlich verflüämmelt ik. Mat 
bat fie ans einer mailaͤndiſchen Haudfchrift herausgegeben ; 
Montfaucon hat. ſchon barauf aufmerkſam gemacht. Ich ehre 
Mais Berdienfte und erienne fie an, aber er hat eine unglüd- 
liche Eitelkritz fo glaube ich, duß er abſichtlich verſchwiegen had 
bier von Montfaucon auf bew. richtigen Weg geleitet: zu fein, 

”) V. p. 352c. Alm. 
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wofür er von Ciampi mitgenommen worden if. Doch das iſ 
Nebenfadhe. Die Sammlung find meiftens unzufanmenhängenbe 
Säge, vielleicht Veberrefte aus und nicht erhaltenen Bädern des 
Conſt. Porphyrogenitus. Der Gewinn aus biefem Funde iſt im⸗ 
merhin fehr bedeutend. Dionyſius ſelbſt Hatte einen Auszug aus 
feinem Werke in fünf Büchern gemacht, auf melde Mai ſene 
Excerpte ganz mit Unrecht zurkdfähren will: Was bie erſten 
zehn Bücher beirtfft, fo find von bieten mehr uralte Handſchrif⸗ 
tan vorhanden als non irgend eimem alten: Schriftfieller, bie 
chigiſche ift aus bem zehnten, die vaticaniſche aus dem eilf⸗ 
ten Jahrhundert: jene wirb ‚son ‚Kon vor allen beſuchenden 
verſchloſſen gehalten, fie if von Amati unvollſtuͤndig verglichen, 
bie Vergleichung aber nicht beiannt gemacht, auch wollte er fte 
mir nicht verkaufen: ben vaticaniſchen Coder hat Hubfon be- 
nugt, Das eilfte Buch iſt nur in ganz neuen Abſchriften vor⸗ 
handen. Seitdem die alien Bücher nicht mehr auf Rollen ge⸗ 
fohrieben wurden, hatten biejenigen bie voluminss waren be- 
flimmte Abtheilungen:.fo die Panbelten, ber. Coder Theoboſta⸗ 
nus; Livius war ſchon urſpruͤnglich in Delaben abgetheilt, ge- 
wig auch Dionyſtus. ES tft Daher von biefem ber erfie Band 
ganz erhalten, vom zweiten war ein Exemplar vermuthlich fange 
vorhanden, Photius kannte es noch, doch find nur einige Blät⸗ 
ter. in bie Hände ber erſten griechiſchen Abſchreiber gefommen; _ 
ber Tert ift weit corrupter als ber ber erfien Halfte. 

Dionyſius if zuerft 1546 von Robert Stephanus gebrudi und 
zwar nach einer fehr fchlechten Handſchrift. Vorher war er ſchon 
in Tateinifcher Weberfegung allgemein: geleſen. Ein Florentiner 
Lapus) Biragus überſetzte ihn nach einer ſehr guten Hand⸗ 
ſchrift, wahrſcheinlich einer. römischen, in ber Zeit des Papſtes 
Sirius IV... der. fehr große Verdienſte um die alte tteratur 
hatte. Lapus war. aber ein "nagefchickter.. Ueberſetzer, in der 
griechiſchen Sprache höchſt duͤrftig, wie Petrus Candidus, Ra- 
M Lapus iſt eine florentiniſche Abkürzung von Jakob. 
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phael Volaterranus, Leonardus Aretinıs. Die Arbeiten dieſer 
Männer wurden aber viel geleſen, für uns find fie wichtig, 
weit: fie uns die Hanbichriften die fie benugt barftellen ). Syl⸗ 
burg bat bie Ueberſetzung bed Lapus vortrefflich bemukt, fie. 
ſtimm faft durchgehends mit ber vaticaniſchen Hanbichrift über: 
ein, H. Glareanus arbeitete bie Ueberſetzung bes Lapus wieben 
darch und. berichtigte fie, wie. er fagt, an ſechs taufend Stellen, 
er bediente ſich auch einer Handſchrift. Aufs neue überfetzte 
ihn ©. Gelenius aus Köln, weit beſſer als feine Borgaͤnger; auch 
er kann als Handſchrift dienen. Nun erſt ward der Text ſelbſt 
herausgegeben. Die zweite Ausgabe. iſt von Sylburg 1586, 
eine der vortrefflichſſen Bearbeitungen eines alten Autors, bie 
irgendwo nachzuweiſen iſt. Er hatte eine, wie es ſcheint, nicht 
volſtandige Collation ber venetianiſchen Handſchrift, außerdem 
wer. bie Ucberſettungen. Schade, daß Sylburg den Text nicht 
na ben. Mitteln die er in feinem Apparat und ſeinem herr⸗ 
lichen Divinationsvermögen ‚hatte berflellte ;.: vie Anmerkungen 
find "meifterhaft; dazn Tommi bie: Doppelte Arbeit eines Sprach⸗ 
inber ber. feines Bleiben ſucht und eines faſt volllommenen 
hiſtoriſchen Super. Kein Herausgeber hat fo viel für feinen 
Schtöftkkeller gethan wie Splburg für den Dionyfius.  Syl- 
burg u: noch nicht genügend‘ anerkannt, biefe Arbeit, fein Ety- 
melogicum magnıum, fein Panfantas, fein Clemens yon Alexan⸗ 
drien zeigen; daß er an Divinationsgabe und tiefer Sprach⸗ 
kenntuiß Teinem einzigen Philologen vom erſten Ruf, ſelbſt nicht 
J. Fr. Gronovius, nachſteht. Er hat fehr viel zum Thefaurus des 
Henriras Stephauus beigetragen; beſonders wichtig ift auch noch 
feine: Ausgabe und Ueberfekung der Syntaxis des Apollonius. 
Seine Ansgabe:des Divnyfius, bie bei Wedel in Frankfurt 
erſchienen, iſt felten, ein Abbdruck bavon iſt Leipzig 1691 ge= 
. Ruf Solburg folgt 1704 die Hudfon’fhe Ausgabe. 


Wu Die erſte ſreffliche Ueberfepung eines griechifchen Autors ins lateiniſche 
IR die ded Hereblanunus von’ Angelus Politlanus. 
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Hudſon war ein Freund Dodwell's und galt in England fir 
einen bedeutenden Philologen. Bentley wurbe in bamaliger 
Zeit als Whig verfannt, weshalb bie ganze Univerfität Orforb 
gegen ihn verfchworen war, und ihm Hudſon als einen großen 
Philologen enigegenflellte und pries. Aber Hubfon war ein 
erbürmliher Stämper, an feinen Geographi graeci minorea 
hat er nicht das geringfte gethan, wie Reis am Buche: 
Hudfon hatte eine Eollation des vortrefflichen vatieaniſchen Co⸗ 
bex bes Dionyſius bie in ben Noten flieht aber durchaus nicht 
beuutzt if. Die Ausgabe if fehr ſchoön gedruckt, die ſylburgi⸗ 
ſchen Anmerkungen find größtentheils nicht gegeben ober ver 
fümmel., Das Bud genoß aber in Deuiſchland Auf, um 
ein Buchhändler in Leipzig lieh es abbruden. Als ber erſte 
Band ſchon far fertig war, wandte ſich der Verleger wegen ber 
Correctur der Druddogen an Reisle. Reisle wär. ber Freuub 
meines‘ Vaiers, und ich verehre ihm, ‚aber ie verlenne auch 
nicht feine Mängel.. Sein Geiſt war änßerſt beweglich, er Iakle 
ein herrliches Divinationsdtalent, aber er war übereilt: Er hatie 
vorher ben Dionyſius nur einmal geleſen; indem en corrigirte, 
nahm er Lesarten aus der vatieaniſchen Handſchrift in den Text, 
zuweilen auch eigene Emendationen, worüber. er am. Schluffe 
Rechenſchaft gibt. Sie find aber oft ſehr unglüͤcklich, raitıyater 
anch fehr geiftreih. — In Grimm's Spnopfis iſt für die Kri⸗ 
tik gar nichts geſchehen. Wenn ich eine Collation der chigiſchen 
Handſchrift erlangen koͤnnte, fo. märe es wohl meine Abſicht, 
einſt eine kritiſche Ausgabe des Dionyſius zu beſorgen. 
Ein gumſtiges Vorurtheil erregt es, daß Dionyſtus der ſich 
in feinen rhetoriſchen Schriften abs einen geiſtreichen Mann zeigt, 
fagt,. er babe zu dieſem Werke zwei und zwanzig Jechre ge⸗ 
braucht, bie lateiniſche Sprache. erlernt und bie Annalen er⸗ 
forſcht. Seine Gefchichte,. Die jetzt nur wenig über: bie Dem 
viralzeit hinausgeht, ging, wie ſchon hemerft, bis zum Anfange 
bes erflen punifchen Krieges, wo auch Timaͤus aufhört: und 
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Yulybins anfing, Cr mar mit vielen angefehenen Römern ber 
freundet und fchrieb mit wahrer Achtung für bie Größe bee: 
röwiichen Volles. Der Name Artchaͤologie feheint bei ihm nem: 
Wenn wir feben, Daß ſeine Geſchichte in eilf Buͤchern nicht 
weiter. geht als bie bes Linius in drei, daß er ein ganzed. Buch 
wi der Zeit vor Erbauung der Stadt zubringt und bie älteſtes 
Zeiten fe fehr weiklänfig behaudelt, fo: erragt biefe Ausführlähr 
keit Mißtrauen in die Glaubwuͤrdigkeit wicht nur ſandern auch 
x das Urtheil des Verfaſſers. Med: dieſen Punkt brtrifft far 
in nicht zu laͤugnen, daß. Dionyſius einen Plan gewählt hats 
dan wir nicht billigen kimnen. Abgeſehen davon daß er bie 
Zeit der. Hoͤnige als hiſtoriſch nimmt, fo iſt es ein Frhlgviff, 
daß er es unternommen von ben älteſten Zeiten an bie Ges 
ſchichte pragmatifch zu behandeln. Unterſuchen wir das Zieh 
aber ſorgfaͤltiger, um jo achtungswerther erſcheint uns. Diony⸗ 
ins, um fo mehr erſcheint uns fen Buch als ein Schatz ber 
godiegenften Nachrichten. Als ſolcher iſt es erſt von der wahren 
Erink erkannt worden, es wurde früher. als tin Gewebe ven 
Worheiten verſchrieen. Abgeſehen von feinen. Unvolllommen⸗ 
hessen laun man Dienyßus als einen uns von ber Vorſehung 
gewährte. Schay after Geſchichte nicht hoch genug ſtellben. Er 
hat wenn wicht unmitielber doch mittelbar aus ben ‚altem 
Nachtebüchern und Annelifien geichöpft, ohne im müßten 
wir gar nichts mon ben. wichligflen Veränderungen benen en 
nur gar zu ft Perfonifisattonen leiht. Der forgfültige Ge— 
brauch den. ea von feinen Quellen machte, macht she. und 
unſchaͤtgzbar; Die Grundlage feiner Reben fogar bat er. amd 
ben alten Annaliſten geſchöpftz mande Lmflände ‚menigfleng, 
hie in ihnen ‚enthalten waren und Die er. nit im den Ir 
ſemmenhang feiner Geſchichte aufuchmen. Tante, hat ex in 
feine Reden gebracht, wodurch dieſe, worin ſonſt: die Wiſllin 
vorzuherrſchen ſchaint, oft Spuren von Tradition enthalten. 
Sp kommen bei einem Vollksaufſtande in. ver Nabe. eines Fin 
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triciers Die Worte vor: „Wenn nichts mehr Hilft, warum follen 
wir denn nicht Tieber als und vor ben Plebefern zu bemäthigen, 
ben Latinern Sfopolitie zugeſtehen?“ Diefe Sfopolitie nun wird, 
wie wie als beflimmt annehmen mäflen, im fpäteren Frieden 
den Latinern ertbeitt, was ſich aber bei Dionyfins nicht findet. 
Das ift nun eine von den Stellen, wo er eine Notiz bie fh 
in den Annaliften bei dem Friedensſchluß fand in die Rebe als 
Stoff mit hineinbrachte. Nur muſſen wir feine Mißverſtaͤnd⸗ 
niſſe von dem Gehalte ber herrlichen Nachrichten bie er hat 
wuierfcheiden, Wäre es ihm gelungen Fabius“ Sprachgebraud 
zu verfiehen, fo wäre alles richtig geweien, aber er nahm ben 
griechtſchen Sprachgebrauch wie er zu feiner Zeit galt, und da⸗ 
durch enitfianden alle Mißverſtaͤndnifſe; er hat ben Faben in ber 
Entwicklungsgeſchichte der Berfaffung Roms verloren; er Tennt 
nicht den Unterſchied zwifchen däuos und ouulog, gibt aber alles 
was ihm als Rathſel erfcheint und verfucht eine Löfung. Daß 
er Rhetor und nicht Staatsmann ift erkennen wir allerdings 
nur allaufehr: im feiner Beurtheitung iſt er mangelhaft aber 
dennoch nicht ſchlecht; er war ein fehr verflänbiger Mann. Bis 
anf fehr weniges ift- feine Sprache vollkommen und gelungen. 
Bas man an ihm, ausfegen kann, find die Demegorieen, in be- 
wen die Inbioibuatikät ber Charaktere gänzlich verloren geht, 
eine unzeitige Nachahmung der thukydideifchen. Ich habe bie- 
fen Shhriftftelfer. feit meiner frühen Jugend burchgearbeitet, wie 
vielleicht niemand feitbem er hernorgetreten iſt, und kann fagen, 
daß ich unbegränzte Achtung und Ehrfurcht vor Ihm hege, mb 
bin. überzeugt, baß er außer in ben Demegorieen und pragma⸗ 
tiſchen Neflerionen durchaus nichts erfunden und nichts abſicht⸗ 
lich verfäumt hat; er. verarbeitete feine Quellen, freilich‘ ohne 
Auswahl, und fah nur barauf wie reichlid bie Materialien 
waren bie ihm geboten wurden. Nichts iſt ungerechter als Die 
frühere Meinung, baß alles was Diewſine men bebe als Li⸗ 
vius Hirngeſpinnft ſei. 
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Um biefelbe Zeit, 743 nad Cato, 745 nach Varro, ber 
gann Livius zu ſchreiben. Daß er fo fpät angefangen ift wohl 
erprobt. Er iſt 693 nad Cato unter bem Confulat des ‚großen 
Caſar zu Patavium geboren und lebte bis unter Ziberius' Re— 
gierung bis 772 n. Cato (774. n. Barıo), 20 n. Chr. G. Linius 
heitte feine Thätigkeit ale Rhetor begonnen... Leber fein frühe⸗ 
res: Leben wiſſen wir nichts. Er bat auch über. Rhetorik ge- 
ſchrieben. Die Zeit des Anfangs ber Abfaffung ſeiner Geſchichte 
iſt ans mehreren Sründen fo ſpät gu ſetzen. Wan bat’ feige 
erfte Dekade. sine Jugendarbeit genannt, bie Zeichen dagegen 
aber. find folgende, Kr fpricht bei Numa von Auguflus als 
bem Herſteller aller Tempel, alfo nah 730; ferner von der 
Schließung des Janustempels, von ber: Erbauung bes Tempels 
des Jupiter Kereirius, er erwähnt Den Cäſar Auguſtus heim 
Kriege des Coſſus. Dodwell trifft fehe felten Das: richtige, in 
dieſem Punkte aber muß man ihm beiftimmen: in feinen An- 
»neles Vellejani bemerkt. er, nady der Art wie Livius über 
Spanien ſchreibe erfenne man, daß Spanien damals - fon nen 
Auguſtus ‚erobert war. Das neunte Buch iſt foater. als ber 
Feldzug des Drufus, denn er fagt. in demſelben von ber silva 
Giminia, fie. fei eben fo unzugaͤnglich geweſen quam nuper 
fugre Germaniei saltus, biefe wurden aber erft nach“ 740 von 
Domitius Abenobarbus und Drufus betreten. Man könnte bie 
für eine Spätere: Meberarbeitung angeben wollen, aber es iſt 
deicht zu exklennen weiche Bücher in einem Guſſe geſchrieben fat, 
woelche überarbeitet; Livius gehört ‚unzweifelhaft zu: ber erſten 
Boattung. — Mit unſerer Annahme fimmt Aherein, daß Dies 
myßus ihn nicht Tanne; denn wenn ein ſo meiſterhaft geſchriebe⸗ 
nes Buch wie das des Liptus exiſtirt hätte, fo könnte Dionyſius es 
nicht ignorirt haben; unmoͤglich konnte er auch dann über den 
gtanzlichen Mangel an Bearbeitung bes Stoffes ber roömiſchen 
Geſchichte Hagen, In ben letzten Büchern der erſten Dekade 
aber finden wir mehrere Spuren, daß Livius den Dionyſius 
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‚gekannt; aus ben Excerptis de Legationibus wien wir, wie 
Dionyfius den zweiten famnitifchen Krieg behandelte, bie Er⸗ 
zählung bes Livius barüber ift unmdglih aus römifchen An⸗ 


anlen fondern ans griechifchen Quellen, befonbers Die Erzaͤhlung 


wie Neapolis in roͤmiſche Gewalt fiel, die Dionyflus eimer 
neapolitanifchen Chromif entnommen gu baden fiheints Livius 
konnte dieſe nicht ſelbſt fennen und doch iſt er umſtaͤndlich dar⸗ 


uber, er mußte alſo eine griechifehe Duelle haben und das iſt 


gewiß fein anderer ald Divnyfiud, Auch die Vergleichung ber 
Macht des Alerandber mit ber römifihen führt darauf; gewiß 
ſind auch bie Gefchichten von Pyrrhus König von Epirus, von 
bein. Raubzuge des Kleonymus, aus dem griechtfihen, um fb 
mehr da Livins hier die Sallentiner Meflapier nernt '), wahr- 
ſcheinlich weil er nicht wußte, daß das ber griedhifche Name 
Für die Sallentiner war, Schon vom achten Buche an muß 
Livius ben Dionyſius in Händen gehabt: haben, — Man fage 
nüht, daß feine Geſchichtt zu friſch ik als daß man fie dem 
Alter zufchreiben Timnez bas hängt yon der Smbisibuatttät ab. 
&t Hatte auch bei feiner Art zu arbeiten in Beinahe breißig 
Jahren noch die Zeit Für bie Ausführung ‚bes ungeheuren 
Merles. Daß er biefes nicht da wo es anfhörte abſchnitt, 
fondern. Daß er gefiorben ift ehe er fein Ziel errrichte, geht aub 
mehreren Umfländen hervor. Beine Geſchichte beſtand uns 142 
Büchern und endigte mit dem Tode des Drufus ohne beſtimm⸗ 
sen Abſchnitt. Das Gefühl von Disharmonie in Gintheilung 
durch Zahlen war:bei ben Alten ganz beflimmi und ausgeblloer, 
daher die Zahl ſelbſt ſchon Die Nichtvollendung beurfundet, Die 
Eintheilung in Debaben läßt ſich als Fine urſprungliche nicht 

verlennen, was wir r noch deutlicher ſahen, wenn wie: bie zweite 


t * 

: 9») Darch einen Gedachtnißlehler bezleht Nichuhn aieſen anlegen Grohe 
gebrauch auf die Erzählung vom Raubzuge des Kleonymus (X, 2), 
während fie in ber Erzahlung © yon Alerander von Epirus (VEN, 24) 

vorlemmt. A. d. 9. 
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Drlade Häükten,. Schon das grirchiſche Wort Dekas marke 
man in fpäterer Zeit nicht erfunden haben. Dus zmanstafle 
Buch muß Doppelt jo ſtark grweſen fein als bie. Abrigen, bimmit 
ber hannibaliſche Krieg nicht mit dem zwei und zwanzigſten 
Buche anſtuge. Am Ende des hannibaliſchen Krieges find bie 
Bucher Aufeft kurz, damit er mis dem breißigften Buche en⸗ 
digte. Er Tann daher nicht in ber Mitte einer Dekade das 
Mert haben beenbigen wollen. Wenigflens gebt Die. Epitomie 
ar bis B. 142, wir müßten daher fun annehmen, daß wie 
in der Mitte: zwei Bücher derſelben ſo auch am eo os 
sinige fehlen, 

Wenn wir das Wert bes eivius aufnertſam heiraten, 
fo finden wir es erflaunfih ungleich gearbeitet... Die verfihie- 
Seen. Defaben find wefentlih non einander verfehieben und in 
ber erſten Dekade Das erſte Buy von ben’ Abrigem Dieſus tft 
Die Bluthe feiner Schreibart und. beweift wie unccbertrefflich ar 
dbei einer kurzer gefaßten Geſchichte geweſen fein: nmärbe, Durch 
Die erſte Dokade herrſcht darchgehends große Berebifamteit. In 
der drinen tritt dieſer häufig die Gleichfoͤtmigleit der Begeben- 
heiten hemmend entgegen / trefflich ſind noch die Schlachten am 
ttaſimeniſchen Ser und bei Camaͤ; Hier iſt ber : Wenbepuni, 
In der. vierten nimmt bie :Periffologie immer mehr überhanb, 
worin ‚Spuren großen Alters zu erkennen find, Je freier De 
ns: erzählt, deſto ſchöner tft feine Darſtellang. Die "plekte 
Delade ſteht weis unter der beiten, in ber vierten und fänfteh 
dat er großentheilo Polyhius paruphraſiet. VBoſſer Tonne ex 
nicht wählen in Hinſecht bes Glanbwurdigkeit; aber hier IR er 
eilfertig, hier begegnet es ihm, daß er ſich widerſpricht und vaß 
er dieſolban Dinge zweimal erzaͤhlt und weitſchweifig wird, muB 
er in ber erſten und dritten Dekade nirgmbs.:ift.. Baſonders 
merfwurdig iſt aber das Fragment uns bein Olfen Buchr, wel⸗ 
ches ſo geſchrieben iſt, daß wenn nicht barüber ſtände T. Livi 
liber XCI und wenn nicht. einzelne Diage dafür ſpraͤchen, man 
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es nicht. für ein Werk des Livius halten würbe. Hier begreift 
man wie bie alten Grammatifer ihm Tantolegie und Palil- 
Jogie ') vormwerfen fonnten, bier flieht man, wie ein großer 
Schriftſteller alt wirb und gefhwägig. Wenn nicht auch bie 
‚zweite Defade verloren wäre, fo. würbe es ſich erllaͤren wie 
die fpäteren untergiugen, dag man fie. nämlich in ben gram⸗ 
matifchen Schulen ausgefchloffen hätte. Charalteriſtiſch iſt feine 
RVorrede, welche zu dem fchlechteflen im ganzen Werke gehört, 
sehingegen die Einleitungen in ben großen praktiſchen Hiſtori⸗ 
fern Thulydides, Salluſt, Tatitus Meifterftüde. find. Dieß er- 
Härt fih daraus, daß Livius ohne ein beflimmt bewußtes Ziel 
‚begann, jene.in kraͤftigen Zügen bie Reſultaie laugen Runden: 
Iens aufflellten. - 

Es iſt augenſcheinlich, daß wie Sirius fein Bert anfing, 
er wit. der vomiſchen Geſchichte nichts weniger ala vertraut ge⸗ 
weſen; ex. hatte einige ber alten Bücher gelefen und bie alte 
Geſchichte mag ihm relativ gegen andere befanut geweſen ſein, 
aher eine Ueberſicht fehlte ihm gang und gar. Er hat fie ge⸗ 
ſchrieben, wie er ſelbſt in ber Vorrede ſagt, aus Freude an der 
Geſchichte und zum Troſt in einer freudenloſen höchſt balüm⸗ 
merien Zeit: die aufleimende Jugend ſollte ſich erfriſchen in 
der. Erinnerung an bie ruhmvollen Zeiten. der Vergangenheit; 
er. hatte, wie er fich. zu biefem Werle entihloß, in der euren 
Freude ber Begeifierung fih barau gemacht. - Die Geſchichte 
ber Könige ſchrieb er wohl nach. Ennius, Das. fieht man. Kar, 
ie ik confeguent und ungemiſcht. Indem er weiter ging, nahm 
sr allmaͤhlich mehr Sichriftfieller zur Hand, aber. immer eine höchk 
befchränfte Zahl. Wie bei Dionyſius alles zuſammenhaͤngt, iſt 
bei. Livius alles. iſolixrt. Er hatte. ſich gar nicht Die Aufgabe 
geſtellt, eine. gelehtte, genau geprüfte Geſchichte zu -fchreiben, 
In fremden Geſchichten if er ganz unkundig; er hätte nicht 


H Das Beifpiel, das die Grammatifer dafür anführen: legati domum 
made venerant redierunt, findet ſich wicht in unferem Lvius. 
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ſchreiben koͤnnen, daß die Karthaginienſer 324 zuerſt nach Si— 
cifien gefommen, wenn er gewußt hätte, daß fie ſchon funfzig 
Jahre früher den erften großen Zug dahin gemacht hatten; ber 
Zug des Merander von Epirus hätte nad ihm achtzehn Jahre 
dauern müflen; den Heraflitus, Gefandten des Philippus an 
Hannibal, hält er für den Philofophen gleiches Namens, — 
Die Alten haben durchaus dictirt, Das merkt man an feinem‘ 
beutlicher als an Livius. Er arbeitete bie einzelnen Jahre aug, 
fehr oft fleben die folgenden Jahre mit den vorhergehenden in 
Widerſpruch, fo daß wir fehen, er hat dad "ganze nicht einmal 
zufammenhängend überarbeitet, Fabius, Valerius Antias, Tu— 
bero und Duabrigarius (ob von bes Tegteren Anfang an, ift 
nicht zu beſtimmen) find es, die er Dabei benußt hat; ich zweifle 
ob auch Cato's Origines. Er as. oder ließ ſich vorlefen bie 
Ereigniffe eines Jahres und dietirte dann wieder bie Erzählung 
indem er einen Annaliften vorzugsweiſe zum Grunde legte, 
baber ift in der Geſchichte Deffelben Jahres meift fein Wibder- 
ſpruch. Wie er weiter fortfehritt nahm er Schrififtelfer die er 
vorher nicht gefannt zur Hand: fo bie Annales Pontificum erft 
kurz vor dem Ende ber erften Dekade, Polybius nicht vor ber 
Mitte des’ hannibalifchen Krieges; die dem Inhalte nach elende 
Erzählung von ber Belagerung von Saguntum und von dem 
Vebergange des Hannibal über bie Alpen wäre gewiß nicht fo 
ausgefallen, wenn er ftatt des Cölius Antipater den Polybius 
genommen hätte. Erſt wie er an die Gefhichte des Philippus 
von Macebonien fam, ſchlug er Polybius nach; in-der vier- 
ten Defabe überträgt er aus biefem alles was er nicht aus ben 
nächſten Annaliften über die inneren Verhältniſſe Roms ge— 
nommen bat. So hat er gewiß nach Polpbius ben Pofibo- 
nius vor fih gehabt, dann die Memoiren bes Rutilius und 
des Sylla, in den fpäteren Zeiten vielleiht Aſinius Pollio, 
Theophanes u, A. Je weiter er Fam, befto näher kam er fei- 
nem eigenthümlichen Berufe, leider nur warb er babei alt, 
Niebuhr Vorl. üb. d. R. ©. 4 
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Die Charakteriſtik Cicero's aus Livius bei M. Senerg in ben 
Suaforien ift meifterhaft. Man überzeugt fih immer mehr wie 
fehr Livius ein Talent der Darftellung und ber Erzählung 
hat von der Art wie es an ben Romanfdreibern unferer Zeit 
zu ſchätzen if. Was ihm aber ganz fehlt, ift Ueberſicht: oft 
nimmt er aus einem Annaliften eine Erzählung auf, die ganz 
andere Umftände vorausfeßt als die von ihm berichteten; wo 
er etwas zufammenfaffen will, fieht man, daß ihm gar nicht 
das was er kurz vorher gefchrieben noch fügar bas was er 
zunächſt vor fich hatte gegenwärtig war. Go bie Aufzählung 
der abgefallenen Völker unmittelbar nad ber Schlacht von 
Sannä, die ganz falfch iſt; es finden ſich Bölfer darunter, die 
erſt mehrere Sabre fpäter abfielen. Unkritiſch ift er in dem 
bannibalifchen Kriege wo er die Mähren naherzählt, bie nur 
Colius Antipater erfonnen haben Tann; ferner finden wir bei 
ihm gänzliche Abweſenheit der Beurtheilung eines geſchehenen 
und der handelnden Perſonen, ob ſie im Recht oder im Unrecht 
waren. Er war in ſeiner Jugend Pompejaner, d. h. Anhänger 
des Chaos, das ſich aus der römiſchen Verfaſſung gebildet hatte, 
er war damals ſehr fung; wie Caͤſar nach Italien kam, war 
er zehn. Sahre alt. Diefe vergangene Zeit vor Cäfars Dictatur 
ftellt er fih als ein-goldenes Zeitalter vor. So bemerkte mir 
ein Sugendfreund aus Frankreich, ein entfchiedener Royaliſt, 
Daß die franzoͤſiſchen Adelichen, die beim Ausbruch ber Revolu⸗ 
tion noch fung waren, am ärgften gegen die Ideen derſelben eifer- 
ten und bie unmittelbar vorhergehende für eine Zeit des -höchften 
Glückes anfahen. Livius ſcheint gu denen zu gehören, bie fich nie 
bie Frage vorgelegt haben, "was benn hätte gefeheben follen, 
wenn bie Krifis nicht ausgebrochen wäre. Es ift uber natür- 
lich, daß fih nah Caſars Siege die edlen Gemüther dem Pom- 
pejus zumandten, der alte Sitte und Verfaſſung zu bewahren 
fhien, wir erſt koͤnnen erfennen, bag Cäfar der heilbringen- 
bere unter ben beiden Führern war. Livius überträgt nun feine 
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Parteinamen auf die Perfonen und auf Verhältniſſe, die ganz 
verfchieden waren, er betrachtet alles was die Tribunen be- 
teifft als febitiög; wenn er son Tarquinius Superbus erzählt, 
wie er ſich die’ Herrfchaft über die Latiner anmaßt und wie 
Turnus Herbonius ihm offenbar mit dem vollften Recht wider⸗ 
fpricht, fo nennt er ihn homo seditiosus iisque artibus poten- 
tiam nactus. Sp muß Living ſprichwörtlich geworden fein als 
Dad. was man in Frankreich einen Ultra nennt. In diefem Sinne 
bat ihn Auguftus einen Pompefaner genannt; er fürdhtete ihn 
nicht, weil von dieſen Träumereien Feine wahre Wirkungen zu 
erwarten waren. 

Ob die Patavinität, die ihm Afinius Pollio vorgeworfen, 
auf feine Gefhichte geht ober auf die Reben, die man ihn 
als Rhetor halten hörte, Eönnen wir nicht mehr beflimmen. 
Legteres ift fehr wahrſcheinlich. Polio mochte gefagt haben, 
man hört e8 dem Livius doch an, daß er nicht aus Rom ift; 
wie man auch in Paris den Provinzialen erfennt, Ich felbft 
glaube erkennen zu können, ob ber Verfaſſer einer Schrift in 
Paris lebte oder in Genf, ein Franzofe erfennt dieß natürlich 
noch viel ſchneller. Es kann daher auch ſelbſt im Stil noch 
feine Berfihiedenheiten gegeben haben, die uns heute entgehen. 
Liviüs' Latein iſt grammatiſch fo claſſiſch, fo. vollfommen wie 
es nur fein Tann, dabei ift doch möglich, daß er, fei es im 
reben fei es auch im jchreiben fih manches erlaubt habe was 
in Rom nit üblih war. Eine andere Trage noch ift bie: 
If es von Livius' Geſchichte, die ein und breißig Jahre nad 
Pollio's Conſulat angefangen. worden ifl, wohl denkbar, daß 
Aſinius Pollio fie gefannt Hat? Möglich ift es. Es ift eine 
Nachricht vorhanden, daß er nach dem Tode des Cajus Cäfar 
gelebt habe!): das ift aber fehwerlich wahr, Plinius würde ihn 
bann gewiß unter ben longaevis genannt haben. 


3) Diefe Nachricht, die fi bei M. Senccı Excerpt. Controv. 1. IV. findet, 
bezieht fich nicht auf den Ralfer Cajus (Caligula) fondern auf den 
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Befondere Achtung verdient das Tiebenswürdige Gemüt 
bes Livius, es ift über das ganze eine Freundlichkeit, eine 
Heiterfeit verbreitet die beim leſen wohlthut. Bielleiht würden 
wir dieß noch mehr erkennen, wenn wir bie fpäteren Bücher 
hätten. Wenige Schriftfteller haben fo wie Livius gewirkt, er 
macht einen Abfchnitt in ber römifchen Fitteratur, mit ihm hört 
jeder Berfuh auf römifhe Annalen zu fchreiben. Wenn ihn 
Duintifian mit Herodot vergleicht, fo paßt dieß nur hinſichtlich 
ber Milde des Vortrags bei beiden, fonft geht dem Livius ge— 
rade das ab was Herobot hat; Feiner war wie biefer reich an 
Erinnerungen und alten Runden, Teiner ein fo großer Forſcher, 
er war Meifter im fehen wie im erfunden; Livius’ herrliches 
Talent ift die Auffaffung im einzelnen und bie Erzählung. 
Bon der alten römifchen Berfaffung hatte er gar feinen Bes 
griff; die Berfaffung, die in feiner Jugend lebendig war, kennt 
er auch wohl nicht fehr genau, aber was in ben alten Snfti- 
tutionen denſelben Namen hatte wie zu feiner Zeit, das ver— 
wechfelt er immer mit dem neueren. Andererfeits gibt er Nach- 
richten die für die Gegenwart ungehörig aber für Die alte Zeit 
ganz richtig waren. Er hatte einen ungeheuren Ruf in feiner 
Zeitz befannt ift, Daß jemand aus Cadix bloß um ihn zu fehen 
nah Rom gefommen war und dann unmittelbar wieber abreifte, 
Diefer Ruhm hat fortgedauert, er war ber Geſchichtſchreiber 
xor &Eoynv, man lernte bie römifche Geſchichte nur aus-ihm. 
Was ſpaͤter von Lateinern gefchrieben wurbe, ift faft nur Er- 
cerpt qus ihm. Wo etwas bei römischen Schriftftellern ſpä— 
terer Zeit aus ber Geſchichte angeführt wird, ift es aus Li— 
vius; Silius Italicus, der elendefte aller Poeten, hat nichts 


Sohn tes M. Agrippa, den Anguftus adoptirt hatte; es heißt bei Se⸗ 
neca: mortuo in Syria C. Caesare, was ‚nur bei dem letzteren zu⸗ 
trifft. Aſinius Pollio flirbt 5 n. &h. (Hieron. in Eused. Chron. ad 
a.MMXX), und hat das Werk des Livins anf Teinen Fall vollendet 
gekannt. A. d. H. 
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gethan ala ihn paraphraſirt. So iſt er in ben rhetorifchen 
und grammatifchen Schulen gelefen worben, befonbers wie 
es ſcheint bie erfte und dritte Defade, Diefe grammatifchen 
Schulen beftanden in Rom länger als ins fiebente, in Ras 
venna bis ins eilfte Jahrhundert, Merkwürdig jedoch, daß 
alle Handſchriften der erften Dekade ſich anf eine einzige re— 
buciren, bie von einem gewiflen Nilomahus für. Symmadhus 
und feine Familie im vierten Sahrhundert conftituirt wurde, 
aber höchft elend. 

Wir Haben- feine Handfchrift worin alle erhaltenen Bücher 
‚zufammen find; wo bie erfte, dritte und vierte Dekade beifam- 
men ftehen, ift die vierte nirgends ganz, und bie Handfchriften 
alle fehr jung, aus dem vierzehnten Jahrhundert. Man fieht, 
baß er im Mittelalter wenig gelefen wurde, da man fih mit 
den tripialften Auszügen behalf. Von ben erften Büchern ha— 
ben wir Handiriften aus dem zehnten Jahrhundert. Bei ber 
Wiederherftellung der Wiffenfchaften hatte man die erfte und 
dritte Dekade in ziemlich vielen Handfchriften, die vierte in we- 
nigen und verflümmelt, Allerbings aber ift Die vierte Dekade 
fhon früher befannt und gelefen worden, wie aus einer Novelle 
bes Francesco Sacchetti erfichtlih if. Das brei und breißigfle 
Buch fehlte aber ganz, und das vierzigfte vom dritten Abfchnitt 
des Gap. 37 an. Lestere Lüde wurbe ergänzt aus einer main- 
zer Handfhrift in der mainzer Ausgabe vom Jahre 1518, aber 
bie im brei und breißigften Buche nur- vom fechsten Adfchnitt 
des fiebzehnten Capitels an. Die leuten fünf Bücher erfchienen 
aus einer Handfchrift des Kloſters Lorfch aus dem fiebenten 
oder achten Jahrhundert (codex Laurishamensis), jegt in Wien, 
in ber bafeler Ausgabe vom Sahre 1531. Die erften ſechzehn 
Eapitel des drei und breißigften Buches find aus einem bam- 
berger Coder herausgegeben zu Rom 1616 und von Göller 
wieder verglichen, fo wie ber Laurishamenfis für die fünf Testen 
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Bücher von Kopitar, mit bedeutenden Varianten; doch find dieſe 
immer luͤckenhaft geblieben. 

Das Verlangen das fehlende von Livius Geſchichte. zu 
erhalten war allgemein und man ließ ſich beſonders zu Lud⸗ 
wigs XIV. Zeit durch die wunderlichſten Erzählungen taͤuſchen. 
Bald ſollte es in Conſtantinopel !), bald auf Chios, bald in 
einer arabifchen Ueberſetzung ?) in Fez vorhanden fein. Noch 
vor kurzem hörte man von einer Ueberſetzung die in Saragoſſa 
gefunden fein follte. In Laufanne hat früher ein vollfändiges 
Manufeript von der fünften Dekade eriftirt, aber es iſt verlo- 
ren. Einen wahren Fund that ber Holfteiner Bruns der im 
Rom 1772 und 1773 ſich aufbieltz diefer fand ein Bändchen 
worin einige Bücher bes alten Teftaments in ber Bulgata aber 
mit fehr abweichenden Barianten fanden. und das faſt ganz 
aus referibirten Blättern befand, aus ber heibelberger Biblio- 
thef, vielleicht ein bobbianifcher Eober nad) der Handichrift zu 
urtheilen. Darin fand er M. Tulli Ciceronis Oratio pro Roscio 
incipit feliciter, er fah, daß es anders anfing ale bie gewöhn- 
lichen Reden und bielt es für den verlorenen Anfang ber Rebe 
pro Roscio Comoedo. &r rief ben: geiftreichen ttaliänischen 
Gelehrten Giovenazzi hinzu und bat ihn es zu unterſuchen; 
biefer erkannte es fei bie Rebe pro Roscio Amerino, ohne bie 
herrlichen Varianten zu bemerfen und ohne in dem vorherge⸗ 
henden die verlorene Rede pro Rabirio perduellionis zu ent- 
beden. Sie blätterten weiter und fanden fehr zierlihe Schrift 
mit ber Ueberſchrift T. Livi liber nonagesimus primus. Man 
hatte Damals noch Feine Neagentien, fo laſen fie es mit un 
glaublicher Anſtrengung. Was fie nit konnten war mir por- 
behalten, ich babe es voliftändig gelefen und ergänzt. 

9 Es mögen allerdings einige Bücher aus der Bibliothek der griechifchen 

KRaifer in Sonftantinopel zurüdgeblieden fein, aber fie find wahrfchein: 


lich in dem großen Brande umgefommen. 
) Die Araber haben nie Hiftorifer überfept. 
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Der Tert ift in den verſchiedenen Dekaden fehr verfchieden. 
Was Die erfte Defabe betrifft, fo find alle bisher zuverläffig 
befannten Handfchriften einzig aus der Recenfion bes Nifoma- 
Aus Dexter Flavianus deſſen Subfeription ſich unter der flo» 
rentiner, ber erften leydener und einigen anderen Abfchriften 
befindet.  Diefe Handfehriften deren Text die florentiner fehr 
genau barftellt find alle ſchlecht. Einige Abweichungen zeigen 
manche englifhe harleyaniſche und lovelſche Handſchriften, dieſe 
ſind aber aͤußerſt jung, von Philologen herrührend aus der Zeit 
der Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften, die ſehr frei mit dem Texte 
umgingen, daher find die Varianten nicht guter Art. Eine einzige 
Handfchrift von der wir nur Ercerpte haben zeigt ganz fonder- 
bare Lesarten, der Codex Clockianus von dem wir nicht wiffen 
wo er jest iſt. Diefe Varianten find fo eigenthuͤmlich, daß ich 
oft bezweifelt habe ob fie immer zuverläffig find und ob Cloc— 
fing wirklich eine Handfährift gehabt hat. Die veronefer Pas 
limpſeſten geben feine erhebliche Varianten von der florentiner 
Handfchrift. Ueber die Recenfion des Nikomachus Fünnen wir 
alfo nach unfrer jetzigen Kenntniß der Handfchriften nicht hoffen 
binauszufommen. Bon den parifer. Handichriften ift noch Feine 
einzige verglichen. Anders mit der britten Defabe, ba ift ber 
Codex Puteanus, den Gronovius gebraucht hat, vortrefflich. Der 
Text iſt bier geſuͤnder als in ber erſten. In der vierten find bie 
bamberger und bie mainzer Hambfchrift und die Editio Ascen- 
siana fehr zu beachten. Für die fünfte Defade ift der einzige 
Codex Laurishamensis, jest in Wien, Duelle. Aus italiäni- 
ſchen Bibliotheken ift nicht viel mehr zu erwarten, ba bie erften 
Ausgaben gewöhnlich die Handfchriften repräfentiren und von 
lateinischen - Schriftftellern. die beflen Handſchriften überhaupt 
nicht in Stalien fondern in Frankreich und Deutfchland ſich be— 
finden. 

Was die Bearbeitung betrifft, fo if zu erflaunen wie we— 
nig für die Kritif des Livius gefchehen. And doch war Livius 


— 
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einer der erſten die eine kritiſche Bearbeitung erfahren, ſchon von 
dem geiſtreichen philologiſch gelehrten Laurentius Valla, der noch 
vor Erfindung der Buchdruckerkunſt kurze Scholien geſchrieben hat, 
auch eine hiſtoriſche Unterſuchung uͤber Tarquinius Superbus, 
ob er Sohn oder Enkel des Tarquinius Priscus geweſen. Dann 
folgt M. Antonius Sabellicus aus Venedig, von dem einige 
für die Tüchtigkeit des Mannes unbedeutende Anmerkungen ſind. 
Glareanus war ein ſehr geiſtreicher, wacher Dann, feine Auf- 
merffamfeit wandte fich befonders auf ben biftorifchen Theil, in 
feinen Anmerkungen ſpricht er manche Unbaltbarfeiten freimütbig 
aus. Die Befferung bes Terted geht dann durch viele namen- 
loſe Männer: Gelenius bat gewiß in der bafeler Ausgabe mit- 
- gearbeitet ohne feinen Namen zu nennen. Als Glareanus ge- 
ſchrieben hatte, fehrieb Sigonius aus Modena feine Scholien 
zum Living, feine Arbeit ift recht ſchoͤn und ehrenwerth, feine 
Kritif ift meift hiſtoriſch; er hatte unbegreiflicherweife einen flar= 
Hken Groll gegen Glareanus. Diefer antwortete hierauf in einer 
Ausgabe wo er Sigonius’ Anmerkungen abdruden ließ. Si— 
gonius hat die Kritik: des Textes fehr gefördert aber auch vie- 
led eingefhwärzt was unbaltbar ift und. zum Theil noch jetzt 
im Text ſteht. Jetzt folgen faft hundert Jahre wo für Livius 
nichts gefchah big auf Johann Friedrih Gronopius, aus einer 
bholfteinifchen Familie in Hamburg, welcher da Die PhiloIpgie 
anfing zu erlöfchen,. ihr einen neuen Schwung hätte geben Fön- 
nen wenn Das Zeitalter empfänglich gewefen wäre, Sein Li— 
vius iſt meifterhaft, er ift einer der früheflen die ſich gewiffenhaft 
nad Handfchriften umfahen. Seine forgfältige grammatifche und 
hiftorifche Bearbeitung gibt ihm unter allen die -fih mit Livius 
befhäftigt haben die Krone; nur wenn er über die Verfaſſung 
und das Staatsrecht fpricht hat er zuweilen geirrt und Briſſo— 
nius ungerecht getadelt. Nach ihm Fam Clockius beffen Eon- 
jecturen höchſt unglüdtih find, dann Tanaquil Faber aus 
Sauffure ber viel Verftand hatte aber wenig für Livius gelei- 
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ſtet bat, feiner Kritik iſt nicht viel zu trauen. Duker's und 
Drakenborch's Ausgabe nimmt den erſten Rang ein unter allen 
Ausgaben die wir von alten Autoren haben. Dukers Anmer- 
fungen find portrefflich — im Gegenfag zu feinem Thucpbides — 
er zeigt auch fehr viel richtiges Urtheil über den Inhalt. Dra- 
fenborch hat bei weitem nicht fo viel Scharffinn und Tuͤchtig⸗ 
keit aber dennoch ſehr geſunden Verſtand, er hat wundervollen, 
gewiſſenhaften Fleiß, prüft alles hochſt genau, ber Schatz von 
Sprachbemerfungen ben er zufammengetragen bat ift erftaunfich, 
bie Indices find hoͤchſt zweckmaͤßig. Dralenborch ift auch darin 
ein Mufter, daß er feine ganze Arbeit erft vollendet: hatte ehe 
er damit hervortrat; der Stoff ift gleichmäßig über das ganze 
Perf vertheilt, Ä Ä 
| Nachher iſt für- die Kritif bes Livius wenig gefchehen, 
Schön find die Emendationen des Prof. Wald in Berlin; es 
ift Schade, daß er feine Abficht den ganzen Livius zu bearbeiten 
nicht ausgeführt hat. Es ift aber noch fehr viel zu thun, be— 
ſonders in. der erſten Dekade. Die wälfhen Nationen haben 
fid) wenig oder gar Fein Verdienſt um Livius erworben. 
Livius iſt einer von ben Schriftftellern die dem Schidfale 
unterlag, welchem alle die Epoche machen unterworfen find, daß 
fein Einfluß nicht allein nüglich war fondern auch ſchaͤdlich. Er 
wird jet Autorität ohne Fritifch zu fein, man las bie römifche 
Geſchichte nur in Livius und bie alten Geſchichtſchreiber kom⸗ 
men faft ganz in VBergefienheit. Die einzige Ausnahme die wir 
fennen, daß bie römiſche Geſchichte noch unabhängig von Livius 
gejchrieben wurbe, ift Vellejus Patereulus der von den mythi— 
fhen Sagen anfing und bis gegen 783 ſchrieb. Er theilte fein 
Werf in zwei Bücher von denen das erfle mit ber Zerflörung 
Karthago's endigte, in bemfelben aber trägt er außer ber rö- 
mifchen auch die ältefte griechifche Gefchichte vor; Leider ift nur 
das zweite Buch faſt vollfländig, von dem erften fehlt Die ganze 
ältere Geſchichte; der Verluſt ift fehr zu bebauern. Bellefus 
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gehört zu den übelberufenen Schriftftellern und nicht zu Täugnen 
ift es, daß eine traurige Zeit ihn und feinen unabhängigen 
Sinn überwältigt hat, er beugt fih vor dem Tyrannen Sejanus, 
aber man muß nicht verfennen, daß er geiftreicher var als feine 
Zeitgenoffen, er ift im höchſten Grade fpirituell und feine Be⸗ 
merfungen find ausnehmend fein, überdieß ift er .vollfommen 
Herr feines Gegenſtandes und zeigt fih als einen tiefbelefenen, 
tiefeingeweibten Meifter. Er erinnert an die Schrififieller aus 
der Zeit Ludwigs XV. 

Daß Fabius Ruſticus nicht aud bie ältefte Geſchichte ge- 
fehrieben habe, ift nicht ganz ausgemacht. Er war vielleicht ber 
einzige in feiner Zeit-ber ed gefonnt hätte. 

Die Arbeit die man von jest an mit der römifchen Ge: 
fhichte vornahm war Die zu epitomifiren, wovon wir mehrere 
Beifpiele haben. ä 

Es erifirt ein altes Inhaltsverzeichniß aller Bücher des 
Livius woran nur zwei, 136 und 137, fehlen, eine Art Regifter 
für die welche in dem großen Werk etwas fuchen wollten; fte find 
vieleicht nur zufammengetragene Remmata die am Rande auf: 
gefchrieben waren. Diefe Epitome trägt den Namen bed Flo- 
rus ganz unpaflend, ber Berfaffer ift unbefannt und es tft ge- 
wig nur bag Werk irgend eines Abſchreibers. Uns aber ift fie 
unfhäsbar, denn vieles ift ung nur in ihr erhalten, 

Bekannt und viel gelefen war die römifche Gefchichte bes 
Florus in vier Büchern, unter Trajan gefchrieben, ein fehr 
ſchlechtes Machwerk, jedoch ſteht neben vielen ganz mißverſtan⸗ 
denen Sachen einiges was brauchbar iſt. Florus mag wohl 
aus ber Lectüre bes Livius geſchrieben haben, Doch ſteht an ei— 
ner einzigen Stelle eine Abweichung in ihm, fo daß er auch 
andere .gelefen haben muß. 

Eutropius ift offenbar dem Livius überall gefolgt, aber er 
iſt ein fo ſchlechter Schriftfteller, daß man nicht glanben kann, 
daß er den Livius gelefen; Daher vermuthe ich, Daß es noch font 
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einen vermittelnden Auszug zwifchen dem Werke felbft und un⸗ 
ferer Epitome gegeben den auch Oroſius gelefen haben muß, 
welcher ebenfalls Dem Livius ganz folgt aber Sahreszahlen fett bie 
bet Livius nicht vorfommen; das paßt zu feiner Unwiſſenheit, 
da er bie Eonfulangaben in Sahreszahlen umfeste, Ein folder 
Auszug war wie ber bes Trogus von Juſtinus. Drofins hatte 
nur. den Zwed, feine Zeitgenofien mit Berbrehungen und So— 
phiftereien über ihre Lage zu tröften, indem er bas- Elend ber 
alten Zeit fchildert. Weber viele Umſtände ift er jeboch ſehr 
wichtig, nur muß man ſich nicht von ihm irre leiten Yaffen. 
Der Einfluß den Livius auf die Römer hervorgebracht 
hatte, ſo daß er die felbftftändige Gefchichtfchreibung ganz ab— 
ſchnitt, erſtreckt ſich nicht auf die Griechen, fie werden immer 
aufmerkſamer auf die römiſche Gefchichte und ſahen in ihr 
Stoff zu rhetorifcher und fchöner Behandlung. Zu denen die 
in jener Zeit die römifhe Gefhichte mehr oder weniger um— 
fafien gehört Plutarch, der unter Trajan feine hiſtoriſchen Schrif- 
ven verfaßte. Er hatte einen beflimmten moralifhen Zwei, er 
war eine fchöne Seele,. aber weder ein praftifcher Menſch noch) 
zur Speculation berufen, fondern zu ſtiller frober Befchauung 
gemacht, ähnlich dem Montaigne; er hatte aufrichtigen Wider⸗ 
willen gegen alles gemeine und fchrieb in biefer Gefinnung für 
ſich und feine Freunde bie Parallelen ber ausgezeichneten Römer 
und Griechen; er iſt gegen jedermann gerecht, er liebt bie Grie- 
chen und achtet Die Römer; daher find feine Bingraphieen bie 
erfreulichfte Lecetüre. Aber feine Eigenfchaften als Hiftorifer find 
ſehr untergesrbnet, er ift Fein Kritifer und wählt nicht zwifchen 
verfchtebenen Meinungen fondern folgt bald diefem bald jenem. 
Beim Pyrrhus und Camillus flieht man, daß er ben Dionyſius 
gebraucht hat, beim Marius und Sylla den Pofidonius, und 
wo man dieſes ausmittelt da gewinnt feine Geſchichte einen viel 
bebentenderen Charakter ber Authenticität: bie Arbeit biefes 
herauszufinden ift noch lange nicht beendigt. Plutarch verftand, 


60 Quellen sc. Appian. 


wie er felbft jagt, wenig Yatein, beſonders war ihm bie Gram⸗ 
matif fremd, daher ſich mitunter Mißverftänbniffe finden aber 
doch nur felten. 

Ungefähr ein Menſchenalter nad Plutarch fehrieb Appian, 
ein Rechtögelehrier aus Alerandrien, ber unter Hadrian und 
Antoninus Pius in Rom als Agent feiner Vaterſtadt lebte und 
da Proceſſe führte, Er war mit Fronto fehr befreundet, durch 
feine Vermittlung . erhielt er das Amt eines Procuralor Cae- 
saris. Obgleich er lange in Rom gelebt hat und fi viel mit 
feinem latein weiß, fo ift Doch nicht zu fchließen, daß er die— 
fer Sprache fehr mächtig war, da bei Habrians Vorliebe für 
das Griechiſche er gewiß griechifch plädiren dürfte, zumal für 
bie transmarini. Er wurde in Rom reich, fehrte dann nad 
Alerandrien zurüdf und wurde im Alter von den Römern fehr 
ausgezeichnet. Er hat nad einer Angabe vier und zwanzig 
Bücher über die römifche Geſchichte gefchrieben, vier über Ae— 
gypten waren mit barunter begriffen in-benen er befonbers über 
bie Lagiden ausführlich handelte; es war nicht fortgehenbe 
Geſchichte fondern nad) dem Plane der Drigines des Cato. 
Das erfte Buch hieß Bacıkıxn, das zweite irakınn, das britte 
oavrırın. Sein Werk ging in ben erflen ein und zwanzig 
Büchern bis auf die Schlacht bei Actium; dann hatte ex bie 
folgende Zeit bis auf Trajan in einem Buche Exarorrasria 
befaßt, und ſchrieb noch ein Buch von dem dacifchen und eins 
von dem arabifchen Kriege bes Trajan. Er ift Eompilator und 
wußte feine Duellen gut zu wählen: er folgt in der älteren 
Geſchichte hauptfählih Dionyſius, im zweiten puniſchen Kriege 
vieleicht auch im erften folgt er Fabius, dann Polybius und 
fpäter Pofidonius, Diefe Quellen hat er mit großer Unwiſſen⸗ 
heit benugt, befonbers mit Unwiſſenheit in ber Geographie. Er 
glaubt 3. B. daß Britannien ganz nahe bei ber. Norbfüfte yon 
Spanien liege, Sagunt fegt er an dag nördliche Ufer des She- 
us. Man muß unterfcheiden bei ihm; wo er mit Gedanken⸗ 
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loſigkeit ausſchreibt, da find in feinem Werke die beften Duel- 
len für die Geſchichte. Die größere Hälfte ber Bücherzahl bes 
Appianus ift verloren; wir befigen deren eilf, dann find noch 
Excerpte in den Eclogis de Legationibus und de Virtutibus et 
vitis von Urſinus und Balefius zufammengeftellt. Falfch ift Die 
naedınn wie Schweighäufer richtig gezeigt hat. j 

Es gibt von Appian eigentlich nur drei Ausgaben: von 
Stephanus, Tollius und Schweighäufer, letztere bei weiten bie 
vorzüglichfte, Für das Bellum Illyricum ift. noch viel zu thun, 
da Spafetti dem. Schweighäufer feine Collation dazu entzogen 
bat. Eine gute, von Schweighäufer auch benuste Duelle iſt 
bie Inteinifche wenn auch barbarifche Doch treue Ueberfegung des 
Petrus Candidus. 

Ungefähr achtzig Jahre nad Appian ſqrieb Dio Caſſius 
mit dem Beinamen Coccejanus, geboren unter Antoninus Pius 
zu Nicäa in Nicomedien aus einer Familie die im römiſchen 
Staate fehr hoch ſtand. Sehr wahrfcheintih if Div Chryſo⸗ 
flomus fein mütterliher Großvater geweſen. Er Tam als ein 
junger Mann nad Rom zu einer Zeit wo die Provincialen bes 
Drients ſchon zu den höchſten Aemtern gelangten was bei De= 
nen des Occidents weit früher gefchehen war. Während biefe 
fich_in Sprache und Kleidung bald den Römern affimilirten, füg- 
ten jene fich erft viel fpäter in die Nothwendigkeit. In den 
öftlihen Provinzen ließ man fih noch den Bart wachen, wie 
wir aus dem Portrait des Bildhauers Apollodorus auf ber 
Trafansfäule, dem aͤlteſten Portrait eines Künftlers, fehen. 
Bon Hadrianus an wurben bie Griechen anders in Rom auf- 
genommen als vorher; dieſer Kaifer begünftigte fie, eben fo Die 
Antonine, M. Antoninus verheirathete fogar eine feiner Töchter 
an einen Griechen Pompejanus. 

Div kam früh nad Rom, er lebte bafelbft vierzig Jahre 
feinen Gefchäften und 308 fih dann nach Capua zurüd. Er 
fhrieb etwa vierzig Sabre alt die Gefhichte des Commo⸗ 
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dus die er dem Severus widmete; dieſer nahm fie mit Gewo— 
genheit auf und ermunterte ihn die ganze römifhe Geſchichte 
zu fchreiben. Er warb Conſul unter Septimius Severus, zum 
zweiten Mal unter Alerander Severus. Er hat ein Alter von 
faft achtzig Jahren erreicht und war nad Kabricius’ Berechnung 
fhon ftebziger als er das zweite Confulat befleivete. Er hat 
zwölf Jahre Materialien gefammelt und zehn Jahre gearbeitet; 
ift dieſe Angabe richtig, fo müflen die leuten Bücher Fortiegung 
feines Werkes fein. Weil er ein Staatsmann war, merfte ex 
auf vieles in ber Gefchichte um das feine Vorgänger fich nicht 
gefümmert hatten. Er hatte wahren Beruf die Gefhichte zu 
fchreiben und erklärte, daß die Götter es ihm im Traume be= 
fohlen hätten. Der Iateinifhen Sprache war er vollfommen 
mädtig, mit allen römifchen Verhälmiffen völlig vertraut und 
hatte Intereffe an politifchen Dingen. Er iſt in allem zu Haufe: 
Befegen, Verfaſſung, Kriegsweſen. Livius hat keine Idee von 
Staatseinrihtung noch ven einer Schlacht, ihm entgehen bie 
alfergewöhnlichften Regeln über die Aufftellung eines Heeres; 
.er muß nie zugefehen haben wenn die Soldaten in Rom er- 
ercirten. 

Für die allerälteſten Zeiten geht Div Caſſius an die Quel⸗ 
Ien, er fchrieb ganz unabhängig von Livius aus Fabius, er 
hat die alte römiiche Verfaſſung völlig verſtanden. Dagegen 
wirft man ihm xaxondeıa und Zrsıyampsxoxia vor, er finde 
Freude daran bie Unwahrheit der Prätenfion auf bürgerliche 
Tugend u. dgl. an den Tag zu bringen. Allerdings hat er 
“eine bittere Stimmung gegen vorgeblihe Anfprüche auf Tugend 
in einer grumbverberbten Zeit; allein ganz etwas anderes if, 
eine verruchte Freude daran darzuthun; nur jenes ift der Durch- 
gehende Charakter des Dio Caſſius. Wenn einer die Fröm- 
migfeit verfpottet, fo ift Dies eine böfe Gefinnung, wenn er 
aber dem Heuchler die Maske vom Gefichte zieht, fo hat er 
Recht. ‚Wenn man bie fogenannten Patrioten in ber Zeit 
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George I. und George Il. Hört, und dann erfährt wie fie nad 
Stellen intriguirten, wie fie trog der Berfiherung ihrer Tugend 
geheime Correfpondenz mit dem Prätendenten unterhielten, und 
wenn fie zur Macht famen gerade baffelbe thaten was ihre 
Vorgänger: fo ift es natürlich, Daß man’ mit Unwillen über 
ſolche angebliche Patrioten redet. Auch zur Zeit Ludwigs XV. 
war eine folche Gefinnung wie wir fie bei Dio Caſſius finden 
allgemein. Dio hat vielleicht durch feine Erfahrungen in einer 
ſehr verworfenen Zeit manchen au hart beurtheilt aber zum 
Grunde Tiegt ihm gefunde tüchtige Einſicht. Daß er fein Freund 
der Tprannei war zeigt feine Geſchichte überall, wenn man fie 
ohne Borurtheil lieſt. Seine Darftellung aber ift nicht berebt, 
feine Eigenheiten find zum Theil Fehler (Beifpiele davon liefert 
ber Inder des Reimarus), er iſt einer von den wenigen bie ba= 
mals fchrieben wie man wirklich fpradh, Daher das Studium 
feiner Sprache fehr lehrreich ift: es findet fich Feine Affectation 
bei ihm wie bei Paufaniag, feine Sprache ift das vulgäre 
Griechiſch der. damaligen Zeit. Seine Gefchichte ift ſehr viel 
gelefen worden; fie ift lange allgemeine Duelle der römifchen 
Geſchichte geweien, und ift von einem Ungenannten bis Con 
flantin fortgefeßg worden wie wir aus ben Ercerpten de Lega- 
tionibus wiſſen. Seine achtzig Bücher hat er felbft in Defaden 
eingeiheilt, das zwanzigfte Bud) ſchloß er mit ber Zerflörung 
von Rarthago, das vierzigfte ging bis zum Ausbruch des Bür- 
gerfrieges zwifchen Caͤſar und Pompejus, das fechzigfte bie zum 
Tode des Claudius. Davon waren im zwölften Jahrhundert, 
als Johannes Zonaras fehrieb, nur Die erften zwanzig übrig, 
dann vom ſechs und breißigften an bis zum Schluß. Im zehn- 
ten Jahrhundert als Conftantinus Porphyrogenitus bie Excerpte 
machen ließ war noch das ganze vorhanden. Später im eilf- 
ten Jahrhundert machte ein Mönch, Ziphilinus, Auszüge vom 
ſechs und preißigften Buche an, mit Ausnahme ber Gefchichte 
bes Antoninus Pius und eines Theild von M. Aurelius’ Re- 
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gierung; ob er bie übrigen gehabt hat oder nicht, ift nicht zu 
ermitteln, wahrſcheinlich jedoch ift es, da doch Zonaras funfstg 
Jahre fpäter noch die erflen zwanzig Bücher hatte, Daher man 
auch mit Unrecht gefagt hat Kiphilinug fei Schuld an dem un⸗ 
tergang der Bücher des Dio. Seine Handſchrift war für die 
Zeiten des Auguſtus, Tiberius und Claudius noch vollſtaͤndig 
wo bie venetianiſche voller Lucken iſt. Der’ ſehr ſpaͤte Verfaſſer 
des Lexicon syntacticum, das Belfer herausgegeben, hat wahr⸗ 
fcheintich ſchon bie erften fünf und dreißig nicht mehr gehabt, Da 
er aus ihnen verglichen. mit andern Büchern faft gar feine Aus⸗ 
züge gibt. Wir haben ein Fragment das gewöhnlich zum fünf 
und breißigften Buch gerechnet wird, wahrfcheinlich aber nad 
Reimarus zum ſechs und breißigften gehört, dann vollftändbig 
fieben und dreißig bis vier und funfzig, fünf und funfzig und 
ſechs und funfzig verflümmelt. Bon ben erften zwanzig Büchern 
haben wir den Auszug bes Zonaras, leicht aus Plutarch uns 
termifcht; von ben letzten fünf und vierzig den bes Kiphili- 
nus, ebenfalls untermifcht, Bon Buch 78, 79, 80 haben wir 
ein bedeutendes Fragment aus der vaticanifchen Bibliothek. In 
ben Büchern 55 bis 60 find die Handfchriften voller Lücken, 
Kiphilinus aber hatte noch ein vollkändiges Exemplar davon. 
Morelli, ein vortrefflicher Philolog, fand: diefe Bücher 1797, 
ba er um fi über den Fall der Republik zu tröften zur alten 
Geſchichte feine Zuflucht nahm, in einer fehr alten Handfehrift 
in ber St. Marcusbibliothek, und entdeckte, daß biefelbe früher 
vollftändig gewefen war aber durch den Untergang eines, Theils 
ber Tagen und Blätter fehr gelitten hatte, daß Diefes der 
Muttereober für Diefe ſechs Bücher. fei, daß aber wenn ber 
Abſchreiber in feiner Abfchrift ‘bei einer Erzählung aufgehört 
habe und in ber folgenden der Anfang verflümmelt war, er 
ſolche verftämmelte Erzaͤhlungen dann ganz ausgelaffen und die 
Lücken verdedt habe. Morelli hat dieſe lüdenhaften Stellen ge- 
jammelt, fo daß man fieht wie bald Blätter bald ganze Qua⸗ 
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ternionen fehlen; aus feinen Mittheilungen bat ſich zuerſt ber 
merfwürbige Zug des Ahenobarbus nah Deutſchland ergeben, 
ber bis dahin nicht befannt war. So fehlen auch bei Diodor 
in zwei Büchern ganze Hälften was nirgend bemerkt ift, an 
einer dritten Stelle haben es Perizonius u. a. entbedi. So 
etwas war bei ben flüchtigen Griechen des funfzehnten Jahr- 
bunderts bie ihr Leben durch Abfchreiben frifteten gar. nicht fel- 
ten. — Die Refte der drei Ießten Bücher des Dio Caſſius find 
von Fulvius Urfinus herausgegeben, bie Handfehrift ift aus dem 
fiebenten oder achten Jahrhundert, nur bie mittelfte Columne aber 
iſt vollſtaͤndig erhalten, die beiden anderen an den Rändern 
unleſerlich; einiges ergibt fih doch daraus. In den Ercerpten 
de Legationibus, de Virtutibus et vitüs und de Sententüs fin= 
ben fi) viele Stüde aus Div; aud fonft haben wir viele Frag⸗ 
mente, denn Dio ift häufig gelefen worben; außerdem bie Aug- 
züge des Kiphilinus und des Zonaras. Auffallend daß Zona- 
ras nicht auch in ber Ausgabe bes Reimarus abgedruckt iſt. 
Diefer Zonaras ) unter Alerius und Kaloiohannes Comnenus. 
war Geihäftsmann und fehrieb eine Gefchichte von Anfang der 
Welt bis zu dem Tode des Alexius Comnenus. Der erfle 
Band derjelben if ein Auszug aus Sofephus, ber zweite aus 
Dip, der dritte aus mehreren, namentlich Cedrenus, Skylitzes 
u. a.; die ſpäteren Bücher des Dio konnte er ſich trotz ſeiner 
Nachforſchungen nicht verſchaffen. Er war kaiſerlicher Geheim⸗ 
ſchreiber und Oberſter der Leibwache; er iſt kein Geck aber ſein 
Urtheil iſt außerordentlich beſchraͤnkt. Seine Auszüge aus Dio, 
den er nicht als Gewährsmann nennt, find von unfäglicher 
Wichtigkeit, man hatte ihn früher überjehen, ich habe zuerft 
darauf aufmerkſam gemacht; Freinsheim hatte ihn benutzt wo 


1) Zonaras iſt ein neugriechiſcher Name und daher Sonaras zu ſprechen 


nicht Sonäras; es iſt durchaus unrichtig die neueren Namen nach alt- 
griechifcher Weiſe zu fprechen. 
Niebuhr Vorl. üb. d. R.G. 5 
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Livius nicht da ifl, weiter aber nicht. Die Excerpte de Senten- 
ts befonders zeigen wie genau er ben Dio ercerpirt hat, 

Div ift herausgegeben von Stephanus in Bafel und von 
H. S. Reimarus. Cine Bergleihung der venetianiſchen Hand⸗ 
fohrift wäre unendlich wichtig. Die Anmerkungen von Fabricius 
und Neimarus find hiſtoriſch von außerorbentlihem Werthe. 
Was mangelhaft if, ift grammatifche Kenntniß, bei Fabricius 
ſowohl wie bei feinem Schwiegerfohn Reimarus. Diefer Man: 
gel über hat Reimarus nicht gehindert feine ganze Aufmerkſam⸗ 
feit auf ben Inder zu richten welcher vortrefflich iſt. Hätte er 
ben Inder gemacht ehe die Ausgabe vollendet war, fo würde 
er bie Bearbeitung des Sprachlichen ganz anders eingerichtet 
haben. Philologiſche Indices find höchſt nüglich beim Studium 
und erhöhen ben Werth einer Ausgabe unendlich. Die Arbeit 
führt auf eine Menge von Fragen und Unterfuchungen an bie 
man fonft nie gedacht hätte). - 

Nach Div ift von Griechen nichts felbftfländiges mehr über 
römische Geſchichte gefchrieben worden, Im Mittelalter gingen 
nun bie Schriften verloren. Von Livins warb bie erfle und 
britte Defade in Schulen für die provecliores gelefen, für bie 
Geſchichte begnügte man ſich mit Florus, Eutropius, Rufus, 
Bietor und Oroſius. Den Eutropius las man auch verfälfcht 
in einer Fortfegung des Paul Warnefrid und Sagar; danu 
las man im allgemeinen viel den Valerius Maximus ald eine 
Ehrefiomathie son fchönen Handlungen, vinen ber elenbeften 
Schriftfieller. Im algemeinen ſah man damals nur auf das 


) Zonaras hat am Anfange feiner Gefchichte auch Plutarch's Romulus, 
Numa und Poplicola benubt, deshalb Fam es einem wunderlichen 
Menfchen, Nicolaus Earminius Falco, in den Sinn Dio habe feine 
Geſchichte aus Plutarch zufammengezogen, alles übrige finde fich im 
Zonaras. Nun fündigte er eine ganze Reftauration des Dio an, feine 
Unwiffenheit war aber unendlich groß, fo daß er anf dem Titel flatt 
Bıßıla oydonxovro fchrieb: Aıßlla Gxrroyiyru. (Der erfte Band if 
erfchienen Neap. 1747. ol.) 
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vorhandene und bearbeitete dieſes mit Sorgfalt, um bas uns 
befannte Fümmerte man fish nicht. Wären bie Gloſſatoren nicht 
mit den Mängeln ihrer Zeit behaftet geweien, fo hätten fie zu 
ganz anderen Quellen fommen lönnen aus denen bie Rechts⸗ 
bücher zu erflären waren. Einzelne Männer des Mittelalters 
laſen und fammelten wohl Handſchriften, aber es fehlte Veber- 
ſicht, Symmetrie und Streben nach dem was einem gerade nicht 
in bie Haͤnde gefommen war. ‚Seit Priscian findet ſich feine 
unmittelbare Erwähnung aus Lipius außer bei Johannes Sa— 
resberienfis und auch Bier nur aus ben erhaltenen Buͤchern. 
Als es im vierzehnten Jahrhundert zu dämmern anfing, fing 
man wieder au den Livius zu leſen, Das ſehen wir aus einer 
fonderbaren Nopelle des Francesſsco Sacchetti, welche von einem 
Florentiner erzähft ber ſich ſo in den Lipius hineingeleſen, daß 
er zu Arbeitern die an einem Sonnabend ihren Lohn von ihm 
verlangten ſprach als lebten fie zu Der Zeit des Cato, Petrarca 
hat den hannibaliſchen Krieg des Lipius ſo wie die Commen⸗ 
tarien bes Cäſar mit einem (Eifer und einer Leidenfchaft geleſen 
wie fie gewiß feit dem Zeiten des geoßen. Boethius nicht gelefen 
worden waren, aljo feit acht Jahrhunderten. Er wunſchte ver⸗ 
gebens mehr von Lipius zu haben, er hatte nur noch bie Epi- 
tome bie er vielleicht entbedt Hat. Jetz erwachte in ben Ita= 
liäneru die Derzensneigung ſich als die. Nachfolger und Erben 
der alten Römer zu betrachten, man fing an Bücher zu fam- 
mein wo man fie fand. Die Gluͤckwunſchungsbriefe, die an 
Poggius gefchrieben wurben ven Leonardus Aretinus, Bartho⸗ 
lomäus u. a. als er neue Buͤcher fand find höchſt rührend. 
Man Ins die römische Geſchichte wit unglaublihem Intereſſe, 
allein man hielt fh an das was man hatte. Nun fing man 
an fi zu überzeugen, daß man mit ben bisherigen Mitteln bie 
römische Gefchichte nicht verfiehe, fo bildete fih das Stubium 
ber Archaͤologie dem beſonders Pomponius Lätus einen Schwung 
‘gab, der aber vieles verbarh, weil er es zu nadhläffig behan⸗ 
5 * 
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delte. Am Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts gingen bie 
römischen Antiquitäten fchnell vorwärts, es wurben Sanmiun 
gen von Inſchriften und Alterthümern in, Italien und Frank- 
reich veranftaftet, zuerft von Mazocchi und einigen anderen im 
Anfange des fechzehnten Jahrhunderts. In Italien wandte 
man fih nicht in gleichem Maaße zu ber alten gelehrien Ju⸗ 
risprudenz, bie ſonderbar genug dort nicht blühte, obsleich 
die Interpretation bes römifchen Rechts von dort ausgegangen 
war: damals war bie gelehrte Jurisprudenz Eigentum ber 
Franzofen, die Staliäner Tegten ſich auf Geſchichte und auf. 
Durchforſchung der Schriftfieller zu biefem Zwed. Man fing 
auch an einzelne Bemerkungen über die Geſchichte zu machen. 
Glareanus, ein wunderlicher Charakter aber ein feiner ſcharf⸗ 
finniger Geift, fing an frei den Livius zu beſchauen und zu 
prüfen. Panvinius, ein Auguftinermönd von Verona, und 
Sigonius aus Modena haben zuerft etwas gethan durch bie 
Anordnung ber Faften und Bearbeitung der roͤmiſchen Alter- 
thümer, fie haben den Begriff von ben römifchen Verhaͤltniſſen 
mit Niefenfchritten gefördert. Sie verweilten befonbers bei 
ben Zeiten Cicero's und Cäfar’s für bie fi gleichzeitige Kunde 
fand, aber fie arbeiteten fih nicht in die älteflen Zeiten hinein. 
Sie pflegten den Baum aber die Wurzel fehlte. Sie waren 
beide, beſonders Panvinius, in der griechifchen Ritteratur ſchwach 
und in der Kenntniß der griechifchen Zuftände ganz unvollkom⸗ 
men. Beide haben viel geleiftet, aber es ging ihnen praftifche 
Erfahrung ab; der Tebendige Staat war ihnen dunkel, wenn fie 
es auch theilweiſe Leichter hatten als ber Ausländer, Da noch 
manches fih ihnen unter benfelben Namen beſtehend barbot; 

te ſahen nicht hinreichend beſtimmt und griffen daher in der 
Entwiclung bes einzelnen meiſt fehl. Panvinius Faſten ſind 


ein ſchoͤnes Werk, feine Supplemente dazu find bei feinen Hülfe- 
mitteln bewunbernswärbig; er hatte bag Gluͤck, 


| ewun daß man zu 
ſeiner Zeit beim Bau einer Kirche Fragmente der c 


apitoliniſchen 
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Faſten fand woraus viele Reſultate hervorgingen. Auch unter 
meinen Augen ſind mehrere Stücke gefunden worden woraus 
wichtige Winke zu entnehmen find über Zeiten in denen Livius 
ung fehlt, 

Die Faften find in manchen einzelnen Sammlungen erhal- 
ten, auch für Die Zeiten wo ung bie Geſchichte verläßt. Am 
Enbe des fechzehnten Jahrhunderts faßte zuerft Stephan Pighius 
aus Sampen in Overyflel, Secretair des Cardinal Granvella, 
nachher Priefter zu Kanten ?), den Gedanken die römifche. Ge- 
ſchichte annalenweife auch für die Zeiten wo Linius fehlt her- 
zuftellen und unterwarf von biefem Standpunkte aus auch ben 
Livius einer Kritik. Er war ein fehr gelehrter Mann — fein 
Hercules Prodicius, feine Anmerfungen zum Balerius Maximus 
u. a. find vortrefflid — aber. feine Annalen beruhen auf einem 
falſchen Gebanten. Ich habe in meiner Jugend einmal ver= 
fucht die Faften auswendig zu lernen und ‘glaube, daß bie fjun- 
gen Römer dieſes wohl gethan haben, es hat aber keinen gro- 
Ben Werth. Wären bie Faften uns alle erhalten, fo würben 
folde Annalen wie Pighius fle beabfichtigte ſehr wichtig für 
ans fein, aber nur in Einzefnheiten würden fie Intereſſe haben; 
Pighius .aber ging auf ein ganz unfinniges Unternehmen ein, 
er wollte die Faſten herſtellen für bie Zeiten wo fie verloren 
waren, nicht nur fo, daß er Die wenigen. Andeutungen die wir 
haben anmerkte, fondern er wollte fie nah Möglichkeiten her- 
ftellen und rechnete aus, welche Leute wohl Damals vermöge ber 
leges annales hätten die Stellen befleiden können. Er wollte 
jeboch nicht täufchen, fondern bezeichnete feine Ergänzungen als 
ſolche; dennoch bat fih G. 3. Voſſius dadurch verleiten laſſen, 
auch noch Gelehrte der gegenwärtigen Zeit, 3. B. Schubert in. 
Königäberg in feinem Buch über die Aedilen. Das Bud von 
Pighius ift bei alle dem nicht zu entbehren, er hat Infchriften 


.?) Der Niederrhein bot damals für die Philologie mehrere bedeutende Maͤn⸗ 
ner, z. B. Fr. Fabricius. 
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benutzt, auch manche ſcharfſinnige Combinationen gemacht; lei⸗ 
der iſt das Werk nicht vollendet, et ftarb vor ber Herausgabe, 
Andreas Schottus hat es beendigt und herausgegeben, ſeine 
Kortfegung ift aber weit ſchlechter. 

Die Geſchichte der Behandinng der roͤmiſchen Geſchichte 
gibt ein Bild von dem Gange ber ganzen Philologie; im funf⸗ 
zehnten Jahrhundert war ſie kaunr erwacht und noch unkritiſch, 
im ſechzehnten drang man raſch und tief in das Alterthum ein, 
doch ohne ſich die Reſultate ganz zu ſichern. Die fhönen Zei⸗ 
ten ber Philologie verſchwinden aber mit dem Anfang bes fieb- 
zehnten, in Deutfchland wo fie erft ſpaͤt aufgebläht war wurbe 
fie durch den breißigjährigen Krieg zerflört. Sie verband fi 
jeßt mit andern Studien, es entſtanden mühfelige fleißige Ar: 
beiten aber von geringerem vhilologiſchen Gehalt, ohne Genius. 
Die ſtraßburger Schule behauptete ſich noch yorzüglih. Am 
Ende bes breißigfährigen Krieges ſchrieb Johann Kreinsheim 
aus Straßburg Supplemente ber livianiſchen Bücher. An ein- 
zeinen Factis hat er wenig unbemerkt gelaffen, aber die Anord⸗ 
nung der Umftände in ben bunfeln Zeiten und das tiefere: Be: 
greifen der Zeit find ihm nur unvollfommen gelungen. Er 
hatte keinen Begriff vom römiſchen Stante weder in Kriegs⸗ 
noch in Friedensverhältniſſen; er bildete ſich aber doch auf 
feine prudentia civilis viel ein. Fuͤr bie zweite Dekade, be- 
fonders B.11—15 und etwa and B. 46-60, hatte er voll- 
frcandigere Materialien und benutzte fie frifih und ruſtig, weiter⸗ 
bin wird er immer ſorgloſer und vom Bundesgenoſſenkriege am 
ganz ſchlecht. Dennoch ift das Bud von feinem zu entbehren 
per die römische Geſchichte bearbeitet. Schlimm ift es, daß bie 
Eü tate fhon der Originalausgabe ſehr uncorrect find und in ber 
D ralenborchſchen entweder verſchlimmert vder doch nicht verbeſſert. 
Freinsheim iſt ein Mann der mit feinen Landsleuten Boecler 
urnD Obrecht unter die Zierden Deutſchlands ſeiner Zeit zu 
rechnen iſt. Daß er ſein ungeheures Werk nicht gleichmäßig 
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forigefeßt hat, iſt fehr verzeihlich; bie Verkehrtheit des Unter⸗ 
nehmens an fich ift dem Gefchmade feiner Zeit zuzufchreiben, 

Ungefähr zwanzig Jahre nach ihm fing -ein ganz anderer 
Man ein Werk über die römifche Geſchichte an das durchaus 
elaſſiſch iſt, Jakob Perizonius in feinen Animadversiones hi- 
storicae, er unternahm eine Kritik der römifchen Geſchichte bie 
fih aber nur auf einzelne Partieen erſtreckt; was er angegriffen 
bat er tüchtig und ſchön gearbeitet. Er hatte zuerfl den frucdht- 
baren Gedanken, daß die römifche Geſchichte aus Liedern ent _ 
ftanden fei, wie die Geſchichte der jübifchen Nation, ein für 
jene Zeit nicht genug zu bewundernder Gedanke, befonders für 
einen hollaͤndiſchen Gelehrten, da folche Nationallieder gerade in 
Den Niederlanden nicht exiſtiren. Ein Däne hätte ihn weit leichter 
haben Tonnen, Saro Grammaticus und bie Eddalieder führen 
darauf bin. Perizonius hatte ein vorurtheilfreies Gemüth, er 
war von unglaublicher philologiſcher Gelehrfamfeit und ein 
wahrhaft hiftorifhes Genie. : Seine Animadversiones haben 
aber nicht. den Einfluß gehabt den fie hätten haben follen, fie 
wurden nur einmal wieber abgebrudt und ganz vergeffen. 

Bon 1684 an ift eigentlich. philologiſch für bie römiſche 
Geſchichte fo gut wie nichts gefchehen. Bentley und 3. M. 
Gesner find faft die einzige Ausnahmen. in dem traurigen Zus 
fiande der Philologie während ber erften Hälfte des achtzehnten 
Jahrhunderts. Inzwiſchen verbreitete fih in Europa mehr und 
mehr eine allgemeine Bildung bie ſich die Geſchichte des Alter- 
thums als einen Theil der allgemeinen Gefchichte aneignete, und 
fo befchäftigten ſich auch Männer ohne tiefere philologifche Dil: 
bung mit ber alten Gefchichte; dadurch entfland bag Kleine 
Meifterwert des Präfidenten Montesquien Sur les causes de 
la grandeur des Romains et de leur decadence, das unge= 
achtet vieler Mißverfländnifie ein treffliches Bud iſt. 

Am Ende des fiehzehnten Sahrhunderts war der Sfeptis 
eismus in Europa erwacht; er ging von Bayle aus und er- 
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griff auch die Geſchichte; doch arbeitete er nicht auf. Begrän- 
bung tiefer Refultate, fondern begnügte ſich die Irrthümer in 
bem bisher hiftorifch für wahr gehaltenen aufzubeden. In Dies 
fem Sinne arbeitete ein fehr geiftreiher Mann, ein Refugig ber 
lange in England gelebt hatte, Herr von Beaufort. Sein Werl 
über die römifchen Alterthümer ift, fo viel auch darin zu tabeln 
fein mag, als ganzes das befte was darüber gefchrieben if. 
Es war ihm Mar, daß bie ältere römifche Geſchichte ein Ge— 
bicht, feine Geſchichte fei und diefes ihm Kar geworbene legte 
er nieder in feiner Dissertation sur Fincertitude des quatre 
premiers siecles de I’histoire romaine. Das Werk trägt den 
Stempel eines geiftreihen und beiefenen Mannes ber fein ei- 
gentlicher Philolog und überhaupt nicht an firenge Forſchung 
gewöhnt war; es zeigt fi barin der Geiſt der Sfeptif ber nur 
zerftört nieht wieder aufzubauen fucht, deßhalb erregte fein Wert 
vielen Widerfprug. Das Buch hat aber Vortheil gebracht, 
‚ alles fpäter gefchriebene ift darauf gebaut. 

As römische Gefchichtfchreibung ift nicht zu rechnen was 
ber würdige Rollin aus Livins’ und Freinsheims Supplementen 
gefhrieben hat. Bei wenig Geift zeigt er eine fo achtungs⸗ 
werthe, tugendhafte, rechtſchaffene Geſinnung, dag man völlig 
Recht gehabt hat ihn in die Hände ber Jugend zu geben; es 
ift aber ein trodenes Buch das gegenwärtig wohl ſchwerlich 
jemand durchleſen wird. In der Wiffenfchaft ift er höchſt un- 
vollfommen, er ift ohne alfe Kritif und Einfiht in die Ber- 
hältniffe. Man behandelte Damals bie alte Geſchichte, wie ein 
geiftreiher Mann fagt, als ob fie nicht wirklich geſchehen ſei. 

Etwas fpäter ') ſchrieb Hooke ein Werk pas ich eigentlich 
wenig kenne und das in Deutfchland überhaupt nicht befannt 
if, Er nahm Rüdfiht auf die Beauforrfchen Anfichten ohne 
aber in tiefere Fragen einzugehen; er behandelte nur bie Gefchichte 
ber Zeiten bie er für hiſtoriſch hielt. Nicht weniger ift dieß ber 
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mißlungen iſt. Er war geiftreih und rechtſchaffen aber unge⸗ 
lehrt und hatte von der Berfaflung auch nicht ben entfernteften 
Begriff; er iſt eigentlich nur von ben Zeiten ber Gracchen an 
ausführlich, und behandelt die Gefchichte pragmatifh und mas - 
raliſch. Für Kenniniß der Geſchichte ift das Buch ohne Werth. 
Levesque's Geſchichte ift vollkommen Subelei, er hält die Alte 
ren Zeiten für dummes Zeug, nimmt aber einzelne Begeben- 
heiten ganz willtürlich heraus, das Buch ift ohne Gefinnung, 
ohne Gelehrſamkeit. Micali's Italia avanti il dominio de’ Ro- 
mani tft ebenfalls ein ſchlechtes Buch, er paffionirt fih wun⸗ 
berlich gegen. die Römer und erfinnt Gefchichten ber italifchen 
Staaten die gar nicht zu erforfchen find. Micali fchrieb zur 
Zeit der franzöfifchen Alleinherrichaft, und fo freute er fih, bei 
biefer Gelegenheit manches gegen die Alleinherrſchaft eines ein- 
zigen Bolfes fagen zu Tönnen, kam aber: baburd in einen un- 
vernünftigen, Eifer und zu Unbilfigfeit gegen bie Römer. Cr 
ift übrigens ein ‚ganz ungelehrier Mann. | 

Die allgemeine Richtung ber. Philologie in Deutfchland hat 
auf eine Fritifhe und erforfchende Behandlung ber römifchen 
Geſchichte führen müflen. In ben Testen vierzig Jahren bat 
fie einen entfhiebenen Charakter gewonnen; von mehreren ganz 
gefonderten Punkten aus geſchah die Bewegung in berfelben, 
fie lag in dem Wefen der ganzen Entwidlung unferer Litte- 
ratur. Männer wie Lefling, ber ofme genaue philologifche 
Bildung einen böchft philnlogifchen Geift hatte, und Winfel- 
mann find als bie wahren Bäter ber neueren Vervollkommnung 
der Philologie anzuſehen. So haben aud die freilich unvollkom⸗ 
menen Beftrebungen Heyne's und Ernefti’s, das Wiederaufleben 
ber hiſtoriſchen Jurisprudenz !) eben wie ber grammatifchen Phi- 


ı) Che Savigny auftrat waren dieſe Verfuche fo unvollfommen, daß Cu⸗ 
jatius, Duarenus, Donellus, wenn fie fie gefehen hätten, ihr großes 
Mipfallen daran zu erfennen gegeben hätten. Die neueren viel tiefe 
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kologie Durch Reiz, Wolf, Hermann, die Ueberſetzungen von Voß 
u. a. m, für die roͤmiſche Gefchichte mitgewirkt. Der Geiſt 
war gewedt, die Sprache durch Leffing und Göthe ausgebildet, 
die Zeit mit ihren ungebeuren Beränberungen und Erſchütte⸗ 
zungen belebte allgemein, ein Bebürfni ber Thätigfeit zeigte 
ih: das alles mußte auf die Behandlung ber römifchen Ge⸗ 
ſchichte zurüdführen, zumal ba die politischen Berhältnifle ſich 
denen der alten Römer amnäberten. Beſonders dadurch wurde 
meine Aufmerffamfeit auf ben lebendigen römijchen Staat ge- 
wect und zuerfi auf bie Iinterfuchung der Frage gelenkt warum 
in Rom die heftigen Kämpfe flatigefunden. Sp iſt nun bie rö- 
mifche Gefchichte nicht. mehr bloß ſleptiſch fondern kritiſch be- 
handelt, es find Refultate an die. Stelle der aufgebedten Er⸗ 
Dichtungen geiveten, es iſt gezeigt worden was geglaubt, was 
verworfen werden muß als Erdichtung ober Verfaͤlſchung; es 
ift das Nefultat ferner gewonnen was man zu glauben hat über 
die alte römische Gefchichte im allgemeinen ohne dem zu nichts 
führenden Beftreben nachzuhängen, : dieß ind einzelne mit ge- 
nauen Zeitbeflimmungen auszuführen. Diefe Unterfuchungen 
fonnten, in fo fern fie die alten Zeiten betreffen, in diefem un- 
ermeßlichen Labyrinth nicht auf einmal gelingen; wer fie unter- 
nahm war in vielen Borurtheilen befangen, fab Das Ziel und 
verwirrte fi auf dem Wege. So war es nöthig mit Treue 
und Gewiſſenhaftigkeit nicht dabei ftehen zu bleiben was gefun- 
den war, und Muth zu faflen die Räthfel zu löſen. Es ift 
nun für die alten Zeiten gegenwärtig was Darüber gewonnen 
werben kann im wefentlichen gewonnen, und es ift Zeit, daß 
biefe Unterfuchungen nicht. zu fehr Mode werden, nicht als ob 
ich fürchtete, daß Die gewonnenen Refultate erfehiittert werden 
fönnten; aber da biefe Arbeit durch den Umfang der Duellen 
befohränft ift, fo wird, bis fich andere Duellen ergeben, theils 


ren Forſchungen konnten auch nicht immer gleich das wahre treffen 
auf den noch ungebahnten Wegen. 





Bedingungen der Fritifchen Bearbeitung. 75 


nichts zu vermiſſen theils nichts weſentliches mehr zu leiſten 
fein. Es iſt zu wünſchen, daß bie Thätigfeit ſich jetzt dahin 
lenke wo bedeutende Reſultate zu erwarten find, namentlich in 
dem Umfange der fpäteren Zeiten. Um dieſe zu fennen und zu 
erfennen muß man die alten Zeiten und Yormen nothwendig 
inne haben, aber nicht glauben als ob das Intereſſe der römi- 
fhen Geſchichte da aufhöre wo das gleichzeitige anfängt, ale 
ob nur das intereffant wäre was errathen werben muß. Die 
römifche Geſchichte ift ein ganzes, fie geht aus von den dunkel⸗ 
fien Zeiten, wo fie nur durch Combinationen, Bergleichungen, 
Analogieen bergeftellt werben fann, zu den Ausfagen ber wohl- 
unterrichteten. Das übrige der ganzen röntifhen Gefchichte von 
ber Zeit an wo fie hiftorifch wird, Das muß ebenfalls erforfcht 
werden um fefte Refultate zu gewinnen, ober wo fie gewonnen 
find ruhig zu prüfen und das gewonnene zu benugen. 

Das Studium der alten Geſchichte erfordert als Baſis ei⸗ 
nen gefunden tüchtigen, philologifch - grammatifchen Sinn, der 
gegen alles willfürlihe Eiymolngifiren verwahrt, ein entwideltes 
geübtes Gefühl, Denkbarfeiten, Wahrfcheinfichkeiten und Wahrs 
heiten zu unterfcheiden, ein gereiftes Urtheil, eine Kenntniß ber 
menfchlihen und bürgerlichen Dinge, deſſen was ſich zu ver- 
fihiedenen Zeiten nach gleichen Gefegen zugetragen hat, und vor 
allen Dingen Sewiffenhaftigfeit und Redlichfeit, fern 
von Schein und Eitelfeit, gewiffenhbaften Wandel 
vor Gottes Angefiht. Wohl zu beherzigen ift der Aus- 
fpruch früherer Zeiten, daß Gelehrſamkeit eine Fruqht der Red⸗ 
lichkeit und der Froͤmmigkeit iſt. 

Zur Kenntniß der römiſchen Geſchichte gehört, wenn man 
einmal eine wahre Diſciplin ber römiſchen Alterthümer haben 
wird, Diefe als Einleitung. est find fie fehr verſchieden be- 
arbeitet, Die älteren Werfe haben über die Zeiten, wofür bie 
römifche Litteratur gleichzeitig iſt, viel vortreffliches. Auch in 
ber alten Geographie fehlt noch eine Chorograpbie des alten 
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Italiens, die Mannertfche Arbeit if nur unter fehr großen 
Modificationen zu empfehlen. Viel beffer find Cluver's Italıa 
antiqua und Sicilia, Riefenwerfe die aber fo felten und koſtbar 
ſind, daß man nicht darauf verweiſen kann. Im einzelnen iſt 
wenig hinzuzuthun, faſt alles was bei den Alten von choro— 
graphiſchen Beftimmungen vorfommt if bier eingetragen; was 
fehlt das iſt eben die Anficht über die alten Bölfer, Das allge- 
meine ift dürftig; die Anfchauung bes Landes ift für feine Zeit 
beiwundernswärbig. 
Als Landkarte ift unbedingt Die d'Anville'ſche zu empfehlen. 
D’Anville war ein Genie, er hatte den Scharfblif zu unter- 
ſcheiden welche Angaben Glauben verbienen, welde nicht; er 
war wie ein großer Künftler ber mit einfachen Hülfsmitteln 
piel weiter fommt als ein anderer. mit ben größten. Seine 
Arbeiten über das innere Africa mit fo wenigen Notizen find 
außerordentlich. Unübertrefflih find feine Karten von Gallien, 
Spamen, Britannien; unübertröffen ift feine Karte von Stalien, 
obgleih manches daran zu beffern wäre. Unvollkommener iſt 
er über Griechenland, über Epirus und Macedonien bat er na- 
türlih die vichtigeren Nachrichten der neueren Zeit noch nicht 
benusen Tönnen, zu feiner Zeit war das innere noch gar nicht 
Bereiſt; den Peloponnes bearbeitete er meift nach den Portulan- 
karten. Barbie du Borage, fein Schüler, war auch ein höchſt 
chtungswertber Mann aber nach einem folchen Borgänger in 
einer ſchwierigen Lage, Er bat manche der Arbeiten D’Anvilles 
richt mit Glück fortgeführt; er fand 3. B. daß Patras bei 
po”’Anville dreißig Minuten zu weit nördlich Tag und änderte Die 
Zage demnach; zwanzig Jahre nachher: flellte er die alte D’An- 
ville'ſche Lage wieder her wiewohl er Recht hatte. D’Anville 
bat | in Italien einen einzigen mathematifchen Fehler beim füb- 
ð ftlichen Neapel, wo das Land der Sallentiner um etwa zwan— 
sig Minuten zu wenig öͤſtlich liegt. Denn deAnville Hatte noch 
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keine andere Karten als die venetianiſchen vor ſich, in denen 
bie Umriſſe gewöhnlich trefflich find aber die Längen meiſt un⸗ 
richtig. Die Vergleihung ber d'Anville'ſchen Karten mit denen 
feiner Borgänger, z. B. des Delisle u. a., macht ihn erft recht 
bewundernswürbig. Seine Karte von Aegypten ift eine außer- " 
ordentliche Arbeit, wenn wir bedenfen, daß er nur bie rohen 
Umriffe der arabifhen und türfifhen Karten vor fih hatte, — 
Eine ſcheinbare Unvollkommenheit in feiner Karte von Stalien 
ift, daß fie einen beſtimmten Zeitpunkt barftellt, ungefähr den 
bes Auguſtus. Das gibt eine Verſchiedenheit in den Ahgrän- 
zungen, wonad man geneigt ift, fich aber wohl hüten muß ihn 
zu tadeln, Samnium z. B. umfaßt nad) Livius noch einen fehr 
großen Landſtrich welchen d'Anville zu Apulien zieht, da er ber 
Beſchreibung Italiens durch Plinius folgt. 

Grundſchlecht ift Reichawbt’s Karte von Italien. Reicharbt 
bat von ber alten Geographie gar Teinen Begriffs feine Karte 
ift ein Product yon Unwiffenheit und Dreiftigfeit: Orte bie nie 
eriftirt haben find bei ihm als Städte von Bedeutung verzeidh- 
net: 3. B. Sublanuvium, Subaricia, Stationen welche in ben 
alten Ytinerarien verzeichnet find wo Pferde gewechfelt wurden, ' 
unter Lanuvium und Aricia, da dieſe Stäbte auf Anhöhen Tagen; 
ein folder Play wird einmal ad bivium genannt, daraus macht 
Reichardt eine Stadt ad Birium in ber Größe von Pränefle u. 
a. in Latium; Aquila, im Mittelalter gegründet, fteht bei ihm 
als eine alte fabinifche Stadt, weil fie einen römifchen Namen 
hat, Politorium, Medullia u, a, Städte in ber unmittelbarften 
Nähe Noms, deren genauere Tage fih durchaus nicht mehr be- 
flimmen läßt, werben: bei ihm nad Belieben gelegt und zwar 
an Stellen wo fie beftimmt nicht können geftanden haben. Er 
zieht die Volsker bis an die Mündung ber Tiber,. während . 
niemand fie weiter ald Antium ausbehnt. Hätte ich den Efel 
überwinden können bie Ratte dieſes Mannes noch genauer durdh- 
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zuſehen, fo bätte ih wohl noch manches ähnliche gefunden. 
Sie nimmt bloß durch ihren hübichen Stich für fi ein. D’An- 
ville ift noch immer unübertroffen. Mein Bater der gewiß ein 
competentes Urtheil in dieſem Punkte hatte ſprach ſich nie an- 
ders als mit der hoͤchſten Anertennung über ihn aus. 





Michtigfeit der römifchen Gefchichte. 


Die Wichtigleit der römischen Geſchichte gehört zu Den 
Punkten die wohl niemals beftritten werben. Es kann Perjo- 
nen geben bie über den Werth der alten Geſchichte im allge—⸗ 
meinen Borurtheile haben, aber auch fie werben ber roͤmiſchen 
Geſchichte den ihrigen nicht abſprechen. In anderen Wiſſen⸗ 
ſchaften zeigt fie ſich entweder als Einleitung oder als unmit⸗ 
telbarer Beſtandtheil der Vorkenntniſſe. Sp lange das romiſche 
Recht die Wichtigkeit behaͤlt in der es für uns beſteht, wird die 
genaue Kenntniß des römifchen Alterthums nothwendig fein, 
Eben fo für den Gottesgelehrten den die Kirchengeſchichte der 
ganzen Anwendung ihrer Verhältniſſe auf die Profangefchichte 
entbehrt, wenn bie Kenntnig ber römifchen Gefchichte und Der 
römifchen Alterthümer fehlt. Für manche andere Wiffenfchaft 
mag es in ber römischen Geſchichte menigere Verhältniſſe geben 
wodurch fie einigermaßen wichtig wird, an Berährungspunften 
fehlt es dennod nicht. Sie hat ihre Wichtigkeit für Die Ge- 
ſchichte des menſchlichen Lebens überhaupt, für Geſchichte ber 
Krankheiten u.a. Wollen wir aber eine allgemeinere wiſſenſchaft⸗ 
liche Anficht nehmen, betrachten wir die Geſchichte als eine für ſich 
felbft beſtehende Wiffenfchaft, fo ift die römische Geſchichte vor 
allen die wichtigfte. Alle älteren Gefchichten gehen aus in ber 
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sömiihen, alle neuere geben aus von der römifchen, Nicht 
bloß der Philologe der ſich vorzüglich mit der römifchen Litte⸗ 
ratur befchäftigt muß bie Gefchichte und Alterthümer biefes Bol- 
tes fo inne haben, daß er bie Schriftfteller beffelben wie Zeit 
genoſſen Tieft, auch der welcher vorzugsweiſe auf bas griedhifche 
fein Ziel feßt, ober er bleibt einfeitig; er muß jedenfalls ben 
Endpunft des griechifchen Volkes fennen und wiflen wie es ſich 
unter ber Herrichaft der Römer befand, Wollen‘ wir bie Ge— 
ſchichten gegen einander abwägen, fo hat bie römiſche Ge— 
fhichte den höchſten Anfpruch auf den Borrang. Kine Fleine 
Bevölkerung entwidelt fih, berrfcht erft über taufende, dann 
über bunderttaufende, beherrfcht- dann die Welt vom Aufgange 
bis zum Niedergange, der ganze Weften nimmt ihre Sprache 
- und Einrichtungen an, ihre Gefege find noch heute für Millionen 
geltend; eine folhe Größe ift einzig in ber Gefchichte., Dazu 
fommt dann die Größe ber einzelnen Menfchen, das Schau— 
fpiel wie alle Staaten vor dieſem Stern erbleichen, Die Au— 
Berordentlichfeit der Snftitutionen, wodurch dieß zum Theil 
herbeigeführt wird, alles dieſes gibt der römifchen Gefchichte 
ihre eigenthbümlihe Dauer und Wichtigkeit. Daher ift fie au 
im Mittelalter, in den Zeiten wo bie Wiffenfchaften am meiften 
verfäumt Tagen, zwar in unvollfommener Geftalt aber als Ge- 
fhichte immer in Ehren gehalten worden. Durch bie römiſche 
Litteratur find zuerft die Wiffenfchaften und die Bildung wie- 
berbergeftellt worden: Dante und Petrarca haben für die Män- 
ner ber vömifchen Zeit eben fo warm gefühlt als ein Dann 
des alten Roms, Balerius Marimus war im ganzen Mittel- 
alter der Tugendfpiegel der neben der heiligen Schrift von je— 
dem gelefen wurde, Der Tribun Rienzi fol alle Bücher ber 
Alten gelefen haben. Die deutſchen Herren hatten ein Bud 
das noch in Königsberg iſt, das bei Tifche vorgelefen wurbe, 
da waren Erzählungen aus dem alten Teflament und aus ber 
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römischen Heldenzeit ). So iſt es denn nun auch ſeit Her: 
ſtellung der Wiſſenſchaften geblieben, daß wenn auch bie rö⸗ 
miſche Geſchichte nicht immer erfprießlich bearbeitet wurde, doch 
ein dunkles Gefühl jedem fagte, daß fie überfchwenglich wichtig 
und belehrend fei. 


1) Diefe Handſchrift verdiente wohl gebrucdt zu werben, bie Sprade in 
derfelben ift vortrefflich. 


Entftehungsweife ber älteften Geſchichte 
Roms. 





Als Fabius anfing die römische Gefchichte zu fehreiben, be= 
fand das Material aus ben Annales pontificum, den Faften, 
den Libri pontifieum und .augurales für die nähere Zeit, ben 
Laudaliones und aus Liedern. Bon ber Dürftigfeit dieſer 
Duellen haben wir ung ſchon überzeugt: welches war aber ihr 
Gehalt? Sie fönnten nicht minder glaubwürdig gewefen fein ale 
unfere merovingiſchen und andere alten Annalen, Da bie Annales 
pontificum ab initio rerum romanarum odet wenigſtens feit 
Numa begannen, fo hätten fie fehr.autbentifch fein Fönnen; mit 
größter Genauigkeit hatten, wie Dionyfius uns berichtet, Die 
Pontifices darin Jahr für Jahr aus der Königsgeit verzeichnet, 
in ben Triumphalfaften ftand fogar an welchen Tagen die Könige 
über ihre Feinde triumpbhirt hätten. Die Erwägung aber, daß 
bie alte Geſchichte, wie fie uns vorliegt, unmöglich ift, muß 
uns auf die Frage nah der Glaubwürdigkeit ber älteften An—⸗ 
nalen führen. Unfere Aufgabe ift daher jet. zu zeigen, daß 
bie älteſte Geſchichte Unmoͤglichkeiten enthält, daß fie poetiſch 
und daß eben das was nicht poetiſchen Charakter darin traͤgt 
verfälſcht iſt, daß daher die Geſchichte zurückzuführen iſt auf 
alte Lieder und eine. ſpäter erfundene Chronologie bie ben Lie— 
dern angepaßt wurde. 

Die Erzaͤhlungen über die älteſten Zeiten weichen bei Livius 
und Dionyſius bedeutend von einander ab; Livius hat fein er= 
fles Buch ohne Jahresahtheilungen, mit außerorbentliher Unbe- 
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fangenheit gefehrieben und Hatte dabei offenbar den Ennius vor 
Augen, wie man aus der Bergleihung von Fragmenten beffel- 
ben mit Livius fieht, 3.2. II, 10 mit fragm. Ennii: Teque 
pater Tiberine tuo cum numine sancto. Dionyfius ſucht 
eine wahre Geſchichte herauszubringen; er fest voraus bie rö- 
mifche Geſchichte müfle ſich im einzelnen beritellen laſſen, ein 
biftorifch wahrer Grund fei durch mährdenhafte Erzählungen 
überbaut, und er fucht nun jenen willfürlich wieder zu con⸗ 
firuiren, wobei er durch feine pragmatifchen Reden in ber my— 
thifchen Zeit zuweilen wirklich Tächerlich wird. Livius hingegen 
ſchreibt wie er die Geſchichte in den aͤlteſten Büchern fand und 
fie ihm am fchönften ſchien; er gibt bie alte Darfielung ehe 
fie verfünftelt ward, und daher. if feine Erzählung für biefe 
Zeit die veinfte Duelle. 

Die Gefchichte von des Romulus wunderbarer Erzeugung 
iſt eine gefhichtliche Unmöglichkeit, obgleich fie von der Schule 
des Pifo biftorifirt wurbe, eben fo ber Raub ber Sabinerinnen, 
dreißig der urfprünglichen Angabe nach, fo wie die Entrüdung 
des Romulus während einer Sonnenfinflernig I; ferner bie 
langjährige Regierung des Numa in ununterbrochenem Frieden 
und feine Bermählung mit ber Göttin Egeria, die bei den Zeit- 
genoffen des Scipio noch eben ſolchen hiſtoriſchen Glauben fand 
wie die punifchen Kriege. Einen uralt poetifchen Charakter 
trägt bie Gefchichte von dem Kampfe ber Horatier und Quriatier 
die von zwei Schweftern an einem. Tage geboren waren was 
ſchon bei Livius etwas entſtellt iſt; dann kommen wir auf Tar- 
quinius. Priscus der mit Tanaquil verheirathet im achten Jahr 
ber Regierung des Ancus (welche drei und zwanzig Jahre dau—⸗ 
erte) nach Rom kam, dann acht und dreißig Jahre regierte, 
und bei feinem Tode über achtzig Jahre alt, unmündige Kin— 
ber hinterließ, die während Servius' brei und viergiggähriger 


*) Eine Sonnenfinfternig bezeichnete auch den Angenblick wo Mars die 
Ilia uͤberwaͤltigte. 
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Regierung erzogen wurben, fo daß Tarquinius Superbus min- 
deſtens funfzig Jahr alt fein mußte als er feinen Schwieger- 
Hater tödtete. Tanaquil erlebt dieß und fordert vom Servius 
einen Eid bie Krone nicht nieberzulegen; fie muß damals hun⸗ 
dert ımb funfzehn Jahre alt geweien fein. Vom Servius if - 
einer ber erften. Züge, baf eine Flamme fein Haupt umgibt, 
zu befien natürlicher Erklärung Dionyſius Winfe. geben will, 
EoHatinus fol Bruderſohn des Tarquinius Priscus fein, biefer 
BDruber, heißt e8, war geboren vor. dem Auszuge bed Tarqui⸗ 
nius Priscus nah Rom, hundert fünf und dreißig Jahre vor 
der Vertreibung bes Tarquinius Superbus, und deſſen Sohn 
iR num ein junger breißigjähriger Mans, über hundert zwanzig 
Sabre nach feines Baterd Geburt. Brutus fell tribunus ce- 
lerum gewefen fein was bie erfie Stelle für ben Ritterſtand 
war, in ber er den König vertritt, ben Senat verfammelt und 
verpflichtet ift die hoͤchſten Opfer zu verrichten; und biefe Stelle 
foll der König einem Manne gegeben haben ben er für bloͤd⸗ 
finnig bielt und befhalb ber Verwaltung feines Vermögens be⸗ 
raubte; Brutus fol fi blöbfinnig geftelt haben um ben Neid 
and den Geiz bes Könige abzuwenden. Er ſoll Sohn einer 
. Tochter des Tarquinius Priscus geweſen fein und gefürchtet 
haben den König aufzubringen, wenn er fein Bermögen zu 
fih nahme; — Tarquinius aber war nicht einmal fein Gen⸗ 
site. Brutus war am Anfange ber Regierung des Tarquinius 
Superbus Kind und unmittelbar nach deſſen Bertreibung bat er 
Söhne im Zünglingsalter. 

Alle dieſe Einzeinheiten in den Zeitverhaͤltniſſen Die ſich bis 
zu Camillus’ Zeiten noch außerorbentlich vermehren laſſen find 
mit dem Charakter der Wiberfinnigfeit und hiſtoriſchen Unmög⸗ 
Eichleit behaftet, woraus mit Sicherheit hervorgeht, daß wir hier 
zur Ausäbung ber Kritik befugt find. Erinnern wir uns jetzt 
an die zwiefachen Duellen ber älteflen römischen Geſchichte, bie 
Hronologiſchen, Faſten, Annales pontifioum, — und Die unchro⸗ 

6 * 
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nologifchen, Lieber, Laudationes, Libri pontiicum unb au- 
gurales. Was bie chronologiſchen betrifft, fo fehen wir in ben 
äfteften Angaben des Fabius von ber Erbauung Roms bis zur 
Zerförung durch die Gallier 360 Jahre gerechnet, gerabe bie 
Zahl der yErn in Attila, welche Zahl fchon die Griechen, be- 
fonders Ariloteles, aus dem die Grammatifer Pollur, Harpo⸗ 
fration u. a. fchöpften, für eine Nachbildung des Sonnenjahres 
erklaͤren. Genauer beirachtet iſt 360 die Mittelzahl zwifchen den 
Tagen bes Sonnen und des Mondjahre, und bie nächſte zu beiden 
die ſich bequem theilen läßt. Die Zeit für bie Könige war nad 
älterer Rechnung 240 Jahre, für Die Republif 120. Diefe Zahl hat 
fo mathematischen Charakter wie Die ber indiſchen Weltalter, bie 
babylonifehen u. a. orientalifche Zahlen. Die hundert und zwanzig 
Sabre für die: Republik haben auch die welde für ben ganzen 
Zeitraum drei hundert fünf und fechzig Iahre annehmen. Ob 
dieſe hundert zwanzig Jahre wahr find bleibt dahin geftelkt, 
je nach der Anſicht über bie Zeit der Einweihung bes Capito—⸗ 
liums. Daß die Annalen ber Pontifiees in dem gallifchen 
Brande zerflört wurden, ik fehr beflätigt von Claudius (ohne 
Zweifel Claudius Duabrigarius) bei Plutarch, indirect von 
Livius, ber es Direct nicht fagen kann da-er fonft feine erften 
Bücher für nichtig erklärt hätte; es wird beftätigt baburch daß 
Die Sonnenfinſtorniß int Sabre 350 die erfle wirklich beobach⸗ 
teie war bie in den Annalen vorkam, während bie früheren 
nachträglich berechnet und mit ben Mitteln der damaligen Wiſ⸗ 
ſenſchaft natürlich falfch berechnet waren. — Für bie erflen zwei 
hundert und vierzig Jahre haben wir fieben Könige bie unge- 
heuer Tange, meiſtens um sierzig Jahre regieren. Schon New= 
ton bat ausgefproden wie unwahrſcheinlich es. fei, baß eine 
Reihe von Fürſten fo lange regiert babe, er gibt ale Mittel⸗ 
zahl fiebzehn Jahre für jeden an: Die wahrfte Parallele aber 
findet fih bei den Dogen von Benedig die auch Wahlfürften 
waren wie bie roͤmiſchen Könige: bei ihnen find in einem Zeit- 
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raume von fünf Jahrhunderten (800 — 1300) vierzig Dogen 
gewefen, fo daß acht auf ein Jahrhundert kommen. Wenn wir 
nun die Zahlen der römifchen Könige näher betrachten, fo Tiegt 
uns bier ein Zahlenfpiel vor wie bei den Drientalen, Zum 
Berftändnig ift folgendes vorauszuſchicken. 

Die Etrusfer hatten als Grundlage ihrer Zeitrechnung 
zwiefache Säcula, phyſiſche und aftronomifche, von denen biefe 
hundert und zehn Jahre ald angenommene Mittelzahl der. phys 
fifhen betrugen; durch zweimalige Intercalation wurbe ber Kar 
Tender bis auf eine bewundernswurdig Fleine Differenz berge- 
ſtellt; hundert zehn biefer Sahre flimmen faft genau mit hundert 
zwei und dreißig zehnmonatlichen Jahren überein, ed war alfo 
eine aftronomifche Periode abgelaufen. Das phyſiſche Säculum 
begränzten fie fo: wer von allen bie bei der Gründung. eines 
Staates gelebt hatten ſämmtliche anderen überlebte befien Lebens- 
zeit beftimmte das erfle Säculum, das zweite warb bezeichnet 
durch die Tängfte Lebensdauer unter denen die. am Schlufle des 
erften Iebten u. ſ.f. Nun findet ſich eine alte Sage bei Plutarch 
und Dio Caſſius, bei Dionyſius mwenigftens eine Hindeutung 
darauf, Numa fei am Tage der Gründung Roms geboren wor⸗ 
ben, alfo endete wahrfcheinlich mit feinem Tode bas erfle Sä— 
eulum Roms, im Sabre 77), War dieß ber Fall, fo fehen 
wir ben Grund warum man Romulus acht und dreißig, bie 
Zahl der Wochen des zehnmonatlichen Jahres, und Numa neun 
und dreißig Jahre regieren ließ. Fuͤr die fünf Testen Könige 
hatte man biftorifche Ueberlieferungen aber fie reichten nicht für den 
ganzen Zeitraum. Gewiß hat Rom weit mehr als fünf Könige ge- 
habt, aber man brauchte nun noch einen Stifter des Namnes und 
einen ber Tities und wählte Daher die Zahl Die eine heilige Be— 
deutung hatte, Die Zahl der Planeten u. m. a. Der Mittelpunet 
von zwei hundert und vierzig Jahren ift das Ende des hundert 


1) T. Tatius ſoll ihm ſeine Tochter vermählt haben und ſtirbt doch ſchon 
im vierten Jahre nach der Gründung Roms. 
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und zwanzigflen, gerade die Mitte der Regierung des vierten 
Könige unter fieben, eine offenbare Künfelei; man gab ibm 
drei und zwanzig Jahre um diefe vom Sabre 110 anfangen 
Kaffen zu fünnen,. da man für den Anfang immer irgend eine 
audgezeichnete Zahl wünfchte, hundert und zehn war die Sä- 
cularzahl. Das alte Jahr Hatte zehn Monate, hundert zwei 
und dreißig folcher Jahre find gleich hundert und zehn ber ſpä⸗ 
teren. Die Regierung bes Ancus mußte daher zwifchen 110 
und 132 fallen. Was zwifdhen 77 und 110 Tiegt fällt num 
natärlih dem Tullus Hoſtilius zu, zwei und dreißig ‘ahre. 
Tarquinins Priscus regiert bis 170, indem zu bem Mitiel- 
punct ber Koͤnigszeit ein halbes Jahrhundert zugelegt wurde, 
feine Regierung dauert demnach acht und breißig Jahre. Die 
fünf und zwanzig Jahre bes lebten Königs mögen hiſtoriſch 
fein oder man hat ihm ein Biertelfahrhundert zugetheilt. Für 
Servins Tullius ift nun noch die Zeit von 170 bis 215. Neb- 
men wir aber nun an, baß bie beiden Regierungen bed Tar- 
quinius Priscus und des Servius Tullius nicht fo lange ge⸗ 
bauert haben, fo ſchwindet alles Widerfinnige und die alte ein- 
flimmige Erzählung, daß Tarquinius Superbus Sohn des Tar- 
quinius Priscus gewefen, tritt in ihr volles Recht zurüd, Wir 
ſehen alfo wie der größte Unfinn von chronologiſchen Herftel- 
lungen entſteht: da iſt handgreifliche Verfälfchung. 

Wenn nun die andere Duelle der Alteften Gefchichte, Die 
alten Lieder, auch nicht verfälfcht waren, fo find fie Doch nicht 
minder ganz unzureichend. Wir haben Dazu eine Parallele in 
unferem Nibelungenlieb ; bie Dichter beffelben wollen auch 
nicht taͤuſchen und machen gar keinen Auſpruch auf annaliftifche 
Geſchichte. Hiſtoriſche Perſonen treten darin auf, Theodorich, 
Attila, die Burgunder; dennoch aber gehört von dem ganzen 
Gedichte nichts der Geſchichte an. Eben fo hat die Gefchichte 
feinen Theil an Romulus und Numa, fie gehören in den Be- 
veich der Götter, Romulus als Sohn des Mars, Numa als 
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Gemahl der Egeria, Romulus iſt nur eine Perfonification son 
Nom. Andere Gedichte haben mehr Hiftorifchen Inhalt, 3. B. 
bie fpanifchen Romanzen vom Cid. Hier find die Grundzüge 
allerdings hiſtoriſch, aber fie bilden bloß eine Linie, wogegen 
bie im Gedicht erfcheinende Darftellung eine Fläche if. So 
auch vieles in der römischen Gefrhichte. Wer die frühere Ge- 
ſchichte Roms ganz und gar verwirft, weiß nicht was er |pricht. 
Romulus und Numa find darum mit dem erflen Säculum ab- 
gegränzt, weil fie gar nicht in Die Gefchichte gehören; fie bilden 
baber ein eigenes Säculum, gleichfam eine ganz andere Zeit. 
Bon da an nun hat man was fih von alten Erzählungen über 
Die Könige und ihre Zeit fand, wovon piel im Umlauf war, 
in ben chronologiſchen Umriß eingepaßt. Die biefe Kritif be- 
benflich. finden, würben es nicht, wenn fie mit bem ung näher- 
liegenden vertrauter wären, Es ift befannt, wie die Romane 
bes Mittelalters von Karl dem Großen und feinen Paladinen 
auf Inteinifhe Chroniken die dem Erzbifhof Turpinus zuges 
fchrieben werben zurüdgehen; dieſe läßt man jest ald Romane 
neben der Gefchichte gelten; wer würde es aber glauben, daß 
feine hundert und funfzig Sahre nah Karl, unter Dito dem 
Großen, wo alfo an Kreuzzüge noch nicht im enifernteften ge= 
dacht wurbe, in der Chronik Des Benedichus von Soracte ſchon 
von einem Zuge Karls nah Serufalem ausführlih und ohne 
eine Ahndung von ber Falſchheit beffelben erzählt wird. Ehe noch 
das Farolingifche Geſchlecht erlofchen. war werben ganz und gar 
fabelhafte Züge aus der Geſchichte Karls des Großen, über bie 
Alpen u. a, mit ber größten Beflimmtheit in Chroniken erzählt. 
Dieß können wir nun widerlegen, weil wir gleichzeitige Anna— 
Ien und die Gefchichte des Eginhard haben, den Zug nad) Se- 
rufalem auch ohne dieſe durch morgenländifhe Annalen. — 
Daſſelbe finden wir in Irland, aud bier find angebliche An— 
nalen, in benen eine Reihe von Königen fich findet, worunter 
Niall der Große, ein ungefährer Zeitgenofie des Kaiſers Theo— 
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doſius, Britannien, alien und Hifpanien erobert, über bie 
Alpen zieht und ben Kaifer in Rom bedroht. Gegen das »ol- 
fig Mährchenhafte diefer Erzählung Tann ber directefte Beweis 
geführt werben, denn bie authentifche Geſchichte ift bier allgemein 
befannt !). — Hätten wir ältere Gefchichtebücher Die auch Die 
römifchen Sagen ceontroflirten, fo könnten wir den Beweis ber 
Unmmuthentieität der alten römiſchen Geſchichte eben fo gut füh- 
ren. Indeſſen wo follen wir biefe finden? Die Griechen be- 
rührten Rom nicht, und wenn fie auch fräher als gewöhnlich 
angenommen wird von den Römern Kunde hatten, fo befüm- 
merten fie ſich doch nicht um biefelben, eben weil fie mit ben- 
felben nicht in Berührung famen. Etwas anderes wäre es mit 
ben ſüditaliſchen Griechen und den GSifelioten, von denen wir 
aber Feine Schriftfteller mehr übrig haben; weder Herodot noch 
Thucydides Fönnen bie Römer erwähnen, Aber es eriftirt Doch 
eine Notiz die eine Vergleichung ber römifchen Gefchichte wie 
fie bei anderen Nationen erzählt wurde gibt, ein ganz ifolir- 
te8 Fragment der etruskiſchen Geſchichte. Nämlich der im 
feiner Jugend fo unglüdliche, von feiner Mutter verftoßene- fpä= 
tere Raifer Claudius, beffen geringer Verfland bei feinen fonft 
guten Eigenſchaften durch böfe Behandlung völlig mißleitet 
worden ift, ſcheint Livius' Mitleiden gerührt zu haben und er 
gab ihm Anleitung und Aufmunterung zur Gefcdichtfchreibung. 
Sp fhrieb er denn mehreres, Kagyndorıaxa in acht und Tudbn- 
yıra in zwanzig Büchern, gewiß in griechifher Sprache, Deren 


) Die alte irländifhe Sage, fo weit fie mir zugänglich ift, weicht etwas 
von der im Text gegebenen Angabe ab. Nicht Niall ver Große it es 
der bis an die Alpen vorbringt, fondern fein Nachfolger Dathy, welcher 
427 n.Ch. durch einen Blipftrahl am Fuße der Alpen erfchlagen wird. Bol. 
Keating General history of Ireland, trans. by Dermed O' Conor. 
Lond. 1723. fol. p.319; M’ Dermot History of Ireland. Lond. 1820. 
8°. I. p.4ll. Die Berichte römifcher Schriftfteller über Irland finden 
fih zufammengeftellt in O’Conor Rerum Hibernicaram scriptores, 
T.T. Prolegom. p. 1. A. d. H. 
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Untergang wir fehr bedauern müffen. Selbſt Plinius führt 
biefes Teßtere Buch gar nicht mehr an. Aber im fechzehnten 
Jahrhundert fand man zwei Tafeln worauf fih Fragmente ei- 
ner Rebe des Kaifers Claudius finden, in welcher er dem Senate 
sorfchlägt den Tugbunenfifhen Galliern das volle Bürgerredht 
zu ertheilen und fie-in den Senat aufzunehmen wie es in ber 
Provincia romana ſchon längft der Fall war. Die Einwohner 
Galliens waren römiſche Bürger, hatten römiſche Namen, es 
fehlte ihnen aber das Recht in ben Senat zu kommen; mit 
dieſem Rechte nun befchenfte Raifer Claudius das Tugbunenfifche 
Gallien. Die zwei ehernen Tafeln find noch übrig von meh- 
reren bie jene von Tacitus erwähnte Rebe enthielten; fie ge- 
hören nicht unmittelbar an einander, oder ed muß unten ein 
bedeutendes Stück fehlen, , Bor der franzöfifhen Revolution 
waren fie noch im Stabthaufe zu Lyon, ob fie noch da find 
weiß ich nicht. Lipfius hat fie in feiner Ausgabe des Tacitus, 
Gruter im Corpus: inscriptionum abdruden laſſen, fie find aber 
dennoch wenig gelefen worden. Sie geben uns einen Begriff 
von der Stupibität des Claudius, fo daß wir erfennen, bie 
Alten thun ihm nicht Unrecht. In diefer Rede nun fagt er 
ausführlih was Tacitus fehr kurz zufammenfaßt: man folle 
nicht fagen, dieß fei eine Neuerung, vom Anfang des Staates 
an feien Neuerungen gefcheben; Fremde feien von jeher aufge- 
nommen worben, fo die Sabiner des T. Tatius; felhft zu Kö: 
nigen babe man Fremde genommen, Numa, Tarquinius ben 
Etrusfer einen Abkoͤmmling der Griechen, Servius Tullius der 
nach unferen Annalen ein Corniculenſer war nad tuskiſchen ein 
Tusker, Maftarna mit Namen, Anhänger des GCäles Vibenna. 
Er zog aus, Tieß fih auf dem mons Caelius, durch ihn nad 
feinem Führer fo genannt, nieder uud nannte ſich nun Servius 
Tullius. Die ift alfo ein directes Zeugnig davon 'wie es mit 
den römischen Annalen damals ausgefehen hat. Denn auch 
nichts Tonnen wir von dieſem etrusfifchen Maſtarna und vom 
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Sersius Tullius, dem Sohne einer Sclapin, auf einander 
paſſen. 

Unbezweifelt iſt alſo bie aͤlteſte roͤmiſche Geſchichte aus Lie⸗ 
dern hervorgegangen. Perizonius führt Beiſpiele von andern 
Bölkern an, ſelbſt in den hiſtoriſchen Büchern des alten Teſta⸗ 
ments ſind dergleichen Lieder; fuͤr die Roͤmer führt er das Zeug⸗ 
niß des Cato an, worauf Cicero an zwei Stellen ſich bezieht: 
„Wären doch noch die Lieder vorhanden,” ſagt Cicero, „denn 
„wie Cato fagt, fo wurden foldhe bei ber Tafel von den Gä- 
„ten gefungen zum Lobe hingefchiebener Männer," Eine 
britte Erwähnung finden wir aus Barro bei Nonius Marctellus, 
es hätten bei Gaftmählern pueri honesti ‚Lieder gefungen zum 
Lobe hingeſchiedener großer Männer, theils zur Floͤte theils ohne 
Begleitung. Diefe Zeugniffe muß jeder für gültig anfeben. 
Bei allen -Bölfern deren eigenthümliche ältere Litteratur wir 
überfehen können finden fich theils größere biftorifhe Gedichte 
epifcher Art theils ſehr Furze zum Lobe einzelner Männer. Um 
nun die Behauptung einzuleiten, daß wir noch Stüde aus bei- 
ben von ben Römern übrig. haben, müſſen wir. erfi einiges von 
der älteften Metrik derſelben vorausſchicken. 

Die alten Römer bedienten fi vor Annahme ber griechi- 
fhen Poefie des faturnifhen Verſes, Horatius fagt von ihm: 
Horridus ille Defluxit numerus Saturnius, mehrere alte Gram- 
matifer haben von ihm berichtet, Atilius Fortunatianus umd 
andere unter ihnen ‚bie nicht wußten wie es damit befchaffen 
war, bielten fih an ein Paar erhaltene Verſe, namentlich an 
folgenden wo nach der damaligen Anficht ein boperiatalettiſcher 
Senarius zum Vorſchein kommt: 

Malum dabunt Metelli Naevio poëtae. 
Terentianus Maurus der ans Ende des dritten Jahrhunderts 
gehört redet davon beim anakreontiſchen Vers, weil bie erſte 
Abtheilung des faturnifchen diefem ähnlich if. Aber ber wahre 
fasurnifche Vers iſt ein ganz anderer was ich Demnächfl in einer 
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ausführlihen Abhandlung auseinanderzufegen gedenke. Er if - 


vielgeflaltig und ganz unabhängig von, griechifcher Metrik. Der 
lateiniſche Ausdruck für Rhythmus ber erft fpäter auf bie grie= 
chiſchen Metra übergeht iſt numeri. Aber bas griechiſche Me« 
trum iſt auf Muſik und Zeitmaaß gebaut, bei den Römern 
wurbe wirflih gezählt, die Silben wenig oder gar nicht ges 
meflen; eine beflimmte Anzahl Tarte mußte gegeben werben, 
Auch unfere Vorfahren hatten Teine Idee von kurzen und Ians 
gen Sylben nad) griechifcher Weife: die alten Inteinifchen Kirchen⸗ 
lieder brauchen nicht minder kurze Sylben fang und umgefehrt. 
Plautus und Terenz beachten in ihren iambifchen und trochäiſchen 
Berfen im weientlichen auch nur den Tact, nicht das Zeitmaaß. 
Sp ift e8 bei allen norbifchen Völkern, Der burdhgehende Cha⸗ 
after bes faturnifchen Berfes ift, daß er aus einer feftfiebenben 
Zahl dreiſylbiger Füße beſtehe. Meiſtentheils find es vier, 
feien e8 nun Bacchien oder Kretifer abwechfelnd mit Spondeen. 
Bisweilen herrſchen bie Kretiker, bisweilen bie Bacchien vorz 
rein gehalten haben fie eine fehr fchöne Bewegung, gewöhnlich 
aber find fie fehr untermifcht, fo DaB es ſchwer ift fie zu er= 
Sonnen. 

Diefe Berfe finden ſich feit den älteften Zeiten ganz ana- 
log den perſiſchen, arabifhen und unferen altbeutfhen und 
nordifhen Berfen, auch ben angelfächiiihen und allen worin 
Affitteration berrfcht. Der altdeutſche Vers ift in zwei Hälften 
getheilt und ein vorfchallender Buchflabe kommt in ber erften 
Hälfte zweimal, in ber zweiten einmal vor, er hat vier Auf- 
Schläge. In der alffächfifchen Evangelienharmonie ift Diefer vier- 
fache Tart, ebenfalls im Difrid u, a., es können aber auch fünf 
oder ſechs Tacte vorkommen; im Perfifchen find burchgehends 
vier breifplbige Füße; im Arabifchen häufig eben fo, oft auch 
vierfolbige. Ganz genau fimmen damit überein Die fpanifchen 
coplas de arte major, die por der Annahme bes Alerandrinere 
üblih waren und auch zu den Flandrem übergegangen find, 
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Vermuthlich findet ſich dieſes Versmaaß auch in den längeren 
provenzalifchen Gedichten. Durchgehends ift biefes alte römiſche 
Sylbenmaaß in den römifchen Gedichten bis zum fiebenten Jahr- 
hundert. Ich habe eine lange Kette derfelben gefunden und ein 
Sapitel eines alten Grammatifers mit wunberfchönen Frag⸗ 
menten, befonders des Naevius. Diefe wichtige Abhandlung 
über den faturnifchen Vers werde ich herausgeben; dieſer Gram- 
matifer bat den Vers wirklich verftanden ). Bei Plautus if 
er fehr fchön in hohem Grade ausgebildet. 

Es gab auch Fleinere alte Gedichte in dieſem Versmaaß. 
Bei den Leichenbegängniffen der Römer wurden fogenannte 
Nenien zur Flöte geſungen, das find nicht wehmüthige weiche 
Lieder, fondern fie müffen denfelben Charakter wie die Lauda- 
tiores gehabt haben; bie Tobten traten nun zu den gefeierten 
Ahnen über, ihr Ruhm wurde zum Prunf und zur Aufmunte- 
rung benust, und da warb denn in biefen Nenien ihr einfaches 
Lob gegeben. Wenn Horaz fagt: absint inani funere neniae 
u. ſ. w., fo bezieht fih das, wenn überhaupt bei Leihenbegäng- 
niffen gefungen wurde, auf Klagelieder der fpäteren Zeitz bie 
Römer waren urfprünglich nicht zärtlih. Sie brauchten den 
Todten noch für den Staat, er munterte Die Männer noch aus 
3) Der Orammatifer deffen Fragment über den faturnifchen Ders hier erwähnt 

wird IR Chariſius. Niebuhr hat es aus einem neapolitanifchen Gober 

im 3.1823 abgefchrieben und feine Abfchrift iſt Herrn Prof. Lachmann 

in Berlin anvertraut der die Herausgabe deffelben vorbereitet. Nach 

einer von D. Müller gefertigten Abfchrift hat Herr Prof. Schneidewin 
in Göttingen daffelbe in einem Programme vom Sahre 1841 „Flavü 

„Sosipatri Charisii de versa Saturnio commentariolus ex codice 

„Neapolitano nunc primum editus” abdrucken laffen nnd dabei Nie 

buhrs Aeußerungen fiber den - jaturnifchen Ders hart mitgenommen. 

Ein einziger Blick auf das Fragment das bei ihm abgebrndt if zeigt 

aber, dag Müllers Abſchrift fehr ungenügend iſt, und es hätte fi 

daher wohl geziemt exit genauere Nachforfchungen nach dem Inhalte 
ber Niebuhrfchen Abſchrift anzuftellen ehe er Ausprüdke niebergefchrieben 
die zwar nicht dem Andenken Niebuhrs zum Nachtheil gereichen, auf 


die Befcheidenheit des Verfaſſers felbft aber Teinesweges das günftigfte 
. Licht fallen laſſen. 1.0.9. 
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bem Grabe auf, feinen Thaten zu folgen. Nenien und Lauda⸗ 
tionen waren baber. gewiß ganz ſchlicht und einfach, nach dem 
alten Stil der noch keinen Periodenbau kannte, in gar feinem 
Berhältniß zu den Aoyoıs Zrsıragioıs bei Thucydides und ben 
fpäteren Griechen. Zwei folcher Gedichte find uns offenbar noch 
erhalten auf den Gräbern ber Scipionen die 1780 an ber ap- 
piſchen Straße enibedt worben find; das obere Stockwerk wo 
der Sarg des jüngeren Africanus und bie Bilbfäule bed Ennius 
war fehlt, aber das untere war in ben Berg bineingearbeitet 
und fand ſich verſchüttet. Hier war der Sarg bes 2. Seipio 
Barbatus der im fünften Sahrhundert (454) Conful war, 
Schon früher ?) war man von oben in dieſes Grab hineinge« 
fliegen und hatte eine Tafel. herausgenommen bie jest im Pallap 
Barberini eingemauert ifl. Das kam aber wieber in Bergefien- 
heit. Die Leichname der Eornelier wurden bis auf Sulla nicht 
nach pelasgifcher und griechifcher Weife verbrannt, ſondern in 
Särgen begraben, Auf dieſen herrlichen Särgen num find Verſe, 
allerdings wie Profa gefchrieben allein mit Strichen abgetheilt; 
bei dem Särge des Sohnes find Die Verſe fogar abgefeut; daß 
es Berfe find kann man aus ber ungleichen Länge fehen, indem 
fonft die Römer jede Zeile immer ganz ausfchrieben. Es find 
dieß ganz fhlichte einfältige Verje aber es ift Doch Versmaaß 
darin: 0 

Corneliu’ Luciu’ Scipio Barbätus, 

Gnäivo prognätu’, fortis vir sapiensque — 

Consul, censor, aedilis, qui fuit apud vos etc. 
Died find gewiß bie Nenien die Damals gefungen und dann auf 
das Grabmal gefchrieben wurden. Die alten Lieber bei ben 
Gaftmählern waren. großentheils eben fo einfach. 

Diefe Nenien nun, mit ben Laudationen im Atrium ver⸗ 
wahrt, find Quellen für die ältefte Gefchichte. Außerdem gab 
es Tängere epiſche Gebichte bei ben Römern eben fo wie bei ans 

3) Jm Jahre 1616. 
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deren Voͤllern, den Serben u. ſ. w.; die neugriechiſchen Lieder 
find nur lyriſcher Natur, die ſerbiſchen aber eine Verbindung 
des epifchen mit dem Iprifhen. Ein Fragment eines folchen 
Heldengebichts, über den Kampf der Horatier und Curiatier hau⸗ 
beind, glaube ich bei Livius entdeckt zu haben. Nun ift aller- 
dings nicht anzunehmen, daß Livius noch biefe alten Heldenge⸗ 
dichte gefehen und danach gefchrieben habe, aber er fhrieb theils 
unmittelbar theils mittelbar durch Barro nad den Büchern ber 
Pontifices und Augurn, wo ſehr viele Fragmente folder alten 
Epopoeen enthalten waren, manche felbft aus. ber Zeit der Ein⸗ 
nahme ber Stabt herrührend. In diefer Stelle des Livius nun 
wo bie Provocation an das Volk erzählt wird bie er aus bie- 
fen Büchern genommen, fpricht er von einer lex horrendi car- 
minis; die Formeln aus dieſer Zeit hießen aber carmına, und 
waren in bem alten Versmaaß. Daß Livius aus jenen Büchern 
unmittelbar oder mittelbar gefhöpft hat, wird um fo gewiſſer, 
dba Cicero ausfagt, Daß die Formel ber provocalio ad populum 
in den Libri augurales fand. Die Formel if 
Duumviri perduelliönem judicent etc. 

worin noch das alte Versmaaß zu erfennen ift. 

Daß nun des Cicero Ausfpruch: laudationibus historia nostra 
facta est mendosior, auch von Livius anerfannt wird, ift ſchon 
bemerkt. Denn wie alles Gute leicht eine Richtung zum Böfen 
nimmt, fo fonnte auch bas Schöne bes römischen Familienſtolzes 
ins Schlimme übergehen, und wir Fönnen jenem Ausſpruch wohl 
glauben. 

Nachdem bie eriten. bürftigen Rachrichten aus ben Alteren 
Zeiten durch die galliiche Zerftörung großentbeils vernichtet wa 
ren, ftellte man fie nach Schematen ans den Liebern ber vates 
her; die Gedichte änderten ſich von Mund zu Mund und aus 
dieſen, verbunden mit ben Laudationen, entftand bie Geſchichte. 
Das iſt das Material das Fabius vorfand. 

Betrachten wir das zehnte Buch des Living, fo finden wir 
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eine unverhältnigmäßige Ausführlichfeit darin über bie Feld⸗ 
züge bes Fabius Maximus Rullianus, Das ift nun eben aus 
Familienaufzeichnungen. In der That Taffen fih fogar nidt 
wenige Angaben nachweifen die feine andere Duelle haben als 
die Familieneitelfeit. Man erlaubte fih Confulate, Triumphe 
in die Familie einzufihieben, wie Livius ſelbſt fagt. 

- Wieder andere Berfälfchungen entfpringen aus dem Natio⸗ 
nalgeift. Die Fälfhungen des Patriotismus zeigen ſich über- 
all bei den Römern. wo fie große Anglüdsfälle erlitten; beſon⸗ 
bers bei ben größeren der früheren Zeit, bei bem Kriege bes 
Porfena, bei dem gallifchen Unglück und ber caubinifchen 
Schmach; da ift alles Tügenhaft erzählt, Andere entiieben aus 
Standesgeift ber ja in früherer Zeit zu eiwigem Kampfe führte: 
da wurben gegenfeitig falfche Beſchuldigungen erhoben bie dann 
in bie Gefchichte Famen, aber auch Befchönigung verfucht um 
polttifche und moralifche ‚Verbrechen zu verfchleiern., An ben 
ärgkten Borfällen wird das Volk bezüchtigt Schuld zu fein, und 
es ift unfchuldig und gerade die Gegner bie Schuldigen. Nicht 
bas Volk fondern die Curien haben ben Manlius zum Tode 
verurtbeilt, fie haben den unrühmlichen Spruch zwifchen ben 
Ardeaten und Artcinern gefällt '), ja man kann überzeugt fein, 
baß bie Eurien ed waren die ben Camillus zwangen ins Exil 
zu geben. 

Solide Berfälfchungen häufen ſig greiſen in einander und 
bringen dieſes ſonderbare Gewirre hervor. Die reichen Mate⸗ 
rialien, freilich weit zerſtreut, weil die Parteien ihre Vereinigung 
nicht zuließen, Tönnen wir ſammeln um durch Kritik die Ein⸗ 
richtung und das Weſen der römiſchen Nation aufzufinden, ſo 
wie im allgemeinen ihre Geſchichte bis dahin zu führen, wo 
gleichzeitige Nachrichten durch Griechen eintreten, zu dem Kriege 
bes Pyrrhus und dem erften puniſchen. Vieles wird zwar bei 


!) Livius 11, 71, 72. 
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ben Forſchungen unausgemacht bleiben, aber wir koͤnnen genau 
unterfeheiben wo biefes flattfinden muß und wo Nicht. 


c 





Aelteſte Gefchichte. 


Die römische Gefchichte gebt zurüd auf Latium und dur 
Latium auf Troja, Seit Div Chryfoflomus bie Frage aufge- 
worfen hat ob Troja überhaupt vorhanden gewefen, hat man 
unendlich viel darüber und auch über den Punct gefchrieben, ob 
Aenens nah Stalien gekommen fei. Befonders bekannt ift die 
Abhandlung von Theodor Ryckius darüber !) der die Ankunft 
bes Aeneas für hiſtoriſch hält, gegen Bochart welcher zu den 
legten geiftreichen franzöfifchen Philologen gehört ®) und in je- 
dem Fall das Uebergewicht des Berftandes hat. Bocharts Hy- 
potbefe über den Einfluß der Phönicier iſt allerdings zu weit 
getrieben. So aber wird jegt niemand mehr die Frage ftellen, 
fondern man muß fragen: Hat die Sage, daß die Troer nad 
biefer Küfte gekommen, irgend einen hiftorifchen Grund? Ferner: 
Iſt die Sage bei den Griechen entftanden und nah Stalien 
übergegangen ober iſt es eine einheimiſche itafifche Sage bie fich 
son ung wenigftens nicht auf griehifche Quellen zurädführen 
laäͤßt? Iſt dies Yeßtere der Fall, fo muß Doch etwas Wahrheit 
berfelben zum Grunde liegen, uhb je weniger man biefe alten 
"Erzählungen buchſtaͤblich nimmt, befto mehr zeigt fih davon als 
Möglichkeit, 

Es hat in ben älteften Zeiten in Griechenland ohne Frage 
zwei Bölfer gegeben bie unter ſich fehr eng verwandt aber Doch 
verfhieden waren, fo daß fie auch ihre Sprachen gegenfeitig 
nicht verfianden, wie Herodot beftimmt ſagt; bie eine Sprache 

*) Theod. Ryckii Diss. de primis Italiae colonis et Aenea in Luc. 


Holstenii Notae et Castigationes in Steph. Byzantium. Lugd. Bat. 
1684. fol. 


?) Salmafius war welt weniger klar ale er, . 
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welt gegen bie andere für barbariſch, und von einem anbern 
Geſichtspuncte aus, lann man fie Doch nahe verwandt nennen: 
In ähnlichen Verhältniſſe ſtehen mehrere Iebende Sprachen noch 
jeßt zu einander, das polniſche und böhmiſche, das italiäniſche 
und ſpaniſche; und wenn wir bie Verwandiſchaft auch nicht 
fo nah nehmen, das polnische und litthauiſche. Letztere beide 
Spraden fiad himmelweit von einander: verfchieben, haben aber 
bach eine charalteriſtiſche Aehnlichkeit, Die Grammatif beider hat 
benfelben Gang, dieſelbe Eigenthümlichkeit, die Zahlwörter find 
faft Diefelben, eine große. Menge son Wörtern ift beiden ge» 
meinfchaftlih. Die Sprachen find alſo verfchwiftert, und Dad 
verfieht der Pole den Litthauer nicht. - Dieß ift nun bie Weiſe 
wie. wir und bie fo oft aufgeworfene Frage über Die Ver⸗ 
fihiedenheit ober Identität ber Griechen und ber Pelasger löſen. 
Wenn Herodot fagt daß fie verſchieden waren, fo mäffen wir 
es ibm doch glauben; er ftellt aber auf der andern Seite Hel⸗ 
Venen und Pelasger wieder zufammen. Alſo Eönnen bie beiben 
Nationen nicht ſtammperſchieden fein. 

In den älteſten Zeiten wo bie griehifche Gefchichte für und 
noch in unguflösliche Raͤthſel gehüllt iſt war ber größte Theil 
von Stollen, vielleicht das ganze öſtliche Ufer des adriatiſchen 
Meeres, Epirus, Macedonien ı), bie Südküſte von Thra⸗ 
cien mit den macedoniſchen Halbinſeln, Die Inſeln des ägäi⸗ 
fehen Meeres fo wie bie Kuſte son Kileinafien bis an ben 
Bosporus von Pelasgern bewohnt 2). Auch die Troer find 
als Pelasger zu betrachten; daß fie Feine Barbaren waren, 
it die Meinung aller Griechen wie wir es auch fchon aus 
Homer fehen; ihr Sie iſt ganz im pelasgiſchen Lanbe, ihre 
Ramen find griehiih. Sie fliehen bald mit ben Arladern, 
einem andern weſentlich pelasgiſchen Volle, bald mit Den Epi⸗ 


) Die alten urſprünglichen Macedonier find weder Illyrier noch Thracier 
ſondern eben Pelasger. Vgl. O. Müllers Schrift über Macedonien. 
2) Schon Aeſchylus bevölkert faſt ganz Griechenland mit Pelasgern. 
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roten, bald mit ben Theſſalern ie genauer Verbindung, Aentas 
geht in der einen Sage nach Arkadien und ſtirbt daſelbſt, in 
einer anbern nad Epirus wo ſich Helenus nieberläßt. So 
finden wir bei Pindar in bem Gedichte auf Eyrewe Arifläns, 
einen pelasgiſchen Heros aus Arkadien, mit den Antenoriben. 
Der Zufammenhang der Pelnsger und Troer geht weit durch, 
vornehmlich if Sampthrafe Metropolis von Ilium, Dardanus 
kommt aus Arkadien, geht aber über Samothrake und von ba 
mit der Chryſe vermählt nach Troad. Die Samothraber find 
nad einem Grammatiker em vömifches Volt, als verfchwiftert 
mit den Römern anerfannt, b. h. mit den troifchstgrrhenifchen 
Pelasgern. Diefer Zufammenbang hat feine andere Duelle als 
Die gemeinfchaftliche Berwandtiſchaft zwiſchen Tyrrhenern, Troern 
und Samothralern. Ra einigen Angaben kommt Dardanus 
aus Tyrrhenien nah Troas, nach andern bie Troer nach Tyr⸗ 
rhenien. Im Tempel und in ben Myſterien von Samsthrale 
war ein Vereinigungspunct vieler Menſchen aus allen Gegen⸗ 
den 1); er war für einen großen Theil der damaligen Welt wie 
die Kaaba von Mekla, das Grab bed Propheten zu Medina, 
das heilige Grab zu Jeruſalem. Fuͤt bie pelasgiſchen Völter 
waren dieß Samothrake und Dodona, wie für bie helleniſche Welt 
vielleicht Delphi und Delos. Die Entfernung yon einem gro⸗ 
ßen Theil ber Stammgenoſſen bedeutet hier eben ſo wenig, wie 
fle die Wehammedeuern von der Walahrt nach bein heiligen 
Ort abhali. | 

Dieſer Volkoſtamm der Pelasger den wir bis nad Ligurien 
verfolgen können, der auch bie Hüften von Corſiea und Sardi⸗ 
aim bewohnte, verſchwindet in ber hiſtoriſchen Zeit als Maffe 
son Nationen, beftanb- aber uefprünglich aus einer Menge von 
Bölferfchaften bie verfähtebene Namen führten. Gin fehr weit 


2) Wie dürfen dieß allerdings als geſichertes Reſultat anfehen, wenn auch 
bie Unterfuchungen über bie Mofterien felbſt ſtets frachtlos Bleiben 
werben. 
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nearbreiteter Name für ben Theil ber in Epirns, dem Fübiichen 
heil des beuiigen Italiens bis in Latium hinein und Bis an 
bie Kuſte des adriatiſchen Meeres wohnte, wer Siculer, auch 
Bituler, Biteller, Vitaler, Italer; von dieſen hat Italia feinen 
Namen. Ungeachtet bes weisen Verbreitung diefes ſiculiſchen oben 
ſtaliſchen Namens ſcheint jedoch Italia. in ben -früheflen Zeiten 
nicht wie gegenwärtig bad Land bis unter bie Alpen bezeidmet 
m haben: es iſt möglich allerkings daß Die Beränberungen 
bie durch bie Einwanderung nörbliher Stämme erfolgten bas 
Küfteniond von Etrurien geivennt, und den Ramen Italia auf 
das Land. füdlich von ber Tiber, fa füblich von Latium befegräutt 
haben, Irdoch if dieß nur Vermuthung, gewiß ik daß ein 
Italien im Norben durch eine Linie vom Garganus auf der einen 
Geite bis Terraeina auf der andern begrängt wurde, und daß ber 
Name, nachdem er enger beſchraͤnkt war, ſich In den Zeiten nach 
Alexauder dem Großen und vor ber Ausbreitung Homs wieder auf 
jenen weiteren Umfang ausdehnie. Bon biefent fräberen Italien 
iſt es wohl daß Puinius fagt, 8 ſei querna folio. simiks, 
ein merkwürdiges Berfpiel von bis Art wie Minius ſchrieb; ex 
ſpricht bald im eigenen Ramen bald gibt er. Excerptez fee 
Ercerpie aher fiab leider in hiftoriſchen Dingen: eben fie wenig 
durchdacht, wie it naturhaſorifchen. Dirſe Augabe Bat er ohne 
Seite. aus Timaͤus gensaunen, von. bem and) bie Verglei⸗ 
dung Sandinicus mit einer Sandale ober einem Fußtapfen 
berräßrt. Daß zu feiner Zeit Italien gar nicht fo begeht wers 
dan konnte euiging dem Plinius ganz. 

In Suditalien heißt Die aͤlteſe Bevoöllerung auch Derekrer 
und Senfetier, im. Norden ohne Zweifel auch Liburuer, an ber 
Kälte von Latin Tyrrhener. — 

Ob nun die Miederfaffungen an ber Kuüſte nordtich v von der 
Tiber Truͤmmer eines zurückgedrängten Vollbes ober vielleicht 
wur Colonifatien geweſen, Annen wir nicht mehr beflinmen. 
Es erſcheinen aber. mitten in Italien neben ben, Griechen ana⸗ 

er 
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logen Boͤllern, und zwar fie erdrückend, Voͤller anderer Art, 
Es ſcheint, daß es mit dieſen Voͤllerwanderungen zugegangen 
iſt wie mit denen in ber neueren Geſchichte. Das Vol welches 
fid unmittelbar auf bie Siculer in Latium und bie Sialer im 
eigentlichen füblicgen Italien wirft, fie theils verbrängt theils in 
ſich aufnimmt und affimilirt, find bie Opiker, ein Mititelvoll 
das eigentlich ale Opiler nur an wenigen Orten Beſtand bat, 
ſendern wieber non einem anbern Boll aufgenommen wirb und 
neue Formen hervorbringt. Sie find dieſelben bie unter dem 
Namen Apuler vorkommen, denn die Enbungen -icus und -ulus 
find von gleicher Geltung; daher hört in Bullen die üaliſche 
Benökferung auf, dem Anfehen nach bis in Meſſapien Yinein 
wo fih nur ein. Theil der Italer iſolirt behauptet hat. Ferner 
waren fie in Samnium, Campanien, an ber Graͤnze von Latium 
als Volsker und Aequer. 

Diefe Opiler wurben wieber vorwärts gebrängt yon ben 
Sabinern (Sabellern) bie ſich ein Urvolk nannten unb ihren Ur⸗ 
fprung von ben hochſten Alpen Abruzzo's bei Mafella unb Gran 
Saſſo d'Italia berleiteten, CEuto laͤßt fie etwas wunberlicher- 
weiſe aus bem Tleinen Amiternum ſtammen. Ob nım die Sa- 
beller und. Opiler von einander : verfchieden waren, wie etwa 
Gallier und Ligurer, ober in. einem niederen Grade wie Galfier 
und Kymren, oder ob fie demſelben Stamme angehörten und 
nur politiſch von eimanber gefhieben waren, das find Fragen 
bie. wir nicht loͤſen können. Die Alten haben es nicht gewußt 
und aud wenig beachtet. Wenn wir mo Fein hiſtoriſches Licht 
zu erlangen iſt durchaus fehen wollen, fo verdirbt Das geiftige 
Auge wie das leibliche, wenn es im Dunkel ſich gewaltſam an⸗ 
ſtrengt. Varro unterfcheidet allerbings bie ſabiniſche und bie 
ostiſche Sprache, aber fo wenig er Kenner der älteren Sprachen 
war, in dem Simme wie wir W. v. Humboldt fo. nennen, fo 
wenig laͤßt fih auf feine Angabe über Berwandtfchaft von 
Sprachen dauen. Der allgemeinen Analogie nach nehme ich 
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eine Völlerwanderung in verſchiedenen Stroͤmen au, und fs 

mögen auch bie Sabiner durch den erſten Impuls derſelben aus 

dem höheren Norden herabgedraͤngt fein. Doch iſt dieß ie 
Bermutbung. 

Zu den Opikern mögen dem Stamme nad) die Umbrer ger 
hört Haben. Ich möchte nicht zu viel auf bie Ramensähnlich- 
Seit geben, die verwanbteften Völler haben fehr oft bie verfihies 
Denften Namen, bie verfihiedenften ganz ähnliche, So hielt mar 
Jange fälfgkih Geten und Gothen für baffelbe Volk. Bor 
funfzig Jahren war es in Irland und Schottland die allgemeine 
Anſicht, daß Die Fir⸗Bolgs) die alten Belgier felen. Aber dieß 
iſt falſch, fie find eine daͤniſche Eolonie, wie mir ein fer kun⸗ 
Diger Engländer ſchrieb. Wenn ich nicht andere Gründe hätke 
als die Namen, fo würbe ich midy ſcheuen Die Identität ber 
Dpifer und Umbrer auszufprehen. Philiſtus aber nannte das 
Boll das die Siculer in Latium "überwältigte Ombriker, auch tft 
bie Berwandtiehaft ber Sprachen aus den Reſten derſelben deut⸗ 
lich zu erkennen. 

Dieſe Veränderungen der Völker daß die älteren Bewohner 
son einem anderen Stamme und biefer wieberum von einem 
andern verbrängt wird, machen. ung bie alte italiſche Wölferge- 
ſchichte fo unbefchreiblich dunkel und ſchwer. Zu einer Zeit Die 
wir chronologiſch nicht beſtimmen können befand in dem nach⸗ 
maligen Latium das aber vielleicht Diefen Namen von uralten 
Zeiten ber trug eine Bevdlferung von Sieulern. Das Andenken 
bavon war in Tibur erhalten wo nad) Eato ein Theil ber Stadt 
Siculio hieß ?). Auch fonft Anden ſich erfiaunlich viele Anfüh- 


’) Die Fir⸗-Bolgs gehören ber Bardic history Irlands an, welche fie als 
bie dritte ®nwanderung in Irland bezeichnet, die Scoten fanden fle 

von Königen beherrfäyt in Irland vor. Ihnen wird die Grrichtung. der 
eyelopifchen Mauern In Irland zugefchrieben. A. d. H. 

2) In den vorliegenden Fragmentſammlungen des Cato finde ich vieſe 
Angabe nicht, ich vermuthe daher, daß Hier eine Verwechslung mit 
Dionyfins flattgefunden welcher A. R. I, 16 die angezogene Mitthei⸗ 
lung Hat. A. d. H. 
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sungen bei alten Schriftſtellern bie bie Eriſtenz dieſes Volles 
dafelbſt außer allem Zweifel ftellen. inter demſelben Ramen 
ſinben wir es im füblihen Italien und auf ber nor) heute da⸗ 
nah benannten Inſel. Nah einer Sage iſt Sikelns aus 
Ratium zu den Denotrern gelommen, nach einer anderen wä- 
ven bie Sieuler unter verfchiehenen Namen son ben Opilere 
oder Ombrikern aus ihren alten Wohnſitzen vertrieben und nad 
der Inſel gezogen. Diefe Wanderung bentet nur auf bie Com⸗ 
binationen derer bie bie gleichgeitige Eriſtenz beffelben Bolfes in 
Latium und auf Sieilien erflärn wollten. Dedglich iſt Die 
Manderung, moͤglich auch daß fie in ganz verſchiedener Rich- 
tung geſchehen. Sicher iſt daß Siculer zur Zeit Homer's in 
Büditelien exiſtirten, dafür findet ſich eine Beweisſtelle aus 
Mnaſeas, einem Schüler bes Ariſtarchus, einem gebehrten Gram⸗ 
matiler und Hiſtoriker ben der Scholiaſt zur Odyſſee auführi. 
Er ſagt auch, daß Echetos in Epiros Fürſt ber Sibeler war, 
fo daß er dieſen Namen auch in dieſen Gegenden auerkennt; 
aus feiner Erläuterung erfehen wir, daß ber Dichter der Obyfe 
dee wo er von Silelern foricht. nit bie Bewohner Siciliens, 
eines ihm dunklen Landes, meint, fonbern bie von Gäbitafien 
aber bie Pelnsger son Epirus. 

Die Siculer find dieſelben die Cato Aborigines nenat. 
Diefer Name wirb erklart yeragyaı, Borfahren, ober auch Um⸗ 
Jerirvende, aberrigines, wahrſcheinlicher aber. heißt es: die vom 
Urfprunge her, ab origine, find; ber Nominativus Singularis 
muß nad lateiniſchem Sprachgebrauch ahoriginus gelautet haben. 
Es war die Sage daß Latium urſprunglich von Autochthonen 
bewohnt geweſen, Cato aber. und C. Sempronius ) ſagten, bie 
Aboriginer ſeien aus Achaja gezogen, in dem Sinne wie damals 
der ganze Peloponnes den Roͤmern Achaja hieß. Andere nennen 
die einzelnen Ortſchaften bie ſonſt ſiculiſch hießen, argiviſch, und 


3) Vermuthlich C. Sempronius Tuditanus, derſelbe den Dionyſius A. R. 
I, 11 Aoyıyrarov ruy "Poualoy Quyyoapluy nennt. A. d. H. 
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das hatte Cato ſelbſt bei Tibur gethan. Argos und Lariſſa 
find pelssgiſche Namen bie überall wo Pelasger find ſich wieder⸗ 
ſinden, Argos wahrſcheinlich Stadt, Lariffa Burg. So lange 
ber Peloponnes pelasgiich war, hieß er Argos, eben fo Theſſa⸗ 
lien, in dieſem Sinne find. Argiver Pelasger, die Agyzioı Ike, 
Acoyoi werben in ber alten Tragepie immer zuſammen genannt, 
wahrſcheinlich war Das eine ber weitere, das anbere ber engere 
ame, 

Heſiodus fagt vom Latinus zacı Tugänweiaw — 
zolcıv üravosı. Alles was wir von den Latinern wiſſen if, 
daß fie eine. Menge Stäbte von. Tibur bis an den Tiberfluß 
hatten: wie weit fie fich im ber früheflen Zeit bis gegen ben 
Liris ausdehnten iſt dunkel. Cato (bei Priscian) fagt, bie 
Ebene ber Volsler gehoͤrte ehemals den Aboriginern, gewiß 
waren alle Staͤdte Länge der Kuſte früg tyrrheniſch, Autium, 
Circeji u.m.a. Da erſtreckte fich alfo der Name Latium weit⸗ 
bin und felhft noch ummiltelbar nach ben: römifchen Königen bis 
Eampanien, er wurde erſt Durch Die großen Vollerwanderungen 
bald nach Vertreibung der Könige baſchränkt. Heſiedus bezieht 
fich natürlich auf bie frühere Zeit. In Dem Vertxage Roms mis 
Karthago heißt die Küfle, weiter als Terraeina wahrſcheinlich 
bis Eumä, Latium und die Bewohner Latiner. 

Bon den Griechen wurben Die pelasgiſchen Bewohner ber 
ganzen Weſtküſte von Italien Tyrrbener genannt, von den Bas 
teinern Turini, Tusci d. i. Tusici son Tusus sder Turus, 
denn s flieht in der alien 1 Sprade für r, wie in Fusius für 
Eurius. 

Feſthalten müffen. wir, daß Yelasger ı und Aboriginer ein 
uud daſſelbe Volk find. Wenn man bie Sagen ber Bölfer 
burchgeht, fo findet ſich häufig, daß biefelben Geſchichten auf 
mehrere einander voͤllig entgegengefette Weifen erzählt werben, 
Die Gefchichte von einem Juden ber fih auf unbarmherzige 
Weife an einem Epriften rächt wie wir fie aus Shafefpeare 
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Seunen, wird kurz vor feiner Zeit in einer roͤmiſchen Novelle 
umgelehrt gefunden, fo baß ber Chriſt bem Juden das Fleiſch 
ausfchneiden will. Die Wanderungen ber Gothen geben nad 
einigen aus Skandinavien nach dem Süden, nad anderen aus 
dem Süden nad Skandinavien. Wittekind jagt die Sachſen 
feien aus Britannien nah Deutichland gefommen, bie gewöhn- 
liche Erzählung laͤßt fie aus Deutfchland dorthin gerufen wer⸗ 
den. Bon den Pelasgern am Hymetius bei Athen beißt es fie 
feien von Tyrrhenien nad Athen gekommen und von da nad 
Lemnos, in einer andern Sage geben bie Tyrrhener von der 
meonifchen Küfte nach Italien. So if Eyrene in ber einen 
Sage von Thera ber coloniſirt, in ber andern entſteht Thera 
aus einer Erdſcholle von Libyen aus. In der älteren Darſtel⸗ 
lung find bie Plankten am oͤſtlichen Meere, bie Argo fegelt bei 
ihrer Hinfahrt hindurch, in der fpäteren am weltlichen Deere 
und hindern bie Argo auf der Ruckfahrt. Diefer Wechfel der 
Polarität zeigt fih auch bei ben Aborigimern. Der Etymologie 
enigegen nennt Dionyfius fo das Boll das aus dem Sunern 
Serwanbernd bie alten Einwohner überwältigt. Barro bat es 
. eben fo und ärger als Plinius gemacht, er war unermeßlich 
beiefen, aber gelehrt follte man ihn nicht nennen wegen feiner 
Berwortenheit1). Varro weiß von ber Verbindung zweier Böls 
Ber in ben Latinern, aber er verwirrt alles: bie Aboriginer find 
ihm das befiegenbe, bie Siculer das befiegte Boll. Die Abori⸗ 
giner Teitet ex nun nad Hellanifus aus Thefialien ber, fie wan⸗ 
dern aber dann von bem obeten Anio bis in ben oberen Abruzzo 
wohin fie von den Sabinern gebrängt werben. Diefe Ueber⸗ 
Beferung bat einen Iocalen und wahrfeheintichen Charakter, denn 
es fanden fih dort viele Kleine Ortſchaften: große Stäbte Das 


Ich unternahm biefe Unterfuchungen fon als Jüngling, gelangte aber 
erft in der Iepten Ausgabe meiner Gefchichte zur Klarheit; ich baute 
zu jehr anf Varro's Autorität, ob ich gleich in der Haupifache rich⸗ 
tig ſah. | . 
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gegen wie bie Etrnsler fie hatten find immer ein Beweis von 
Einwanderung indem Das einwandernde Volk ſich mehr am ein⸗ 
zelnen Plaͤtzen niederlaͤßt; Trident u. a, m. ſind große lom⸗ 
bardiſche Colonien. Dionyſius iſt zu entſchuldigen, da er auf 
Barro's Autorität baut, dieſer iſt allein verantwortlich für das 
Mißverſtaͤndniß. Auch bier iſt Die Benennung ber Voͤller, bes 
beſiegenden und des beſiegten, mit einander verwechſelt. 

Die Sieger hießen wahrſcheinlich Easter, dieſen Namen bat 
Servius aus Saufejus erhalten, einem Grammatifer ber ind 
erfie Jahrhundert ber chriſtlichen Zeitrechnung zu gehören ſcheint; 
fie fommen auch vor unter dem Namen Sacraner und baranf 
geht bei Dionyfins der Ausdruck es fei .eine ieoa vs0rng ges 
wein. Ein Theil des Volles das unter dem Namen Opiler 
und Dsfer das innere Italien bewohnte ober wahrſcheinlicher 
som Norben ber gedrängt und zwiſchen bie alten pelasgiſchen 
Orte eingefeilt. wurbe, ſetzte fih in den Apenninen um ben See 
Fucinus (heute Celano genannt) gegen Rente feſt. Ihre Haupt⸗ 
ſtadt hieß Liſta, fie gränzten an bie Siculer bie bis über Tibur 
ind Land hinein wohnten. Bon ihnen war Die Sage fie hätten 
in dem Kriege mit den Sabinern, welche ihnen ſchon Reate ab⸗ 
genommen und fie immer weiter vorbrängten, ein- Gelübde auf 
ein ver sacrum geihan. Diefer Gebrauch ber üaliſchen Voller 
hei böfen Zeitläuften erhielt fich auch bei ben Römern; es wurbe 
gelobt, alles Vieh und überhaupt alles was im kommenden Frah⸗ 
jahr erzeugt würbe ben Göttern zu weihen, bie in biefer Zeit 
geborenen männlichen Kinder, wenn fie herangewachſen, als Co⸗ 
lonie auszuſenden: das Gewähs mußte entweber baygebradt 
ober gelöft werben. So geweiht alſo zogen bie Sacraner ge- 
gen Latium aus und unterwarfen fih die Siculer. In Latium 
ließen fie fich unter ben alten Bewohnern nieder und vereinigten 
ſich mit ihmen zu einem Volke das den Namen Prisci Latini 
erhielt, denn bie Casci mäffen auch Prisci geheißen haben. 
Prisci Latini bei Living für alte Tatiner zu nehmen würde 
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ein Unſinun fein; er Hat bie Formel ber Rriegserflärung durch 
bie Fetialen worin der Ausbrud zuerſt vorkommt aus ben al⸗ 
ten Ritnalbüchern entnommen, fie bezieht ſich auf die Zeit bes 
Ancus Marcius, während vor Tarquinius Superbus es gar 
feine Inteimifche Eolonieen gab die als Gegenfag gedacht werben 
#önnten. Prisgi Latini flebt für Prisci et Latini, da Die Ia- 
teinifche Sprache immer zwei nothwendige Gegenfäge oder zwei 
ganz unteennbar verbundene Begriffe durch unmittelbare Zuſam⸗ 
menfteffung ber beiden Wörter ausdruͤckt. Die älteflen Römer 
gebrauchten fo wenig in der Sprache wie in ihren Bauwerken 
ben Mörtel, Died Hat Briffontus klar dargethan und damit 
bie Sormel populus Romanus Quirites feſtgeſtellt, nur daß er 
zu meit geht inbem er behauptet es fei.nie populus Romanus 
Quiritium gefagt worden was von 3. Fr. Gronovtius mit Recht 
beſtritten worden iſt. Eben fo patres conscripti für qui pa- 
tres quique conscripti sunt, in furiflifchen Formeln locati con- 
ducti, emti venditi u, a, Priscus und cascus heißt fpäter: 
uralt, altvaͤteriſch, wie im Deutſchen gothiſch, altfränkifch; bas 
her casce loqui, vocabula casca. — Diefe Eroberer redeien 
voliſch und aus der Berbinbung ihrer Sprade mit der ſiruliſch⸗ 
velasgiſchen entſtand Das merkwürdige Gemiſch welches wir la⸗ 
teiniſch nennen, wo zum Theil die Grammatik, noch mehr aber 
die Etymologik einen ſo bedeutenden griechiſchen Beſtandtheil 
enthält, worüber Otfr. Müller im erſten Bande feiner Etrusker 
bie ſchoͤnen Tinterfuchungen angeſtellt hat. Die alte oskiſche 
Sprache iſt noch in einigen alten Dentmälern vorhanden, in 
Pompeji und Herculanum find ein Baar Inſchriften, Die Tafel 
son Bantia (Oppido) ik völlig zu erklären. Bon den zwei 
Elementen der Yateinifchen Sprache, bem griechiichen und bem 
wicht griechiſchen, entfpricht letzteres ber osliſchen Sprache. Alle 
Wörter die Aderbau, Hausthiere, Früchte u. dgl. bezeichnen 
And griechiſch oder mit dem griechifchen verwandt, Es zeigt 
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ſich ein unterworfenes aderbauendes und ein eroberndes Voll 
aus den Bergen das den Ackerbau nicht trieb. 

Von nun an verlaͤßt uns die Spur der Ueberlieferung die 
durch die Darſtellung von der troiſchen Einwanderung verdraͤngt 
iſt. Dieſe Sage bat gar keine Authenticitaͤt, und iſt nur ſpaͤ— 
tere Ausſchmückung zum Ausdruck der Beziehungen zwiſchen den 
Troern als Pelasgern und ben Latinern als ſolchen. Die Ger 
ſchichte von einer troiſchen Colonie findet ſich an ſo vielen Punc⸗ 
ten Italiens, daß es rein zufällig iſt daß dieſe Sage ſich in 
Hinſicht auf Latium mehr feſtgeſetzt hat; fle iſt gehegt durch die 
Berbreitung der griechiſchen Gedichte die viel weiter ging ale 
wir gewohnlich denken. 

Brei den Römern iſt die Sage von ber troiſchen Nieber- 
laſſung verbäftnigmäßig alt, Naevius in feinem Gedicht über 
ben punifchen Krieg gab fie ſchon fehr ausführlich, die Ilier 
machten fie bei ben Römern geltend in ihren Kriegen gegen Se— 
lencus Kallinikus. Wer nun dieſe Erzählungen von ber Grüne 
dung Roms durch Aeneas ernftlich behanbeln wollte dem Fönnen 
wir nicht folgen; einzelne Veberlieferungen aus denſelben haben 
einen fehr nationalen Eharafter, aber die Entfernung der Zeit 
zwiſchen ben Begebenheiten und ihren Darfiellern ift zu groß. 
Naevins ſchrieb 950 bis 980 Sabre nach dem Zeitpuncte in 
den man gewöhnlich die Zerflörung Troja’s fest. Es ift we- 
nig bekannt wie fehr Birgit die alte Sage von der Niederlaf- 
fung bes Aeneas in Latium veränderte, mit vollem Nechte als 
Dichter; denn der Inhalt berfelben war rauh und hart, wie 
Latinus in dem Kriege gegen Aeneas gefallen und bie bem 
Aeneas erft angelobte, dann verſagte Lavinia zur Kriegsbeute 
wurbe, Die aͤlteſte Sage macht zubem bie Niederlaffung noch 
Sehr Hein, nah Naevius kam Aeneas nur mit einem Schiffe an, 
und ber ihm angewieſene Landſtrich befland, wie Cato angab, 
aur aus fiebenhundert Jugern. Gefegt dieß wäre wahr, wie 
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Hätte ſich nach neunhundert Jahren eine Erinnerung davon er⸗ 
halten können? 

Die urfprüngliche Erzählung ift daß Aeneas erfi Drei Jahre 
in einer Heinen Stabt Troja verweilte; dann habe er höher 
hinauf gehend Lavinium gegründet, von ba nach dreißig Jah⸗ 
ren Alba, und breibunbert Jahre nach Alba fei das Entſtehungs⸗ 
jahr Roms. Diefes regelmäßige Fortſchreiten ber Zahlen weiſt 
auf ein unhiſtoriſches Feld. Gewiß waren auch für Die Dauer 
son Rom breitaufend Jahre beftimmt. Es gibt zwei nerfchie- 
dene Zahlenfpfteme in biefen Sagen, das etruskiſche mit einem 
Saͤculum von hundert und zehn Sahren, unb bas griechiſche 
oder tyrrhenifche worin das Säculum aus breifig Jahren be- 
fand. Diefe Zahl breißig Hatte zu allen Zeiten ein bebeutenbes 
Gewicht wegen ber Umlaufszeit des Saturn bie nach bamaliger 
Meinung in dreißig Jahren vollendet wurbe, wie. Servius mit- 
theilt. Dreißig gewöhnliche Jahre machten bei den Griechen 
ein faturnifches, hundert faturnifche ein großes Zahr. Damit 
ſteht nun die Stufenleiter von der Gründung Laviniums bie 
zur Erbauung Roms in Verbindung. Weit der älteften alba- 
niſchen Geſchichte ift es nichts, wie ſchon ber fcharffinnige Dod⸗ 
weil (de Cyclis, diss. X.) gezeigt hat der fonft zwar nur zu oft 
durch feine Spipfindigfeiten das was er gut angefangen hat 
verdirbt, Die Zeitrechnung ‚der albanifehen Könige 3. B. bei 
Dionpfius ift nur Thorbeit und Betrug, die Namen bderfelben 
auf alle mögliche Art zufammengebettelt, Diefen Betrug hat, 
wie wir aus Servius ſehen, in fpäter Zeit ein Freigelaffener 
des Sulla, 2. Cornelius Alerander aus Milet gemacht, und ex 
fand damals wo man froh war Gefchichten zu haben von ben 
Zeiten von denen man nichts willen konnte fchnell Aufnahme, 

Alba am albanifchen See ift nad) meiner Anſicht Die Haupt⸗ 
ſtadt der herrſchenden Eroberer; es iſt nicht zufällig daß es 
benfelben Namen trägt mit ber Siadt am See Fucinus, woher 
bie Sacraner gelommen waren, Wie fie ihre Heimat den 
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Sabinern raͤumen mußten, grünbeten fie dieſes Alba wieder an 
einem See, wie Die Poener ein Neu-Karthago, bie Milefier ein 
Neu⸗Milet am ſchwarzen Mer, wie fo Bänfig in der neuen 
Welt. Diefes Alba Tonga iſt alfo Sitz ber Easfer ober Sa⸗ 
raner, und bie älteren latiniſchen Stäbte bie in dem Gebiete 
befielben Tagen haben wohl ein doppeltes Schickſal gehabt; ei⸗ 
Rige mögen von ben: Einwanderern einen Theil ber Bevölkerung 
empfangen haben, andere zu Unterihanen gemacht fein ohne Co⸗ 
Ionien aufzunehmen. Wir finden eine Sage, dieſe latiniſchen 
Staͤdte wären dreißig an der Zahl geweſen, ſaͤmmtlich Colonicen 
son Alba; dieſer Sage wiberftreitet bie anbere bie fie alle für 
urfprünglich argivtfche ausgibt. In dem Sinne, daß ein ano- 
daouos bes herrſchenden Boltes ſich in jeber ber Städte nieder⸗ 
gelaſſen, wären beide vielleicht zu Halten. Sei dem wie ihm 
wolle, Alba hatte dreißig Demen die als unmittelbare Umlande 
ober Aemter zu ber Stadt gehörten; dieß find bie. populi Al- 
benses bie ich bei Plinius entdecht habe, Es ift nicht zweifel- 
haft daß die Albaner gegen ihre Umlande flanden wie ber po- 
pulus von Rom -gegen die plebs, wie Rom fpäter gegen Latium. 

Wenige enthalten fih, wenn Alba genannt wird, bes Vor⸗ 
wetheils und auch ich war lange darin befangen, bie Ge» 
ſchichte von Alba fei fo fehr verloren, Baß man daven nur im 
Bezug auf Die trojaniſchen oder vortsofanifchen Zeiten reden 
fönne, als ob alle Erwähnmgen berfelben Durch Die Römer 
auf Wahn und irriger Meinung beruhten. Allerdings bie Grün- 
bung Alba's durch Ascanius, bie ganze Reihe der albanifchen 
Könige mit ben Jahren ihrer Regierung, bie Erzählung von 
Numitor und Amulius, die Geſchichte des Untergangs ber Stabt, 
alles dieſes gehört der Gefchichte nicht an. Aber das hifterifche 
Dafein von Alba iſt darum nicht im geringſten zu bezweifeln, 
auch haben die Alten niemals Daran gezweifelt. Die sacra Al- 
bana, die Albani tumuli atque luci zeugen dafür; Ruinen find 
“ freilich nicht mehr vorhanden, jedoch die Lage der Stabt im 
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Thal von Grotta ferraia iß noch gegenwärtig zu erkennen. 
Zwiſchen dem See und einer langen Bergreibe, bei dem Kloſter 
Valazzuolo ſieht man no gegenwaͤrtig den Feld umerwärts 
nah dem See zu fhroff abgehanen, offenbar son Menſchen⸗ 
handen, fo daß von diefer Seite ein Angriff auf Die Stabi 
unmöglich war; an ber audern Seite auf dem Gipfel war bie 
Arx. Daß die Albaner die Herrſchaft über Latium hatten, if 
eine Veberlieferung bie wir als fiber annehmen können, Da fie 
yon Cincius!) herruͤhrt. Die Latiner hatten nachmals bie &e- 
gend und ben Tempel bes Jupiter inne. Auch bie Erzählung 
daß Alba mit ben breißig Städten Das Opferfiefh auf Dem 
albanifhen Berge getheilt und daß die Latiner nach bem Yale 
von Alba ihre Magiftratsperfonen felbft gewählt, find Anbeus 
mngen ber Geſchichte. Der uralte Emiſſarius iſt noch erhalten 
und durch das Gewölbe beilelben war ein Canal gezogen, fossa 
Clailia; in biefem Gewölbe unter ben. Certreni haben wir voch 
ein ſichtbares Werk, älter als irgend ein roͤmiſches. Daß aber 
Alba Haupiſtadt war, bie Herrſchaft über Latium hatte, daß 
fein ‚Tempel bes Zupiker Mittelpunrt ber von ihm beberrichten 
Böker und bie gens Silvia das regierende Geflecht geweſen, 
iſt auch alles was von Alba und ben Latinern ber damaligen 
Zeit geſagt werben kann. 

Es laͤßt ſich nicht bezweifela, daß die Zahl ber Vatinifchen 
Staͤdte wirklich dreißig war, wie bie ber albenſiſchen Demenz 
dieſe Zahl kemmt nachher wieder vor in ben ſpäteren dreißig 
latiniſchen Staͤdten und in ben dreißig romiſchen Tribus, auch 
liegt fie ber Erzählung von ber Gründung Lapiniums durch 
dreißig Dausgefinde zn Srunbe, worin bie Bereinigung beiber 
Stämme zu erfenuen iſt 2). Die Erzählung, daß Lavinium 
eine troifche Colonie war und nachher verlaffen aber wieder non 
Alba hergeſtellt wurde, daß feruer Das Heiligthum nicht von De 


‘) Albanos rerum potitos usgae ad Tullum. Festus s. v. präetor. 
98. G. Lp. 222. 
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nach Win überivagen werben konnte, iſt fo ſehr fie auch das 
Gepräge des Alterthums trägt doch nur Accommodation an Pie 
teile und bie einheimische Sage. Dean Lavinium if nichts 
anberes als ein allgemeiner Rame für Latium, wie Pantonios 
für Jonien, Latmus, Lavinus, .Lavicus ift ein. und .berfeibe 
Rume, wie Servins auch auerfennt. Lavinium war der Mit⸗ 
Jeipunct ber Prisci Latini, und ohne Zweifel war. in fruͤherer 
Zei wo Alba noch nicht über Lavinium herrſchie Gegenfeitige 
feit des Gottesdienſtes in Alba und Lavinium, wie Mäter in 
Rom in dem Tempel ber Diana auf dem Aventinus unb 
bei den Feſten ber Römer und Latiner auf dem albewifchen 
Bene. 

Es loͤſen ſich alfo die Perfonen ber troiſchen Sage fo auf, 
Turnus ift nichts anderes als Turinus, Tuönvög bei Diony⸗ 


ns, Lavinia, bie ſchoͤne Jungfrau, ift der Name bes latiniſchen 


Volkes; vielleicht find fie fo unterfchieben daß bie Küſtenbe⸗ 
wohner mehr Tyrrhener, bie inneren -mehr Latiner genaum 
wurden, Wie bie Latiner nach ber Schlacht am Wegillns mit 
breißig Städten in dem Buͤndniß mit Nom vorlommen, fo lon⸗ 
nen wir nicht bezweifeln, daß fie anıh in den Staͤdien deren 
Herrſchaft in der früheſten Zeit bei Alba war, dreißig Gtähte 
ausmachen, nur waren nicht immer biefelben Städte in dieſemn 
Bunde, ſpaͤter nd manche untergegangen, andere aufgenommen. 
Hier wirft der Ergaͤnzungstrieb in Staatsentwiclungen den man 
überall wahrnimmt, fo Iange fie unbewußt nad den alten For⸗ 
men fortgehen nice nach einem Beduͤrfniß ber Gegenwart; in 
ben zwölf achäiſchen Städten, in den fieben friefiihen See⸗ 
landen wirb, wenn eines untergeht, baffelbe durch Spaltung eines 
anberen wieder ergänzt. Wo einmal eine beftimmte Zahlform ift, 
wird fie, wenn auch ein Glied ausfällt, nicht aufgegeben ſon⸗ 
bern fleid wieder erneuert. Wir können hinzufügen, daß ber 
Staat ber Latiner Im Weſten verloren, im Oſten gewonnen hat. 
Wir denken uns alfo Alba mit breigig Demen und bie breißig 
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latiniſchen Staͤdte, dieſe als einen Staat ber anfangs mit Aba 
im Buͤndniß, ſpaͤter unter Alba's Hoheit kam. 

Die alten Orte der Aboriginer waren nach Cato's wichtiger 
Angabe bei Dionyſius kleine auf den Bergen zerſtreute Ort⸗ 
ſchaften. Ein ſolcher Ort lag auf dem Palatinus und haste 
den Namen Roma, gewiß ein griechiſcher Name. Nicht fern 
davon find mehrere andere Orte mit griehlihen Namen, Pyrgi 
und Alſium; es ift Feine falſche Vermuhung, Terracina babe 
früher Toaxeın, ber rauhe Ort, geheißen; Formiä iſt ab⸗ 
zuleiten von douog, Ankerplatz, Rhede. Go gewiß, Pyrgi 
Thürme hieß, fo gewiß hieß Roma Ort der Kraft '). Rom 
wird bezeichnet als ein pelasgifcher Ort wo Evander gelebt 
babe, ber Urheber der wißfenfchaftlichen Cultur. Der erſte Schritt 
der Eultur geht nach ber Sage von Saturnus aus; in ber 
Tradition bei Birgil die ganz wörtlich gu nehmen iſt flammien 
bie erfien Menfchen aus Bäumen (gensque virum truncis et 
duro robore creli); wie in Griechenland bie uugunxas in Myr- 
mibonen unb die Steine bes Deulalion in Männer und Frauen 
verwandelt wurden, fe wurden and bie Bäume durch irgend 
eine göttliche Kraft zu Menſchen. Diefe. Halbmenſchen erwuch⸗ 
fen allmählich zu menſchlicher Lebensweiſe, und das verbanlien 
fe dem Saturnus. Die eigentlich freie Bildung aber betrach⸗ 
teten fie ald von Evander ſtammend der nicht als von Arkadien 


ı) Bekanntlich findet ſich bei Stobäns ein Gedicht auf Rom, als deſſen 
Verfaſſerin Crinna genannt wid. Da aber Erinua in Selten bichtele 
wo fich nicht annehmen läßt, dag Rom in Aollen irgend hätte Auffehen 
machen Fönnen, fo hat man ſich mit der Erklärung geholfen, es fei ein 
Symaus auf- die Stärke. Die Stärke kann aber nicht eine Tochter yes 
Ares genannt werben. Das Gedicht il aus fehr viel jpäterer Zeit; 
von dieſem Geſichtspunkte aus möchte es vielleicht jemand gelingen ven 
verfchriebenen Namen des Berfaflers zu errathen. Gr füllt gewiß im bie 
Seiten nad dem haunibalifchen Kriege, vielleicht gar er in die Kalfer 
zeit; am wahrfcheinlichften jedoch iſt mic, daß er ein Zeitgenofle des 
Sulla gewefen ift. 
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kommend beiraxhtet werben muß fonbern als ber gute Dann. 
Er war Erfinder ober Lehrer ber Buchſtabenſchrift. 

Bei den Römern herrſchte bie Ueberzeugung daß Romulus, 
der Gründer Roms, von .einer durch einen Gott überwältigten 
Sungfrau geboren, wunderbar am Leben erhalten, aus ben Flu⸗ 
then gerettet und von einer Wölfin geſäugt worden fe. An 
dem Alter dieſer Poefte ift nicht zu zweifeln. Hat aber bie 
Sage Romulus von jeher Sohn der Rea Silvia genannt oder 
der Ilia? Perizonius hat zuerfi gegen Ryckius bemerkt, daß 
Ren Ilia nie verbunden vorkomme, Rea Silvia fei Tochter 
des Numitor, Ilia des Aeneas. Er Hat vollkommen Recht, 
Naevius und Ennius nennen beide Romulus Sohn der Ilia, 
der Tochter des Aeneas, wie Servius zum Virgil und Porz 
phyrio zum Horaz (Carın. 1,2) bezeugen. Daraus iſt aber noch 
nicht zu folgern, daß dieß auch vömifhe Nationalanficht war; 
diejenigen Dichter bie mit ben Griechen vertraut waren Tonnten 

ihre Sagen an bie griechiichen Gedichte anknüpfen. Die alten 
Römer aber konnten unmöglich die Mutter des Stifters ihrer 
Siadt zu einer Tochter Des Aeneas machen der 333 ober 360 
Jahre früher geſetzt wurde. Dionyſius fagt feine Darftellung, 
die bes Fabius, komme den heiligen Liedern vor, fie if auch 
in fi zufammenhängend. Fabius kann das nicht wie Plutarch 
fagt aus einem elenden unbelannten griechifchen Schriftftelfer 
Diokles genommen haben; das Standbild der Wölfin wurde 
457 aufgeftellt, Tange ehe Diokles fehrieb, wenigftens hundert 
Sabre vor Fabius. Gewiß if alſo dieſe Sage bie ältere rö- 
mifche, fie bringt Rom mit Alba in Verbindung. Es ift neuer- 
lich in Bovillaͤ ein Denkmal entdeckt worben, ein Altar ben die 
gentiles Jul errichteten lege Albana, alſo eine geiſtliche Be— 
ziehung eines römifchen Geſchlechts auf Alba. Die Beziehung 
beider Stäbte geht bis zum Stifter Hinauf, bie befannte Sage 


mit ben alten bichterifchen Umpnben, wovon Livius und Dio⸗ 
Niebuhr Vorl, üb. d. R. ®. 8 
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nyſius ſchon vieles auslaſſen, weil fie ſich ſcheuen das Wunber- 
bare zu häufen, iſt dieſe. 

Numitor und Amuknd waren beide Anenben·⸗er. Nu⸗ 
mitor iſt Vorname, der Name Ammlius aber ſpricht nicht dafür 
baß er zur gens Silvia gehoͤrte: ich zweille daher daß bie alte 
Sage fie für Brüder hielt. Amulius babe ſich Des Thrones 
bemeiftert und Numitors Tochter, Rea Silvia, zur Veſtalin 
gemacht, damit Das filuifche Gefchlecht erlöfchen möchte, Die 
iſt ohne ſtaatsrechtliche Einſicht, denn gentilietiche Rechte konnie 
die Tochter doch nicht übertragen. Der Name Rea Silvia iſt 
alt, Rea iſt aber nur Beiname, rea fammina iſt oft im Boc⸗ 
eareio und noch heute ia Toſtcana ein gefallenes Weib, eine 
Prieſterin Ren wird bei Virgil vom Hexrcules überwältigt. 
Während Rea im Haine Waſſer zum Opfer ſchäpfte trat Son⸗ 
nenſinſterniß ein, fie floh vor einem Wolf in eine Höhle we 
Mars fie überwältigie, Bei ihrer Niederkunft verfinſtert Die 
Sonne. fih abermals und das Bild der Veſtaà verhält fich bie 
Augen, Livius hat hier das Wunderbare entfernt. Der Ty⸗ 
rann flärzte Rea mit ihren Kindern in Den Anio: fie Tie ihr 
Leben in dem Strom, der Stremgott aber nahm ihre Seele, 
yerwandelte fie in eine unfterblihe Göttin und vermählte ſich 
mit ihr, Dieß iſt nun gemilbert durch Die Erzählung von ih⸗ 
ver Gefangenſchaſt, was unpoetiſch genug iſt um ſpaͤter erfonnen 
au fein. Der Anio trug die Wiege wie ein Best in die Tiber 
und biefe bis an ben Fuß des Palatinus indem in Folge einer 
Ueberſchwemmung das :Waffer hoch nuspetreten war, und fie 
wurbe an den Wurzeln eines Feigenbaums umgeſtürzt. Die 
Bölfn trägt bie Kinder fort: und fängt fie!), Mars fendet 
einen Specht der Speife zuträgt und ben Vogel parra 2) der 
fie vor Ungeziefer ſchützte. Diefe.Züge find zerſtreut, die Er- 
zaͤhler haben das Wunderbare fo viel möglich heransgensmmen. 


2) In morgenländifchen Sagen werben Kiner mit Löwenmarf genährt. 
*) Serv. zu Virg. Aen. I. 274. 9.2. H. 
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BGeuſtulns, führt Die Gage fort, fand die Knaben genährt von 
der Milch bes ſtarken Thieres, erzog fie mit feinen zwölf Söh⸗ 
zen, und fie wurden bie tuͤchtigſten von allen; als Haͤupter ber 
Hirten des. Balatinus bekamen fie Streit mit Numitors Hirten 
auf dem Aventinus — ber Palatinus und der Aventinus find 
ſich immer feindlich Remus ward much Alba gefangen ge= 
führt, Romulus befreit ihm, bie Ablunft vom Numitor wird 
entbedt und biejer wieder in die Regierung eiugefegt. Sie er⸗ 
halten Erlaubniß fih am Buße bes palatiiſchen Berges, ihres 
Rettungsortes, anzubauen. 

Aus dieſem fchönen Gedicht fuchten nun bie Verfalſcher et⸗ 
was Glaubwürdiges herauszubringen, ſelbſt ber unbefangene 
und poetiſche Living befeitigt ſo viel als möglich das Wunder⸗ 
barſte, aber die Verfaͤlſfcher gingen noch einen Schritt weiter. 
In den Tagen wo niemand mehr an die alten Götter glaubte 
wollte man Verſtändlichkeit in ben alten Sagen finden, und 
brachte fo bier eine Geſchichte heraus die Plutarch mit Liebe 
aufnahm und au Dionyfins nicht verfhmäht ber übrigens Die 
alte Sage auch verfikmmelt erzaͤhlt. Dionyfüts fagt, viele Leute 
glaubten an Dämonen und fo ein Dämon konnie ja der Vater 
des Romulus fein; er felbft aber iſt weit entfemt daran zu 
glauben, Amulius habe vielmehr verkleidet ber Rea Silvia Ges 
wait angetban mit Tafekenfpielerkünften von Donner und Blitz, 
er habe das gethan um einen Vorwand zu haban ſie fortzuſchaffen, 
ſei aber won feiner Tochter daun gebeten worden fie. vicht zu erfäu« 
fen und habe fie datum in lebenslängliche Haft gethan. Die Kinder 
Gabe der Hirte dem er bie Ausfakung aufgetragen anf. Numitors 
Bitte erhalten, und zwei andere Kinder an ihre Stelle gelegt, Nu⸗ 
mitors Enfel feien zu einem Gaſtfreund nad Gabik gebracht der 
fie flanbesmäßig habe erzishen.umb. in. ber griechischen Litteratur 
underrichten laſſen. Dieß bat .man wirklich in. Die Geſchichie 
einzuführen geſucht, und in ber That find Einzelnheiten aus 
biefer bummen Gefchichte in bie Erzählung ber Hiſtoriker Aber- 
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gegangen, z. B. daß ber alte albaniſche Abel mit ben beiben 
Brüdern nah Roma gewandert ſei; dann bätte man aber 
fein Aſyl gebraucht, und ed wäre nicht nöthig geweſen bas 
Connubium mit den andern Böllern gewaltiam zu erobern. 
Hiſtoriſch wichtiger ift Dagegen bie Verſchiedenheit der Mei- 
nungen zwifchen ben beiden Brübern über den Bau ber Stabi 
und ben Ort ber Grändung. Nach ber alten Sage find beibe 
gleiche Häupter der Colonie, beide Könige; vom Romulus heißt 
es allgemein er habe auf dem Palatinus, vom Remus fagen 
einige er habe auf dem Aventinus, andere auf ber Remuria 
bauen wollen. Dieß ift nad Plutarch ein Berg, drei Miglien 
fünlih von Rom, das kann kein anderer fein als der Berg, 
St. Paul fhräg gegenüber, was um fo glaubwürbiger ift, ba 
dieſer Berg in einer übrigens ungefunden Gegend eine auffal- 
lend geſunde Luft hat, ein fehr wichtiger Punct bei Unterfuchung 
der alten latiniſchen Städte, indem es fiherlih angenommen 
werden kann daß wo jetzt gefunde Luft if fie auch Damals war 
und ba wo jest entichieden ungefunde Luft iſt fie auch Damals 
nicht befier war. Die Sage erzählt nun allgemein, daß zwiſchen 
Romulus und Remus fih Hader erhoben babe. ſowohl Darüber 
wer von beiden ber Stabi den Namen. geben follte als and 
wo fie zu bauen ſei. Ohne Zweifel bat es daher auch auf 
jenem Berge eine Stadt Remuria gegeben, fpäter finden wir 
Mefen Ramen auf ben Aventinus übertragen wie Das fo oft 
geſchieht. Nach der gewöhnlichen Erzählung nun ſollten Augn⸗ 
rien entſcheiden; Romulus ſchaute auf. bem Palatinus, Remus 
auf dem Apentinus. Letzterer ſchaute bie ganze Nacht fah aber 
nichts, gegen Sonnenaufgang ſah er ſechs Geier von Norden 
nad Süden fliegen und ſandte zu Romulus, dieſer aber aufs 
gebracht daß ihm Fein Zeichen erſcheine fanbte zur felben Zeit 
trügerifcher Weiſe einen Boten, er habe zwölf Geier gefeben, 
und wirklich gerabe als bes Nemus Bote zu ihm gelangte er- 
ſchienen ihm zwölf Geier unb auf dieſe berief er ſich. Dieß 
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iſt aber unmöglich, denn da Palatinus und Aventinus ſich fo 
nahe Tiegen, fo wußte jeder Römer zu gut, daß was jemand 
auf dem einen ber beiden Berge hoch in der Luft fah auf feine 
Weife dem. andern entgehen konnte. Die Sage kann daher nicht 
alt fein; fie laͤßt fich nur retten, wenn man Remuria flatt bes 
Aventinus ſetzt. ‚Da ber Palatinıs ber Sitz bes vornehmften 
patrieifchen Stammes, der Aventinus bie eigentliche Stadt der 
Plebejer war, fo berrfchte zwiſchen beiden ewiger Hader und fo 
hat man in ber Folgezeit es von ber Remuria bie fern von ber 
Stadt Tag auf den Aventinns übertragen. Nah Ennius hätte 
Romulus fogar auf dem Aventinus geſchaut, Remus gewiß alfo 
von der Remuria, Romulus hätte dann, als er das Augurium 
belommen, feinen Wurffpieg nah dem Palatinus geworfen. 
Dieß ift Die alte Sage die bie Späteren vernachläffigten; er 
nimmt Beſitz von dem Palatinus; dag der Wurffpieß Wurzel 
fhlug und zu einem Baume warb der bie zu Nero’s Zeit fand, 
ift Symbol der Unvergänglichleit ber neuen Stadt unb des 
Beiftandes der Götter. Daß Romulus betrogen habe ift fpä- 
terer Zuſatz, das fchöne Gedicht des Ennius bei Cicero de Di- 
vinatione ?) kennt biefen Umſtand nicht. Als Reſultat geht 
nun bieraus hervor daß in der älteften Zeit zwei Städte wa- 
ren, Roma und Remuria, letztere weit außerhalb ber Stadt und 
fern som Palatinus. 

Romulus zog nun. den Umfang feiner Stabi, Remus aber 
fprang fpottendb über den Graben, wofür ihn Celer erfchlug, 
eine Andeutung, daß niemand ungeftraft die Feſtungswerke 
Roms überfehreiten folle. Romulus aber verfiel über ben Tod 
bes Remus in Gram, fliftete ihm Feſte und Tieß einen leeren 
Thron neben dem feinigen errichten. Alfo ein Doppelreich das 
mit der Niederlage von Remuria endigt. 

Es fragt fih nun was dieſe beiden Städte Roma und 
Remurin waren. Offenbar pelasgiſche Stäbte; bie alte Sage 

)1, 48. 
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iſt, daß Sikelos von Roma ſudlich zu den Pelasgern gekommen 
ſei, d. h. die tyrrheniſchen Pelasger werden zu den Morgeten 
Ihren Stammgenoſſen in Lucanien und auf der Inſel gedrängt. 
Bei den Griechen war nad Dionyſius die Anflcht allgemein, daß 
Rom eine pelasgifche d. i. tyrrheniſche Stadt war, bie Schriftfteller 
aber aus benen er das hat haben wir nicht mehr. In einem 
Fragmente aber wirb gefagt Rom fer mit Antium und Ardea ver⸗ 
fchwiftert, auch haben wir die Mittheilung aus ber Tumanifchen 
Chronik bierherzusiehen, daß Evander fein Palatium auf bem Pa- 
Yatinus gehabt, er ift als Arkadier ebenfalls ein Pelasger. Ans 
erſcheint er unbebeutender als: in der Legende, er iſt einer ber 
Wohlthaͤter der Völker, ven Pelasgern in Italten brachte er bie 
Buchftabenfhrift und bie Künfte, wie Damaratus ben Tyrrhenern 
In Etrurien. In dieſem Sinne tft alfo Roma allerdings eine la⸗ 
Hinifche Stadt aber Feine gemiſchte fondern eine rein tyrrheniſch⸗ 
pelasgiſche. Die weiteren Schickſale biefer Niederlaſſung ergeben 
ſich aus den Allegorien. 

Romulus fand nun ben Haufen den er mit ſich hatte gar 
zu Hein: auf bie Zahlen von dreitauſend Fußfnechten und brei- 
hundert Neitern Die Livius aus Den Commentaris pontificum 
bat ift nichts zu geben, denn ba ift nur der Umriß der rönti- 
ſchen Kriegsordnung der fpäteren Zeit auf bie Altefte zurüd- 
geführt, Nach der alten Sage war ihm das Häufifen zu Flein, 
und er eröffnete ein Aſyl auf dem Capitolium. Dieſes Afyı 
nahm nad) ber alten Darftellung nur einen fehr Eleinen Raum 
ein, ein Beweis wie man dieſe Sachen gar nicht hiſtoriſch ver⸗ 
fand, Es fammelte fi allerlei Bolt, Diebe, Todiſchlaͤger, 
kurz mit einem altbentfchen Rechtsausdruck, Wildſaͤnge. Dieß 
it Die einfache Anſicht wie die Clientel entſtanden. Syn ber 
Bitterfeit mit der nachher Die Stände ſich heisachteten hat man 
bieß auf die Patricier angewendet, daß beven frühefte Ahnherren 
Spigbuben geweſen. Aber bie Patricler wurden natürlich von 
ben freien Begleitern bes Romulus abgeleitet, die hingeflächte⸗ 
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ten find: bie. welche ſich als Hörige unier ben Schu ber ei- 
gentlichen freien Bürger begaben. Nun aber fehlten ihnen 
Meiber, und fle. fuchten mit benachbarten Stäbten, beſonders 
wohl mit Antemnaͤ das nur vier Miglien (eine beusiche Meile) 
son Nom entfernt war, mu den Sabinern u. a,” Connubium 
zu erlangen. Das warb vorweigert. Romnlus bebiente ſich 
daher ber Lift, er verkünbigte er habe ben Mitar bes Conſus 
entbedt, Des Gottes der Rathichläge, eine Allegorie für feine 
Liſt uͤberhaupt. Mitten im Feſte wurden bie ſabiniſchen Mäüb- 
Gen geraubt, dreißig an der Zahl, denn das iſt bie Achte alle 
Sage, ein Zeichen wie Hein man ſich das alte Rom dachte, von 
ihnen haben bie Cutien ben Namen erhalten. Naher fanb 
man bie Zahl zu gering, man klagelte Biefe dreißig fein durch 
das 8008 zur Benennung ber Curien beſtimmt worben, und 
Valerius Antins feste die Zahl der. Geranbien auf fünf hundert 
fieben und zwanzig fe. Der Raub wirb in ben vierten Dionat ber 
Stadt geſetzt, weil die Conſualien in ben Auguft fallen, Das Feſt 
zum Andenken der Srünbung der Stadt in den April, nachher hat 
man vier Jahre daraus gemacht, wie En. Bellius, und das findet 
Dionyſius weit glaublicher. Es entfliehen daraus Kriege, zuerſt mit 
ben benachbarten Stäbten welche eine nach Der andern unterlagen, 
endlich mit ben Sabinern. Daß biefer ſich lange verzogen, da⸗ 
von iſt in der alten Sage feine Spur, aber in ber fpäteren 
Beit mußte man es annehmen; weil ein anberer Maaßſtab an- 
gelegt wurde, Lurumo und Caelius ziehen dem Romulus zu, 
eine Andeutung auf den Zug bes. Caeles Vibenna ber aber weit 
ſpaͤter faͤllt. Tatius läßt fih durch einen Verrath auf dem 
Berge nieder welcher bie arpeſiſche Burg genannt wird, Zwi⸗ 
fchen dem Palatinus und dem tarpejifcher Fels wirb ein un⸗ 
entſchiedener Kampf gefschten: bie fich endlich die fabtnifchen 
Weiber dazwiſchen warfen und der Breit dahin verglichen 
wurde, daß bie Herrſchaft zwifchen Römer und Sabiner getheilt 
werben ſollte. Das geſchah nach den Annalen im wierten Jahre. 


120 Heltele Geſchichte. Ende des Romulus. 


Aber es dauerte nur kurze Zeit, Tatius warb bei einem laurett= 
tinifchen Opfer erfchlagen und fein Thron nicht wieder befegt. 
Vorher hatte jeder König einen Senat von hundert bie wenn 
jeber erft einzeln berathen zufammentraten, bas hieß comitium. 
Romulus herrſchte nun die übrige Zeit allein, Die alte Sage 
weiß nichts Davon daß er Tyrann geiwefen, vielmehr blieb er 
nad) Ennius ein milder, gütiger König und Tatius war Tyrann. 
Die alte Ueberlieferung hatte weiter nichts als Anfang und 
Ende der Regierung bed Romulus, alles Zwifchenliggende, ber 
Krieg mit den Vejentern, Fidenaten n. f. w. ift fpätere Annalen⸗ 
thorheit, und während das Gedicht fehön ift, tft dieſe Erzäh⸗ 
lung höchſt abgeſchmackt, Romulus babe z. B. zehntauſend Ve⸗ 
jenter mit eigener Hand erſchlagen u. dgl. m. Das alte Gedicht 
gebt auf einmal auf den Zeitpunct über wo Romulus feine Zeit 
erfüllt und dem Mars vom Jupiter feine Verheißung gewährt 
wurbe, Romulus möge ber einzige Menſch fein den er unter 
bie Götter führen dürfe, Nach diefer alten. Erzählung muſterie 
ber König einmal fein Heer am. Sumpf von Caprae, ba fei 
wie bei feiner Empfängnig Sonnenfinferniß eingetreten und 
zugleich ein Orkan, in dieſem fuhr Mars auf einem feurigen 
Wagen nieder und nahm ihn mit ſich zum Himmel. Aus Dies 
fem fohönen Gedichte find bie erbaͤrmlichſten Deutungen gedrech⸗ 
felt worden: Romulus, heißt es, babe fich in ber Mitte ber 
Senasoren befunden, fei von ihnen niebergeftoßen, in Städe 
gehauen und fo unter ben Togen forigeisagen worden. Diefe 
dumme Erzählung ift bie allgemeine geworben: Um auch nicht 
eine Urſache zu folder Gräueltbat zu entbehren warb nun er- 
zählt Romulus fei in den letzten Zeiten Tyrann geworben und 
bie Senatoren hätten fih auf dieſe Weife geraͤcht. 

Nach dem Tode des Romulus war lange Zeit Hader zwi⸗ 
ſchen den Römern und dem Volk des Tatius, die Sabiner 
wollten einen König aus ihrer Mitte, weil für Tatius feine 
neue Wahl fintigefunden, wie die Romer aus der ihrigen. Da 
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habe man fi) endlich dahin vereinigt, daß das eine Volk aus 
dem andern den König wählen folle, 

Hier ift nun ber Zeitpunet wo von dem Berhältniffe der 
beiden Bölfer wie es in ber Wirllichleit war geſprochen wer⸗ 
den muß. 

Alle Boͤlker des auerthams lebten in feſten Formen ‚bie 
bürgerlichen Vereine waren immer tief berabgegliebert. Wenn 
Städte fih zu Nationen erheben, fo finden wir zuerſt immer 
eine Eintheilung in Stämme‘); Herodot erwähnt folde Stämme 
bei der Eolonifation von Cyrene, in fpäterer Zeit war ed eben 
fo bei der Gründung von Thurtiz wenn ein Drt aber irgend« 
wo als Ort beftand, fo Hatte er fein Wefen dadurch daß feine 
Bürger zu einer gewiſſen Zeit in Geuoſſenſchaften (yErn) ges 
theilt waren die gemeinſchaftliche Capelle und gemeinfchaftlichen 
Heros hatten. Wie biefe Gliederungen immer höher hinauf⸗ 
fliegen waren auch biefe Geſchlechter in beſtimmten Zahlver⸗ 
hältniffen zu Curien (ocrocc) verbunden, . Die Gefchlechter 
find nicht Familien ſondern freie-Bereinigungen, bald gefchloffen 
bald offen, in gewiſſen Fällen Eonnten ihnen von der Geſammt⸗ 
Yeit.des Staated Genoſſen zugewiefen werben: wie in Benebig 
der große Rath gefchloffen war, fo auch in manden oligarchi 
ſchen Staaten des Alterthums. 
| Alle Gemeinschaften hatten einen Rath und eine Gemeinde 
d. i. einen Tleinen und einen großen Rath ober einen Rath 
und eine Bürgerfhaft?), die Bürgerfchaft befand aus den 
Gilden oder Geſchlechtern, und biefe waren wieder gleich 
fam in Kirchfpielen vereinigt, Die Yatinifchen Orte haben 


1) Stämme ift ein richtiger deutſcher Ausbrud, deutend auf alte Einrich⸗ 
tungen unferer Nation bie über alle Gefchichte Hinausliegen. Wir has 
ben feine Stämme mehr, wir haben nur Gefchleihter, aber der Sprach⸗ 
gebrauch gibt uns das Wort Stamm. von ben Alteften Zeiten ber, fo 
daß 3. B. in der uralten Bibelüberfegung die Tribus be ben Juden 
immer durch Stämme wiebergegeben werben. 

2) Affe dieſe Auspräde find eigentlich jeht verwahrlofl. 
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alle einen Rath von hundert Perſonen, dieſer iR eingetheilt 
in zehn Decurien, was Veranlaſſung gibt zu ber Benennung 
der Deeurionen bie bis in die fpäteflen Seiten geblieben iſt 
für die ſtaäͤdtiſchen Magiſtratsperſonen, and durch die lex Ju- 
lia in die Berfaffung ber italifhen Municipien überging. Daß 
dieſer Rath aus Hundert Perfenen befand, if nachgewieſen 
von Savigny im erſten Bande feiner romiſchen Rechtsgeſchichte. 
Diefe Berfaffung blieb bis tief ins Mittelalter und ging un⸗ 
ter ald die Zunfteinrichtung an bie Stelle ber Municipalver⸗ 
faffung trat. Giovanni Villani fagt vor ber Revolution ur 
zwölften Jahrhundert feien in Florenz hundert buonı uommmı 
geweſen bie bie Stadt verwalteten. Diefer Verfafſung entſpricht 
in unferen deutſchen Städten nichts. Die Hundert müflen wit 
uns wicht als vornehme Herren denken fonbern es find, wie in 
ben Heinen Reihefkäbten, die Bürger und Laudleute welche zu⸗ 
fammentreten, fie vertreten feber ein Gefchlecht, patres pelli 
heißen fie bei Properz; die Eurie die in Nom mit Stroh ger 
beit war (recens horrebat regia culmo bei Birgit) if eine 
treue Erinnerung an bie Zeiten geivefen we Rom in der Nacht 
ber Gefchichte begraben daſtand, wie eine Feine Landſtadt ums 
geben mit einem Gan. Ä — 
Das ältefte Ereigniß das wir aus den Formen der AÄlle⸗ 
gorie durch Berglrichnug deffen mas ſich an andern Orten Ita⸗ 
liens zutrug ermitteln konnen, iſt Folge der fortwaͤhrenden gro⸗ 
Ber Völkerbewegung. Diefe blieb nicht ſiehen Dabei daß bie 
Defer som Fucinus an ben Albanerſee vorgedraͤngt wurden, 
fe ging viel weiter. Die Sabiner mögen eine Zeitlang geraſtet 
haben, aber fie dringen weit vor über die Gegenden, über welche 
wir Sagen haben. Diefe Sabiner fangen an als eines ber 
Steinfen Bölfer und werben hernach zu einem. ber größten in 
. Stellen, die Marruciner, Caudiner, Veſtiner, Marfer, Peligner, 
kurz alle ſamnitiſchen Völker, bie Lucaner, der oskiſche Theil 
ber Bruttier, Die Picener u. m. a, find alle ans fabintfchem 
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Stamme hervorgegangen, und doch haben wir nur über bie 
Gründung einiger von ihnen - Traditionen. Diefes Volk war 
zu dem Zeitpyunet, auf weichen wir Die Gränbung Roms bex 
ziehen mäffen, in einem Zuſtande ber Expanſion. Es heißt Die 
Sabiner feien geleitet von einem Stier in Opica vorgebrungen 
und haben fo das Land ber Samniter gegründet. Bielleicht 
früher fehon ziehen fie an ber Tiber hinunter, fo daß mir ſa⸗ 
biniſche Städte daſelbſt mit Tatinifchen vermifcht finden, auch 
an ben Ufern bes Anio finden wir deren. Sins Land ber fie 
teren Sabiner find fie wohl erſt nachmals gekommen, denn Fa⸗ 
lerii iſt eine woliſche Stadt und gewiß mar einſt durchgehendo 
daſelbſt tyrrheniſche Bevoͤlkerung. 

Bei dem Bordringen der Sabiner behaupten ſich theils die 
latiniſchen Orte theils unterliegen ſie; Fidenaͤ gehört zu den 
erſteren, noͤrdlich davon iſt alles ſabiniſch. Nun finden wir ne— 
ben ber alten Roma eine ſabiniſche Stadt auf dem Quirinalié 
und Capitolinus hart neben ber latiniſchen; das Dafein biefer 
Stadt ift alles was wir davon willen. Eine Veberlieferung iR 
sorhanden Daß vorher auf dem Capitolinus eine ſituliſche Stadi 
Saturnia beſtanden hätte ), biefe müßte dann von ben Sabi⸗ 
nern überwältigt worben fein. Wie es bamit und wit dem 
Dafein einer alten Stabt auf dem Janiculum ſich auch verhal« 
ten haben mag, eine Dienge Feiner Stähte war Hier, Die bei« 
den Städte konnten neben einander beßehen, da ein mtiefer Sum⸗f 
zwiſchen ihnen war. 

Die Stadt auf dem Palatinus mag lange Zeit abhängig 
yon bem fabinifchen Eroberer, Titus Tatius der Gage nah, 
gewefen fein, daher das gehäffige Andenken an ihn, er wirb 
bei dem Opfer yon Laurentum erſchlagen. Ennius nennt ihn 
Tyrann in dem befannten Vers: O Tite, tute, Tati, tibi tanta 
tyranne tulisti. Das Dafeln der fabinifchen Stabt auf dem 
auirinalifchen Berge ift bewährt durch das unz weifelhafte Vor⸗ 

N) Varro 1.1. V (IV), 42 
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kommen einer Menge ſabiniſcher Capellen daſelbſt die Barro 
noch kannte, woraus er nachwies daß das ſabiniſche Ritual 
von ben Römern aufgenommen wurde. Dieſes ſabiniſche Ele⸗ 
ment im romiſchen Gottesdienſte iſt faſt immer verkannt wor⸗ 
den °). 

Die Sage baß durch den Raub ber Sungfrauen Krieg 
zwifchen ben Sabinern und Römern entftanden fei ift ohne 
Zweifel ſymboliſche Darftelung bes Berhältniffes zwifchen bei⸗ 
den Orten, als noch Fein Connubium unter ihnen befland; bie 
Sabiner haben die Uebermacht und verweigern es, bie Römer 
erobern es mit den Waffen, Die Sabiner waren gewiß ur⸗ 
fprünglich herrfchend, aber buch irgend eine Bewegung ber 
Römer wurden andere fabinifche Orte, Antemnä, Fibenä u. a, 
unterworfen und die Sabiner baher von ihren Landsleuten ifo- 
lirt. Die Römer machten ihre Unabhängigkeit wieder geltend, 
baber der Krieg deſſen Ausgang ber fein mag welder überlie- 
fest iſt nur daß wir Romulus ausfondern mäflen —, daß 
beide Orte eine Art Eidgenoſſenſchaft bilden als zwei engver- 
bunbene Stäbie, jede mit einem Senat von hundert Männern 
und einem König mit Schus- und Trugbünbniß, und baß bei 
gemeinſchaftlicher Berathung bie Berfammlung ihrer Geſchlechter 
auf dem Platz zwifchen beiden Städten zufammenfommt ber nach⸗ 
mals den Namen Comitium führt, Sp bilden fie gegen das 
Ausland einen einzigen Staat. 

Die Darftellung eines Doppelftantes war auch ſchon bei 
ben Alten, bie Zengniffe darüber aber haben ſich nur zerftreut 
bie und da, befonbers bei Scholiaften, erhalten. Der Janus⸗ 
kopf ber in den aͤlteſten Zeiten auf dem römifchen As abgebifbet 


) Ich habe viele Tage darauf verwandt in-Rom bie alten Kirchen aufzu⸗ 
ſuchen die bei dem glänzenden Aufbau der Stadt wieder niedergeriſſen 
ſind, ich konnte mich aber nicht zurechtfinden, bis ich das Werk eines 
Geiſtlichen ſah der die Spuren davon noch zeigte. ben fo wie biefer 
konnte Varro bie fabinifchen Eapellen nachweiſen. 
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iſt gibt ein Symbol dafür, römifche Allerihumsforſcher haben 
Bas gang richtig geſehen. Der ledige Koͤnigsthron neben bem 
eurulifchen Stuhl des Romulus bezieht fih auf bie Zeit we 
nur ein König war und flellt das gleiche aber ruhende Heck 
bes andern Bolfes bar ?). 

Auch daß die Eintracht nicht von langer Damer war iſt 
hiſtoriſch, und daß ber römifche König ſich Die Herrichaft über 
bie Sabiner anmaßte, Daß nun bie beiden Räthe zufammen- 
traten und einen Senat unter einem Könige bildeten, wo⸗ 
bei ausgemacht warb, abwechſelnd folle der König ein Römer 
und ein Sabiner fein, und zwar jebesmal von dem andern 
Bolfe gewählt werben, doch folle dem nicht wählenden Volle 
fein König aufgebrängt merben ben es nicht wolle, fondern 
er folle Das imperrum nur dann antreten Tönnen, wenn erſtlich 
bie Augurien günftig feien und zweitens das ganze Voll ihn 
beftätigt hätte, Der andere Stamm hatte alſo das Recht ber 
Auerkennung und der Verwerfung. Dieb wirb yon Numa -ald 
ein. Fartum erzählt, es ift aber nur eine Einfleibung bes Rechts 
nad den Ritualbücern. . Die fonberbare doppelte Wahlhand⸗ 
hung bie fo raͤthſelhaft iſt und früher fo ganzlich mißverſtanden 
wurde iſt fo ganz begreiflich. 

Als beide Staaten ihre vielleicht durch Menfchenalter hin⸗ 
durch geſonderte Exiſtenz verſchmolzen, hörten bie. Stäbte auf 
Staͤdte zu ſein, und die Geſammtheit ihrer Geſchlechter wurde 
zu Stämmen, bie Nation beſtand alſo aus zwei: Stämmen; 
Bon ben älteften Zeiten an ift die Formel ber Anrede für das 
römische Volk Populus Romanus Quirites, woraus als ber 
Urfprung vergefien wurde Populus Romanus Qniritium ge⸗ 
mat wurde, wie aus lis vindiciae ſpäter lis vindiciarum. 
Die Beränberung iſt älter als Tivius, doch Tam der richtige 
Gebrauch damals noch vor, nur beeinträchtigt Durch ben falſchen. 
Die alte Sage erzählt ber Name Ouirites fei nach ber Ver⸗ 

1) Vergl. oben ©. 117. 
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einigung ber beiden Stämme als ein gemeinſchaftlicher ange⸗ 
nommen werben; das if falſch. Gemeinichaftlih wird ber 
Name erft in ganz fpäter Zeit. Als ſchon laͤngſt mehr kein 
Unterfchieb war zwiſchen Römern und Sabinern, zwiſchen bei 
ben und den Luceres, ſelbſt fpäter als ſchon ber zwiſchen Pas 
wiciern und Picheieen far nicht mehr beſtand, blieb noch dieſe 
Bezeicheung und ward auf bie Plebejer übertragen, So flan- 
den bie beiden Staͤdte neben einander als Teibus und es ifl 
bloß Anerkennung der alten Leberlieferung, wenn wir bie Las 
tiner Ramnes, die Sabiner Tities nennen: daß bie Ableitung 
von Romulus und T. Tatind unrichtig iſt, mindert nicht bie 
Wahrheit dee Grundanſicht. 

Dionyſius der gute Materialien hatte und fahr nieles bes 
nutzte muß freilich in Der Confſulzeit zuweilen mehr gehabt ha⸗ 
ben als er gibt, beſonders Aber eine wichtige Veränderung in 
ber Verfaſſung hat er nur ein Paar Worte und hat entweder 
nicht Hax gefehen ober iſt nachläffig geiwefen!). Was aber bie 
alte Zeit ber Könige beirifft, da war er Mar: er fagt, daß 
zwifchen beiden Stämmen ein Streit gewefen fei Aber Die Gm 
nate, das habe Numa ausgeglichen, indem er ben Ramnes als 
dem erflen Stamme nichts nahm, ben Tities aber Ehren gab. 
Dieß iſt volllommen deutlich. Der Senat ber mfangs aus 
Hundert, jest aus gweihunbert beftand, zerſiel in zehn Decurien, 
jede derſelben hatte einen Vorſteher, das find bie.decem primi, 
und biefe warm aus ben Ramnes genommen. - Ste. bilbeten 
uater ſich das Collegium bas, wenn Fein Rönig ba. war, unter 
wtnander in ber. Regierung wechſelte, jeder fünf Tage, aber fo 
paß immer dieſelben wieberkehren, wie man vichtig mit Living 
annehwen muß, dem Dionyſius bringt. griehifche Anfichten 
won ber attifihen Prytanie hinein und Plutarch mißverſteht 
es ganz. 

Wie der Senat ſo wurden auch die Augures und Ponti⸗ 
) S. R. ©. II ©. 202, 250 u. a. 
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ſires der Zahl nach verboppelt, ſo daß jedes Collegium aus 
vier beſtand, zwei von ben Ramnes und zwei von den Titied. 
Wenn auch dieſe Veränderungen von Dionyſius und Cicero auf 
beſtimmte Namen vom Koͤnigen zurückgeführt werben, ſo darf 
und das nicht hindern ſie für ganz biflorifch auzuerfennen +. - 

So war Rom auf der. zweiten Stufe feiner Entwidlung. 
Diefer Zuftand der Ausgleichung ift Der bes Friedens unb wird 
geſchildert als Regierung des Numa. Ueber ihn find Pie Sa⸗ 
gen einfach amd kurz. Man Katie das Bild eines friedlichen 
Zuſtandes mit einem heiligen Manne an der Spige, wie Miegn 
laus yon bee Flue un der Schweiz: man dachte füh Numa, be» 
geiftert buch bie Göhin Egeria ber er fich wermählte im Hain 
der Cameneh, die ihn in ben Chor ihrer Schweſtern einführt, 
hernach über feinen Tod in Thränen zerfließt und einer daraus 
entſtehenden Duelle den Namen gibt. Kin folder Friede von. 
vierzig Jahren mo Fein Volk gegen Rom geſtanden haätte, mei 
Rama’s Frömmigkeit auf die anderen. Völker übergegangen, iſt 

ein ſchoner Gedanke aber hiſtoriſch unmägiuh für. bie Bamalige 
Zeit, eine angenfcheinliche Dichtung. 

Mit Numa ſchließt fih Das erfte Saculum und eine song 
neue Epoche beginnt, wie bei Hefiobus Pie Weltalter ſich fol- 
gen; auf bie Jeit ber Dersen folgt das esferne Zeitalter; ea iß 
offenbar ein Abfchnitt, eine ganz andere Weltordnung wird ger 
dacht. Bis hierher haben wir nur das reine. Gedicht gepaht, 
jegt mit Tullus Hoftilius beginnt eine Art Gerichte, d. p. Cr⸗ 
eigniſſe die man im allgemeinen für hiftorifch halten mas, nur 
in dem Lichte in weichem fie erfcheinen find fie. umhiſtoriſch. 
Sp. ift die Zerflörung pon Alba piſtoriſch, ſehr wahrſcheinlich 
auch die Aufnahme ber Albaner in Nom. Die: Ereberungen 
bes Ancus Marcius find ſehr glaublich, wie eine Dafe findet 
ſich Disfer Punct ber wirklichen Geſchichte inmitten von Sagen, 
Aehnlich finden wir es einmal in ber. koͤlner Ehronif, In ben 
abyſſiniſchen Annalen findet fih im besigchuten Inhrkumbert eine 
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einzige Geſchichte hoͤchſt ausführlich die man als ein Stück 
gleichzeitiger Darſtellung erkennt; vor⸗ und nachher iſt nichts 
geſchichtliches vorhanden. 

Die nun folgende Geſchichte iſt wie ein Bild von der Kehr⸗ 
ſeite betrachtet, wie Phantasmen; die Namen der Koͤnige ſind 
vollkommen erſonnen; wie lange bie roͤmiſchen Könige regiert 
haben kann Fein Menſch wiften, da man nicht weiß wie viele 
regierten, benn nur der Zahl wegen hat man fieben angenom⸗ 
men, eine Zahl die fi, in vielen Berhältuiffen zeigt, nament- 
lich in wichtigen aſtronomiſchen. Daher find bie chronologiſchen 
Angaben völlig nichtig. Dan muß fih den Raum von ber 
Entſtehung Roms an bis zu den Zeiten we man bie ungeheuren 
Werke ausführen konnte die unter den Königen wirklich audge- 
führt find und mit den Agyptifchen Werfen wetieifern nur im 
einer Reihe von Jahrhunderten denen, die Abzugegräben, ben 
Ball des Servius u.a. Romulus und Numa find ganz zu 
befeitigen; es folgt aber ein langer Zeitraum worin bie Bölfer 
nad und nach mit einander verwachſen und ſich ausdehnen bis 
bie Königsregierung verfhwinbet unb einer tepublicanifchen 
Play macht. 

Zur Erinnerung müflen wir inbeflen bie Geſchiche wie wir 
ſie haben doch anführen. Zwiſchen Rom und Alba iſt nicht die 
geringſte Verbindung; auch nicht bei den Schriftſtellern die doch 
die Abſtammung Roms von Alba annehmen. Ploͤtzlich aber 
erſcheinen fie unter Tullus Hoſtilius als Feinde, jedes der Voͤl⸗ 
ker ſucht den Krieg und es kommt nur darauf an das Gladck 
zu feſſeln dadurch daß jeder ber Gekraͤnkte fein und den Krieg 
erflären will. Beide ſchicen gegenfeitig Gefandte um Genug- 
fhuung wegen geraubter Sachen zu forbern; bie Form war 
daß biefe Gefandten, bie Fetialen, einem eben ber ihnen be- 
gegnete Die Beſchwerden ihrer Stabt erzählten, dann fie auf 
dem Markte ber fremden Stadt ausriefen, und wenn nach Drei 
mal zehn Tagen Teine Genugthuung gegeben wurbe fagten: 
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„Wir haben genug gethan und kehren nun zurück,“ worauf 
denn bie Alten daheim über die Weiſe der Genugthuung berath⸗ 
ſchlagten. In dieſer Formel mußte alſo die res, Auslieſerung 
der Schuldigen und Erſtattung des Raubes, gefordert ſein. Nun 
wird erzählt daß beide Voͤlker ganz zu gleicher Zeit ſolche Ge⸗ 
fandten ſchickten, Tullus Hoftilius habe aber bie zu ihm ge— 
fandten Albaner fo Tange hingehalten bis er Gewißheit hatte 
" Daß die Römer in Alba Fein Recht befommen und dort ben 
Krieg erklärt hatten, Jetzt erſt ließ er bie Gefandten in den 
Senat, und auf ihre Klage wurbe erwibert fie hätten ben Be— 
ſchwerden der Römer doch felbft nicht genügt. Livius fährt dann 
fo fort: bellum in trigesimum diem dixerant. Die Formel 
ift aber: post trigesimum diem, marum änberte Living oder 
ber Annalift dem er folgte? Ganz natürlich, man reitet von 
Rom nah Alba in ein Paar Stunden, alfo war jenes Auf- 
halten der albanischen Geſandien in Rom breißig Tage lang 
unmöglich ohne daß fie erfahren follten was unterdeg in Alba 
vorginge, dieß ſah Livius ein und änderte deßhalb bie Formel, 
Dem alten Dichter aber kam es darauf nicht an, er Tieß ſich 
dadurch nicht flören, erweiterte bie Entfernung in der bee und 
machte Rom und Al a zu großen Staaten, 

Eben fo unverkennbar poetifch iſt Die ganze Darſtellung 
der Berhältnifle unter denen Alba’s Schickſal entfchieden wurbe, 
wobei wir etwas verweilen wollen um zu zeigen wie ein hifte- 
rifher Schein entftehen kann. 

Es gab zwiſchen Rom und Alba einen Graben, fossa 
Cluilia oder Cloelia, dabei muß eine Tradition geweſen fein 
bag die Albaner bier ihr Lager gehabt; bei Livius und Dio- 
nyſius findet fich erwähnt daß ein Felbherr ber Albaner, Clui—⸗ 
lius, ihm diefen Namen gegeben habe und an biefer Stelle auch 
geftorben fei. Letzterer Umſtand mußte erzählt werben um zu 
erflären daß ber Feldherr nachher ein anderer war, Mettius 
Fuffetius, und Doch zugleich den Namen jened Grabens mit ben 

Niebuhr Vorl. üb. d. R. G. 9 
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Albanern in Berbindung bringen zu koͤnnen. Beide Staaten 
übergeben ben Ausgang bes Streites Borlämpfern, Dionyfius 
fagt die Sage wäre nicht einftimmig ob bie romiſchen Kämpfer 
Horatier oder Euriatier geheißen haben, doch nimmt er fowohl 
wie Livius den Namen Horatier für fie an, wahrfcheinlich weil 
bie Mehrzahl der Annaliften es fo hatte. Wer würbe obne 
bie Stelle des Dipnyfius etwas von biefer Ungewißheit ahnden? 
Der Kampf der Drikiinge if das Symbol baß beide Staaten 
nun in brei Tribus getheilt find. Man hat fi) zwar ‚bemüht, 
um das Unwahrſcheinliche hinwegzuräumen, bie Drillingsgeburt 
zu läugnen, man nennt fogar einen den jüngften; aber Die Sage 
geht noch weiter, Die Drillinge follten Söhne zweier Schweflern 
und an einem Tage geboren fein. Dieb ift die Darfiellung 
abjoluter Gleichheit zwifhen Rom und Alba, Der Ausgang 
war bie völlige Unterwerfung Alba’s. ‚Aber Alba blieb nicht 
treu, in dem folgenden Kampfe mit den Eiruslern zeigt fi 
Mettius Fuffetius als Berräther gegen Rom, Tann aber nicht 
zur Ausführung feiner Abſicht kommen und fällt nachher über 
bie fliehenden Etrusker her: Tullus ließ ihn zur Strafe zer⸗ 
reißen und Alba ſchleifen, die vornehmſten albaniſchen Geſchlech⸗ 
ter wurden nach Rom verſetzt. 

Eben fo portiſch iſt die Sage von dem Tode des Tullus. 
Thoͤrichterweiſe unternimmt er Beihwörungen wie Numa und 
zieht dadurch den Blitz auf fein eigenes Haupt. 

Suden wir ben hiſtoriſchen Gehalt dieſer Sagen auszu⸗ 
fondern, fo kommen wir auf einen Zeityunet wo Rom nicht 
mehr allein fieht, fondern ſchon Colonieen hat mit römifihen 
Pflanzbürgern bie ein Drittel der Feldmark befigen und bas 
Hegiment führen, Dieß iſt eine Menge meiſt altfſieuliſcher 
Städte, Ausgemacht ift dag Alba zerflört wurbe und Daß nad 
Alba's Untergang bie Städte der Prisci Latini einen unabhän- 
gigen compacten Berbanb bilden. Wie Alba zerſtort wurbe, 
Darüber liegt ein tiefes Dimkel: ob es, wie es heißt, jemals 
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Roms Oberhoheit anzuerfennen gezwungen, ob es durch Römer 
und Latiner zufammen, ob durch Latiner, ob durch Römer 
allein zerftört wurbe, darüber kann fein menfchlicher Wig ent- 
fheiden. Die Zerftörung durch die gegen Alba's Uebermacht 
fih erhebenden Latiner ift das wahrſcheinlichſte, ob im Falle 
einer Zerflörung Durch die Ratiner Rom die Albaner in feinen 
Schon aufgendmmen hat, wirb ewig ungewiß bfeiben. Daß 
albaniſche Gefchlechter in Rom angeſiedelt waren, fönnen wir 
nicht bezweifeln, eben fo wenig daß bie Prisci Latini von da 
an als ein fefler Staat baftehen, Ermägen wir wie Alba mit- 
fen im Iatinifchen Lande Tiegt, wie der albanifhe Berg das 
gemeinfhaftliche Heiligthum, der Hain ber Ferentina ihr Ver⸗ 
fammlungsort war, fo ff die größere Wahrſcheinlichkeit dag 
nicht Rom Alba zerftört habe, fondern daß es in dem Aufflande 
ber Yatinifchen Städte untergegangen und die Römer ſich durch 
Aufnahme der Albaner geflärkt haben. 

Ob die Albaner zuerft den Caelius anbauten, ift nicht zu 
entfiheiben. Die Erzählung welche die Gründung der Stabt 
anf dem Caelius in Romulus' Zeiten fest rebet dafür daß ſchon 
vor Aufnahme ber Albaner bier eine Stadt beftand, aber wel⸗ 
chen Gehalt hat dieſe Erzählung? Eine dritte Sage gibt es für 
eine etruskiſche Nieberlaffung des Caeles Bibenna. 

Die Zerftörung Alba's wirkte außerordentlich auf die Größe 
Roms, Jedenfalls beftand nun eine britte Stadt auf dem Caelius 
ind einem Theil der Esquilien bie fehr volkreich geweſen zu 
fein ſcheint. ine ſolche Anſiedlung dicht neben anderen Stäb- 
ten if des gegenfeitigen Schuges wegen. Iwiſchen den beiden 
älteren Städten war fortwährend Sumpf und Moraft, die rd- 
mifhe Stadt war auf ber Sädfeite auch durch ein fiehendes 
Waſſer begränzt; zwifchen der dritten Stadt und Nom aber 
war trockenes Feld. Rom batte auch eine bedeutende Vorſtadt 


gegen den Aventinus zu hinter Wal und Graben mas bie Sage 
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som Remus barftellt. Diefer perfonificirt Die Plebejer, er fpringt 
‚ von ber Seite des Aventinus her über den Graben, 

Die fabinifche Stadt hat ohne Zweifel Duirium geheißen, 
denn Das roAızızdv davon {fl Duiris. Das ift gewiß, Bei— 
nahe eben fo wenig zweifle ich daß die Stabt auf dem Caelius 
Lucerum hieß, weil die Bürger derſelben als bie Stadt mit 
Rom vereinigt wurde Lucertes (Luceres) hießen. Die Alten 
Ieiten diefen Namen von Lucumo, König der Tusfer, oder von 
Lucerus, König von Arden, ab; mit Ießterem foll wohl gejagt 
werben, ber Stamm fei tperhenifch=Tatinifch, weil Ardea Die 
Hauptftadt diefes Stammes war. So fteht Rom durch ein 
drittes Element erweitert, dieſes ift aber nicht in gleichem Ber- 
hältnig zu ben beiden anderen fonbern als Unterthan, wie 
Irland zu Großbritannien bis zum Sahre 1782. Jedoch ob- 
gleich fie diefe Hoheit -anerfennen mußten wurben fie doch ſchon 
als ein Theil vom Ganzen betrachtet, als eine britte Tribus 
mit eigener Adminiftration aber mit fhlechterem Recht. Was 
uns bier den Weg zeigt ift die Angabe des Feſtus der über 
Das römiſche Alterthum fehr glaubwürdig tft, weil er Verrius 
Flaceus ercerpirt. Nur in wenigen Puncten hat einer von 
beiden nad) meiner Ueberzeugung geirrt, alles Uebrige erklärt 
fi durch Die. Unvofffommenheit des Auszugs, da Feflus ben 
Berrius Flaccus nicht immer verftand. Die Angabe des Feftus 
son ber ih bier rede iſt daß Tarquinius Superbus bie Zahl 
ber Beftalinnen deßwegen auf fechs gebracht, Damit jeder Stamm 
zwei habe, Damit ift die Stelle im zehnten Buch bes Livius 
zu verbinden daß bie Augures bie brei Stämme repräfentiren 
ſollten. Die Zahlen in den römiſchen Prieftereollegien find im- 
mer entweder durch zwei ober burch brei theilbar: Durch brei 
bie ber peſtaliſchen Jungfrauen, ber großen Flamines, durch 
zwei bie. ber Augures, Pontifices, Fetiales; biefe tepräfentirten 
nur bie beiben erften Stämme. Bor dem ogulnifchen Geſetze 
gab es nur sier Augures, und als fpäter fünf plebefifche Hinzu- 
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kamen dwar die Bafis biefer Vermehrung zwar eine andere !), 
bie alte Form aber, bie Theilbarfeit Durch drei, wurde erhalten. 
Zu den Pontifices deren auch vier waren famen Damals nur 
vier hinzu, das würde nun zu wiberfprechen fcheinen, man hat 
aber dabei überfehen daß Cicero fagt bie hinzugefommen wären 
fünf geweſen; Cicero zählt nämlich den Pontifer marimus mit, 
Livius nicht. — Eben fo gab es zwanzig Fetialen, zehn für 
jeden Stamm, Numa fügte zu den palatinifhen Saliern eine 
andere Brüberfchaft derfelben auf dem Quirinalis: überall ein 
offenbarer Gegenfat der beiden erſten Stämme mit Zurüdfegung 
des dritten. 

Der dritte Stand beftand demnach aus freien Bürgern, hatte 
aber nicht das Recht der beiden erften, Er hielt fich aber Dennoch 
für beffer als alle Bölfer, es iſt das Verhältniß der venetia- 
nifchen Bürger vom feften Lande zu ben Nobili, Der Ebel- 
mann in Benedig behandelte jenen freundlicher als alle Andern 
wenn er fich nur nicht herausnahm in Staatsfachen etwas gel- 
ten zu wollen, Wer zu den Luceres gehörte nannte fich einen 
Römer; wenn ber Dictator von Tusculum nad) Rom gekommen 
wäre, fo fah ihn der Mann vom dritten Stamme dafelbft für 
einen geringeren an, ob er gleich felbft nichts galt. 

Auf Tullus folgt Ancus. Tullus erfcheint als einer von 
ben Ramnes, Nachkomme eines der Gefährten des Romulus, 
bes Hoflus Hoftilius, Ancus aber iſt Sabiner, Enkel des Numa. 
Seine Gefhichte hat etwas hiftorifches, es ift Fein Anftrih von 
Poefie darın. Die Entwidlung des Staates macht unter ihm 
wieber einen Schritt vorwärts. Nom und die Yatinifchen Städte 
find nad) det alten Darftelung mit einander in Krieg und dies 
fen Krieg führen die Römer gluͤcklich. Wie viel von einzelnen 
Begebenheiten die bier erzählt werben hiftorifch ift, Tann ich 
nicht entfcheiben ; daß Krieg gewefen, iſt glaublich genug. Ancus, 
heißt es, habe nach diefem Kriege viele tauſend Latiner wegge- 

») Nämlich 4 +5, indem fünf die plebejtfche ZJahl if. A. d. H. 
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führt und auf dem Aventinus angeſtedelt. Bon ben Alten wird 
er verſchieden beurtheilt, bald erfcheint er als captator aurae 
popularis bald heißt er bonus Ancus. Wie bie drei erfien 
Könige foll auch er Geſetzgeber gewefen fein, von ben fpäteren 
Königen wird dieß nicht angeführt. Ferner heißt ed er babe 
die Colonie Oſtia gegründet, alfo bis an bie Mündung der Ti- 
ber geherrſcht. . 

Anus foheint wie Tullus hiſtoriſch zu fein, nur Dürfen 
wir fchwerlih annehmen daß jener auf biefen folgte, und bie 
Degebenheiten die in ihre Regierungen gelegt werben. wirklich 
in dieſe Zeit gehören. Dieſe Begebenheiten müflen fo gedacht 
werben. Als am Ende ber vierten Regierung bie Römer ſich 
nach langer Fehde mit den Latinern über die Erneuerung bes 
lange vernachläffigten Bundes auseinanderfegten, Ließ Rom ben 
Anſpruch auf eine Herrſchaft fahren die es nicht erhalten fonute 
und erweiterte fih Dagegen auf einer anderen fichereren. Seite, 
Die öſtlichen Colonieen traten mit ben erhaltenen latinifchen 
Städten zufammen, obwohl dieß eigentlich nirgend gefagt if, 
ein Theil des Tatinifchen Landes wurbe an Nom abgeireten, bie 
übrigen traten mit Rom in ein Berbältni der Freunbfchaft, 
vielleicht der Iſopolitie. Rom handelte dabei weiſe wie Eng- 
land als es Nordamerika auerkannte. 

Auf dieſe Weiſe bekam Rom einen Diſtretto. Die vielen 
tauſend Anſiedler bie Ancus auf den Aventinus geführt haben 
fol find, die Bevölferung der Iatinifchen Städte Die an Nom 
kamen, weit zahlreicher als bie beiden alten Stämme und auch 
als biefe in Verbindung mit bem britten der bereits viel größer- 
war. In dieſer Landſchaft Ing die Kraft Roms, aus ihr wurbe- 
das Heer gebildet womit Die Römer ihre Kriege führten. Es 
wäre num natürkich gewefen Diefe Benölferung als vierten Stamm 
zuzulaſſen, aber das geftel den Römern nicht; Die Conſtitution 
bes Staates war geſchloſſen und wurde als etwas Anver— 
trautes angefehen woran man nicht änbern duͤrfte. Wie unfere 
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Borfahren in ihren einzelnen Stämmen. an ihren eigenthämlichen 
Gefegen hingen, — Kaiſer Dito Tieß eine Frage aus dem Erbredit 
durch ein Gottesgericht entſcheiden —: eben fo war es bei Griechen 
und Römern. Eine Stadt in Sicilien hatte challidiſche Nomima, 
eine andere borifche went fchon Die Benälferung ganz gemifcht 
war; in jenen waren vier, in diefen drei Stämme‘). Die Ein⸗ 
theilung in drei Stämme war eine einheimifch Tatinifche: es 
kann fein. daß die Sabiner ‚bet ihren Stäbten die Theilung in 
pier hatten. Ä 

Hier ift die Entflehung ber Plebes. Wenn gleich 
bie Erzählung Ancus habe die Latiner yon ihren Wohnfigen 
fortgeführt und nad Rom verpflanzt Teinen Glauben verbient, 
weil fie unmöglich ift: fo ifl buch nicht zu bezweifeln daß An- 
eus Marcius mit Net als ber Gründer ber Stabt auf dem 
Aventinus genannt wird. Hier entfland eine Stadt bie bis in 
Die fpätefle Zeit von dem eigentlichen Rom politiſch getrennt 
blieb die noch fehr lange als eine Nebenſtadt nicht in das Po— 
moerium einbegriffen wurde. 

Auf Aneus folgt Tarquinius Priscus welcher als ein Halb» 
etrusfer bargeftellt wird, Sohn einer Etruskerin und des Das 
maratus. Diefer fol ein Bacchiade gewefen, in ber Revolu—⸗ 
tion des Kypſelos Korinth mit großen Reichthämern verlaffen 
haben und nad Tarquinii gezogen fein. Sein Erbe war fein 
Sohn 8, Targuinius, da ein älterer Sohn Aruns vorher ge= 
fiorben war mit Hinterlaffung einer Frau von ber ber Vater 
nicht wußte daß fie fihwanger mar. Diefer Erzaͤhlung wirb 
gewöhnlich viel Glauben geſchenkt, weil Polybius, obwohl ein 
Grieche, Tarquinius als Sohn bes Damaratus nennt, und weil 
Die Zeit übereinftimmt. Aber das ift Doch nur Täuſchung, bie 
ganze Lebereinfimmung hängt son ber Richtigkeit unferer chro⸗ 
| 1) Als die Achäer fich über den Peloponnes verbreiteten, nahm zuerſt Sicyon 


dann allmählich die übrigen Städte ihre vouua an, man wollte auch 
Sparta dazu zwingen, aber ohne Erfolg. 
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nologiſchen Angaben über die römifhen Könige ab, daß alfo 
Tarquinius Prisens im Sabre 132 ber Stabt den Thron be- 
fliegen babe; müflen wir ihn aber in eine jüngere Zeit feben; 
fo fält die Erzählung von Damaratus und Kypfelus zufammen 
Die ziemlich ficher in bie Dreißigfle Olympiade gehört... Nun if 
aber ſchon bei ber allgemeinen Weberficht über Die Duellen der 
römischen Geſchichte bemerkt worden dag alle alten Annaliften 
mit alleiniger Ausnahme des klügelnden Pifo nie Daran ge— 
zweifelt haben daß Tarquinius Superbus Sohn bes Tarquinius 
Priscus gewefen, und demnach muß die Zeitbeftimmung für Die- 
fen durchaus faljch fein. Damit wird Die Beziehung auf Da- 
maratus unmöglid. 

Damaratus gehört in die alte Sage über den Zufammen- 
bang zwiſchen Griechenland und Etrurien, über die Bildung 
bie von Griechenland nah Etrurien kam. Wie Evander zu 
den Latinern fo bringt Damaratus bie fabmeifhen Buchftaben 
zu ben Etruskern ober Tyrrhenern, und er gehört auch nad 
der älteften griechifchen Sage in eben fo alte Zeiten. Die Be- 
ziehung auf Tarquinius Priscus ift daher gefommen daß Die 
alte Sage Tarquinii als denjenigen Drt nennt wo Damaratus 
ſich nieberkteß, von deſſen Abfunft als Bacchiade dieſelbe gewiß 
nichts wußte, Die aber bie fpätere hiftorifivende Erzählung die 
überall Zufammenhang. mit der Gefchichte haben wollte hinzu⸗ 
gejeßt hatte. Der rund Damaratus. auf Tarquinii zu bezie⸗ 
ben lag theils Darin daß Tarquinii eine bedeutende Stabt war, 
theils auch ift eine Beziehung zwiſchen Tarquinii und Korinth 
nicht zu verfennen. Srüber hielt man bie in Toscana gefun- 
denen Bafen und Gefäße für etruskiſch, ſpäter Fam man mit 
Recht davon zurüd, glaubte aber nun ſolche Vaſen feien nie 
im alten Etrurien geweſen. est werben zu Corneto Gefäße 
ausgegraben bie ben älteften griechifchen vollfommen ähnlich find, 
nicht denen bie früher etrusfifch genannt wurden, fondern ben 
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wirklich griechifchen aus frühefter Zeit, namentlich den korin⸗ 
thifchen Die Dodwell !) abgebildet hat, Scherben berfelben Art 
findet man nur bier beim alten Tarquinii, im ganzen übrigen 
Toscana iſt kaum ein ober zweimal ein folches Gefäß gefunden 
worden, wohingegen im norböfllichen Theile bes Landes, bei 
Arezzo und Fiefole, bie arretinifchen Gefäße von gebrannter 
rother Erde mit erhabenen Figuren von völlig eigenthümlicher 
Kunft häufig find die fih wiederum nirgenb an der Küfte fin- 
ben. Diefer Zufammenhang der Kunft von Tarquinii und 
Griechenland, befonders Korinth, erflärt die Sage baß bie 
Bildner Eucheir und Eugrammos ben Damaratus aus Korinth 
begleiteten. 

Sobald man nun Targuimius Priscus auf Tarquinii be⸗ 
zog und bamit verglich daß bie Sage angab ber feierliche grie- 
chiſche Gottesdienft fei zuerft von ihm eingeführt worden, fo 
fagte man: das ift das Werk ber Altgriechen, und man mußte 
nun die römifche Chronologie wie das Werk ber Pontifices fie 
beſtimmte mit ber griechiſchen vergleihen, was fchon gefchehen 
tonnte als Timäus gefchrieben hatte. Da fand man denn daß 
die Zufammenftellung möglich werde, wenn man Damaratus 
zum Vater des Tarquinius machte, Diefer Tarquinius Priscus 
ober Lucumo habe ſich mit feinem Weibe Tanaquil, einer etru⸗ 
ffifhen Wahrfagerin, nach Rom begeben, da er in Tarquinii 
nur Halbbürger war; auf der Hinreife gefchieht ihm ein Wun- 
ber. Bon feiner Regierung wird viel glorreiches erzählt, aber 
die Berichte trennen fich hier; einer, ber bes Livius, ift fehr 
befcheiden, ein anderer läßt ihn alle etruskiſchen Städte befiegen. 
Dei Dionyſtus ift dieß ausführlich zu leſen, die Erzählung da⸗ 
von gehört in die alten römifchen Annalen, fo daß Auguſtus 
diefe Siege fogar in den Triumphalfaften als drei Triumphe 
mit beſtimmtem Datum verzeichnen Tieß wie wir aus ben Trüm- 


1) Classical Tour II. p. 195. 4.0.9. 
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mern berfelben erfeben °). Diefen Angaben zu glauben hatten 
die Römer um fo mehr Beranlaffung, da man Tarquinius 
Priscus ale denjenigen nannte der bie beiden Stäbte, die ber 
Sabiner und bie der Römer vereinigte und bie ungebeuren 
Werke bante, wobei auch die Thäler ausgefüllt wurben. 
Diefelde Erzählung nennt Tarquinius Priscus allgemein 
Suenmo, dieß ift aber nie ein Name geweien fondern der etru⸗ 
flifche Titel eines Fürſten. Wenn bie Römer etwas von ben 
Eirustern erfinnen wollen, nennen fie die Maͤmer immer Lu⸗ 
eumo, Aruns ober Lars. Letzteres beißt wahrfcheinlich König, 
Aruns ift ein gewöhnlicher Name wie wir aus ben Inſchriften 
ber etrusfifchen Grabmaͤler fehen, wovon wir freilich fein Wort 
verſtehen aber doch bie Namen eriennen fönnen. Ich babe alle 
eirustifchen Infchriften durchgeſehen und bin zu dieſer Ueber⸗ 
zeugung gefommen daß eine total verfhiebene Sprache in ihnen 
iR wovon man nur Einzelnes erratben Tann, 3.2. rılavil heißt 
vixit annos. Lucnmo findet fih nirgend auf ihnen, auch wuß⸗ 
ten bie alten Sprachforſcher, 3. B. Berrius Flaecus, daß es 
fein Name ſei. Die Römer hatten mehrere Trabitionen über 
eisen Lucumo ber in bie römifche Gefchichte eingreift, einer z. B. 
war ein Gefährte des Romulus. Ale dieſe find kein anderer 
als 2. Tarquinius Priscus, d. h. alles von ben Anderen Er- 
zählte bat die Sage auf ihn Bezogen. Livius fagt er habe 
fih in Rom den Namen 2. Tarquinius Priscus gegeben was 
ihm die Philologen als eine große Hebereilung vorwerfen, was 
ober nur dann eine Vebereilung iſt wenn wir annehmen er habe 
Priscus ald.den Alten erklärt. Livius mochte aber oft im er- 
fen Buche die Erzählung in ber Ueberzeugung niebergefihrichen 
haben daß das nicht Alles wirklich fo geweſen fei und fich etwas 
Anderes babei denken laſſe. Priscus ik ein häufiger Name bei 
ben Römern, unter den Patrisiern finden wir ihn in ber Kar 


1) An der Sertrümmerung dieſes Denkmals find die Verfertiger felbft in fo 
fern Schuld daß fie nicht beſſeres Material genommen haben. 
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milie der Servilier, Eato hieß Prisceus che er den Namen Gate 
d. i. Catus, der Kluge, mit ber verflärfenden Endung -a bes 
fam, außerdem bat eine ganze Neibe von Familien dieſen Bei- 
namen. Ich bin überzeugt daB Tarquinius nur feines Namens 
wegen auf Tarquinii bezogen worden ift,. daß er vielmehr im 
Wirklichkeit ein Ratiner war. Dafür rebet Die Erwähnung non 
Tarquiniern die nach Vertreibung ber Könige in Laurentum 
mohnen, und ebenfalls daß Collatinus fih nad Lavinium ber 
gab, einer latiniſchen Stadt. Die ganze Geſchichte von ber 
- Abfkammung des Tarquinius Priscus von Damaratus fallt noch 
überdieß dadurch zufammen daß Cicero, Varro und ſelbſt Livius 
das Dafein einer gens Tarquinia .anerfennen, und wie gang 
eiwas Anberes ift Doch eine gens als eine Familie die nur aus 
zwei Häufern, bem ber Könige und bem bes Collatinus, ber 
ſteht? Varro fagt ausbrüdlih: Omnes Tarquinios eje- 
cerunt ne quam redilionis per gentilitatem spem ha- 
beret, P I 

Daß Tarquinius auf Etrurien bezogen wurbe bewirkte au⸗ 
Ber feinem Namen das Bebärfniß eine etruskiſche Einwirkung 
auf Rom zu erflären. Den Servius Tullius ber ein Etrusker 
war machten Die Römer zu einem Latiner aus Corniculum, und 
umgelehrt L. Targuinius Priseus der ein Tatiner war zu einem 
Etmsfer, So iſt bie ganze Erzählung von feiner Abkunft er⸗ 
dichtet, fo-ift auch Tanaquil eine völlige Dichtung, indem "ie 
Römer jede Frau Die eine Etrusferin fein follte fo nennen, benm 
es war ein gewöhnlicher etrusfifcher Name ber häufig auf In⸗ 
fehriften vorkommt. In der alten einheimifchen Neberkieferung 
war Tarquinius mit einer Latinerin Caja Caecilia vermaͤhlt, ein 
Name der auf Caeculus den Erfinder von Praenefle zurückge⸗ 
führt werben muß. Ihr Bild war in bem Tempel des Senn 
Sancus aufgeftellt, denn fie wurbe als Schubgöttin ber weib⸗ 
lichen Haͤuslichkeit verehrt. Dieß hat Achten Nationalcharalter. 
In der alten Legende ift fie fo einheimifch bag man ben Gärtet 
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ihrer Erzbildſaͤule abfeilte und ſich der Feilfpäne als Heilmittel 
bediente, 
Hiftorifch ift alfo daß es einen Ratiner Tarquinius Priscus 
gegeben, er gehört aber höchft wahrfcheinlih den Luceres an, 
er bringt bie Luceres in den Senat; zu den zweihundert Raths⸗ 
berren kommen noch hundert als gentes minores nad) ben 
gentes ber beiden erfien Stämme vom König aufgerufen; bei 
ber Empörung bes Sohnes gegen Servius Tullius find fie 
feine Faction. Seine Zeit it von ber früheren wahrſcheinlich 
Durch eine große Kluft getrennt, unter ihm zeigt fih Nom in 
einer ganz anderen Geflalt als früher. Die Eroberungen bie 
Aucus Marcius zugefehrieben werden find in einem fehr engen 
Raum begränzt, er erobert erft die Mündung ber Tiber und 
befeftigt Oſtia. Sebt aber fommen Erwähnungen eines Zuſtan⸗ 
des beffen Folgen wir noch heute ſehen. Noch bis auf den 
heutigen Tag fteht unverändert Das große Stromgemölbe, bie 
Cloaca maxima, mit deren Namen man mit Unrecht einen nie⸗ 
brigen Begriff verbindet, fie ift Fein Schlammableiter, wiewohl 
fie auch dazu benust wird. Ihr eigentlicher Zwei war fein 
geringerer als ber den großen Flußbufen der von ber Tiber her 
zwiſchen Capitolinus, Aventinus und Palatinus und zwifchen 
Palatinus und Eapitolinus hereintrat und fih dann in Sümpfen 
bis zwiſchen Duirinalis und Viminalis erſtreckte, auszutrocknen 
und einen feſten Boden zu gewinnen. Dieſes Werk aus drei 
Halblreiſen von ungeheuren Quaderſteinen ohne Mörtel beſtehend 
pie noch heute keinen Mefferrüden breit auseinander gewichen 
find, entzog das Wafler der Oberflaͤche, nahm das Grundwaſſer 
auf, leitete es in die Tiber und bildete einen feften Boden; 
weil aber die Tiber auch ein ſchlammiges Ufer hatte, fo wurde 
eine große Mauer ald Wehr gebaut die noch) größtentheits jetzt 
erhalten iſt. Diefer Bau fleht an Umfang und Maffe den Py- 
ramiden gleih, an Schwierigkeit iift er welt bedeutender, Es 
iſt ein folder Rieſenbau daß man es vollends. nicht „begreift, 
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wenn man es fieht, die Wafferleitungen ber Kaiſer find wahr⸗ 
lich nichts Großes dagegen, fie waren von Ziegelfleinen und in 
ber Mitte Gußwerf, bier iſt Alles von gehauenen albanifchen 
Duaberfteinen, unermeßlich tief gegründet. 

Ob die Cloaca maxima nun von Tarquinius Priscus 
ober feinem Sohne Superbus ausgeführt fei, darüber meiden 
bie Alten von einander ab und auch wir Tönnen nichts ent⸗ 
ſcheiden. Aber das können wir fagen, der Bau mußte vollen⸗ 
bet fein, ehe die Stabt im Umfang ber fieben Berge gefhloffen . 
war unb ein Ganzes ausmachte; Dieß aber ift von dem vorlegten 
Könige geſchehen, alfo wenn wir uns ber Perfoniflcation be⸗ 
‚dienen wollen, in ber Zeit des Tarquinius Priscus. in fol- 
ches Werk konnte aber unmöglich von ben Kräften bes Staates 
ausgeführt werden wie wir ihn in damaliger Zeit Tennen, bef- 
fen Gebiet von dem Fluß etwa zwei Meilen in die Breite und 
höchſtens ſechs bis acht Meilen in die Länge ſich ausbehnte, 
alfo nicht fo groß wie das von Nürnberg, befonders wenn wir 
uns alle Schwierigfeiten einer Zeit. denken wo Handel und kauf: 
männifcher Reichthum gar nicht vorhanden waren. Hier finb 
ſichtbar alle Mittelzuſtaͤnde überfprungen und wir fehen ein Neid 
vor und wo Rom weit und breit herrſcht, ganz anders als das 
vorhergehende. Bon biefer Herrfehaft finden wir bei Livius feine 
Erwähnung, obwohl auch er fih über die Bauten wundert, 
Livius denkt fich diefe Zeit als einen Zufland ber Kindheit für 
Die Stabt und ift daher in bemfelden Wahn in welchem Cicero 
ganz befangen ift und die fpäteren Schriftfieller zumal, als ob 
die Zeit der Könige nur als eine Zeit ber größten Schwäde: 
für Rom anzufehen wäre. Biel größere Richtigkeit könnte die 
Darſtellung haben die Dionyſius gibt, wonach bie etruskiſchen 
Städte, Ratiner und Sabiner dem Tarquinius Priscus gehul- 
Digt hätten. Nur find alle Erzählungen wie ſich dieſes ent- 
wickelt babe, fo fehr Fabelwerk daß man nicht verkennen kann 
fie feien son benen erfonnen bie fih das Räthfel hatten loͤſen 
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wollen. ns fehlt hier alles Hiſtoriſche. Aber in welcher Be⸗ 
ziehung Tarauinius Priscus auch etwa zu ben tuskiſchen Sagen 
son ben Eroberungen bes Tarchon ſtehen mag, bas fünnen wir 
fagen Rom habe entweber ſelbſt damals weithin geherrſcht ober 
es ſei ein Sig fremder Herrfcher geweien, febenfalls habe ein 
Juſtand befanden in dem Rom der Mittelpunet eines fremden 
‚Reiches geweſen. 

Derfelben Regierung des Targuinius Priscus wird ein 
anderes eben fo raͤthſelhaftes Unternehmen zugefehrieben; Tar⸗ 
quinius, heißt es, habe die romulifchen Tribus verboppeln d. h. 
brei neue Tribus nach feinem und feiner Freunde Namen hin- 
zufügen wollen. Diefem habe der Augur Attius Navius aber 
wiberfprochen, weil bie drei Tribus an Auſpicien gebunden 
wären, Wahrſcheinlich Yautete die Sage nicht wie fie Livius 
hat, fondern wie Dionyſius, Tarquinius babe felber den Schleif- 
fein durchſchnitten und fich dabei Die Hand verlegt. Der König 
habe nun zwar nicht brei neue Tribus gebildet, aber neue Cen⸗ 
turien den alten angeichloffen. In dieſer Sage iſt demnach bie 
Rebe von ber Unveränberlichkeit ber Tribus und von der Ab- 
ſicht des Herrſchers aus neuen Bürgern bie Bürgerfhaft zu 
verdoppeln, gegen dieſe Abſicht fesen fich mit Dem Anſpruch Des 
Geheiligten bie alten Bürger, Aber. wir fehen bier einen Herr- 
ſcher ber nicht bloßer Magiftrat iſt fondern mit @ewalt regiert: 
in ber Form gibt er nach, im Wefen aber verändert er, er bil⸗ 
bet zweite Centurien. Centurien und Tribus find urſprunglich 
einerlei, weil die Tribus hundert Geſchlechter hatte. Was es 
mit ben zweiten Centurien für eine Bewandtniß gehabt iſt ung 
völlig dunkel. Eine Hypothefe ift daß, ba viele unter den alten 
Geſchlechtern ausgeftorhen waren, Tarquinius neue bildete, 3.8. 
wenn bie Ramnes bis auf furfsig zuſammengeſchmolzen waren, 
beap er funfzig neue Geſchlechter als secundi Ramnes jur Er⸗ 
ganzung hinzufügte, Wir Haben bas Beiſpiel an ben Potitiern 
bie zur Zeit des Appius Claudius auoſtarben, wie erzaͤhlt wird 
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noch aus zwölf Familien beſtehend. Die Verzeichniffe der ge⸗ 
ſchloſſenen Familien zeigen wie reißend ſchnell dieſelben aus⸗ 
ſterben; in Steiermark waren früher zwei tauſend adeliche Fa⸗ 
milien, jetzt exiſtirt deren kaum noch ein Dutzend, im Herzog⸗ 
thum Bremen iſt bie landtagsfaͤhige Ritterſchaft in funfzig Jah⸗ 
ren auf bie Hälfte zuſammengeſchmolzen, nur weil fie auf Eben⸗ 
härtigfeit hielt, In Lüneburg war das Regiment fonft bei ben 
Geſchlechtern, fest ift nur noch ein Gefchleht nach. Vielleicht 
508 Tarquinius bie Veberbleibfel der alten Eurien zufammen und 
erfegte dann die fehlenden Gefchlechter. Was dieſe Vermuthung 
empfiehlt ift daß einiger Unterſchied zwiſchen den alten und 
neuen Geſchlechtern blieb; gewiß hatten bie neuen Genturien 
nicht fo viel Gewicht wie fie als eigene Tribus gehabt haben 
würden. | 
Es ift eine fehr mißlihe Sade in hiſtoriſchen Angaben 
Allegorien zu fuchen und aus denen wieberum hiſtoriſche Facta 
ziehen zu wollen. Sp fünnte mar, da Ancns Marcius Schö⸗ 
pfer der Plebes ift und die Ermorbung bes Tarquinius durch 
bie Marcier erfolgt fein fol, fließen Tarquinius der ein Lu— 
cerer war und bie Lucerer in den Senat brachte ſei durch eine 
Empörung der Plebejer umgekommen. Doch ift dieß eine ber 
mißlichflen Hypotheſen, daher ich fie nicht habe drucken Taffen, 
Ich bane dabei auf ein Zutrauen auf das der Anfpruch machen 
fann ber fih achtzehn Sabre faft unausgefett dieſen Forſchungen 
widmete, nachdem er fehon vorher manches Jahr mit Liebe daran 
gehangen. | 
Die Erzählung die Tarquinius zum anerfannten Haupt 
ber zwölf etruskiſchen Städte macht führt uns auf die Etrusfer, 
Sie find unter ben Bölfern bes Alterthums wohl dasjenige, 
woräber am meiflen Verſchiedenes mit dem geringften Apparat 
an Hüffsmitteln gerebet worden tft, worüber auch die meiften 
Taͤuſchungen verbreitet worden find, Die Betrügereien eines 
Annins von Viterbo, eines Inghirami u. a. find im höchften 
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Grade unverfhämt und dennoch Duelle vieler fpäteren Arbeiten 
geworben. Durch fie wurde Dempfler, durch ihn wiederum 
Winkelmann verführt. Im achtzehnten Jahrhundert ſchmiedeten 
zwar bie Italiaͤner nicht mehr falfche Documente, aber fie ſtell⸗ 
ten ſich mit dem größten Reichtfinn als ob fie das Unerklaͤrliche 
erflären Könnten. Zwar erifiren viele gefchriebene Denkmale 
von ben Eirusfern aber nur wenige große. Bor fünf Jahren 
wurde ein Altar ausgegraben an brei Seiten über und über 
beichrieben, ein Eippus in Perugia, ein Sarg zu Bolfena u. a5. 
fie find theils einzeln befannt gemacht theils gefammelt, befon- 
ders von Lanzi. Auch auf Kunſtwerken finden ſich Infchriften. 
Diefe zu deuten hat grofien Reiz, da wenn wir fie Iefen konn⸗ 
ten uns großes Licht aufgehen würde; aber das hat Beranlaf- 
fung zu ber beftimmten Vorausfegung gegeben, fie werben fi 
erflären laſſen, und da ift bann das Allerwillkuͤrlichſte gefchehen. 
Man hat dag Morgenkändifche, Das Geltifche baranf angemwenbet, 
endlich ift Lanzi von ber Annahme ausgegangen es fei eine Art 
Griechiſch, und Hat fih gegen alle Regeln der Grammatik ein 
falfhes Griechiſch willkuͤrlich gebildet. Wir ftehen mit allen 
biefen Reſten da ohne etwas zu wiſſen, wie bis auf Champol- 
lion vor den Hierogipphen: nur große inscriptiones bilingues 
würden uns helfen. Wir Fönnen beftimmt fagen Daß das 
Etruskiſche nicht Die geringfle Aehnlichkeit mit dem LRateinifchen 
und Griechifchen, ja mit Feiner einzigen ung befannten Sprade 
bat wie fchon Dionpfius mit Recht bemerkt, Diefe Stelle des 
Dionyfius bat man gefliſſentlich überſehen ober den pofitiven 
Sinn berfelben in einen bedingten verdreht. Das Umbrifche auf 
den eugubinifchen Tafeln hat Aehnlichkeit mit dem Lateiniſchen. 

Dionyſius hatte die Nachricht daß die Etrusker ſich als ein 
einheimiſches Volk betrachteten das von keinem anderen Bolfe 
abflammte und nichts von dem Namen Tprrhener und Etrusfer 
wiſſend fih Raſena 2) nannte; von den Sagen ber "Griechen 


’) Rafena, wahrſcheinlich nicht Rafenna; Ras RR Stamm und ena Em 
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wußten fie nichts. Diefe aber hatten zwei beſtimmte Sagen 


‚von den Tyrrhenern. bie fie auf bie Etrusfer bezogen, bie eine, 


die des Hellanikus daß Pelasger aus Theffalten fih an ber 
Mündung des Po zu Spina niebergelaffen hätten, von wo fie 
über die Berge nad Etrurien gegangen ſeien; nach ber zweiten, 
ber bes- Herodot, follen bie Lyder zur Zeit des Atys durch eine 


Hungersnoth befallen fein wodurd ein Theil bes Volkes unter 


Torrhenos nach Italien auszuwandern gendtfiigt wurde. Diefe 
legte Angabe befireitet Dionyfius mit einer Kritif die von ber 
guten Art tft, wie man fie mitunter bei ihm findet, daß weder 
Sprache noch Religion ber Eirusfer Aehnlichkeit mit der ber 
Lyder haben und weder Die Etrusker noch der lydiſche Schrift 
ſteller Zanthus, defien Schrift, wie Difr. Müller zeigt; mit Un⸗ 
recht bei ben Griechen in ben Verdacht der Unächtheit Fam, et= 
was davon willen. Dionyſius fah bier das Richtige, weil er 
nicht aus Büchern ‘arbeitete fondern aus ber unmittelbaren An⸗ 
ſchauung. Mit der andern Sage hält er es anders: er läßt 
fie nicht: fahren, bezieht fie aber nicht auf die Etrusker ſondern 
auf bie Aboriginer. Die itafiäntfchen Antiquare dagegen haben 
ſich an die Iybifche Sage gehalten oder auch die Ausmanberung 
ber Pelasger aus Theffakien auf Die Etrusler bezogen und ge= 


fagt die Bewohner von Eortona (Kroton) feien gar. nit ver- 


ſchieden von den anwohnenden Bölfern troy Herodots Proteſta⸗ 
tion. Hier num können bloß die Refultate meiner Unterfuchun« 
gen über bie Etrusfer bargeftellt werden. Ich habe (in ber 
neuen Ausgabe bes erſten Bandes meiner römifchen Geſchichte) 
bewiefen bag der Name Tprrhener von den Griechen auf bie 
Etruster übertragen ifl, wie wir den Namen ber Beitten von ben 
Engländern, den ber Mericaner und Peruaner von ben Spaniern 
in Amerika gebrauchen, weil jene Volker urfprünglich dieſe Gegen- 
ben bewohnten, während ein neu einwandernded Volk eine ganz 


dung, wie in Borfena, Caecina, aber die Etrusfer verdoppeln nicht bie 
Gonfonanten, eben fo. wenig wie die femitifchen Voͤller. 
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veue Orbnung der Dinge gründete und zwar fo gaͤnzlich daß wer 
feine Spuren eines früheren Zuftandes erfenmen als ob jene gar 
nicht exiſtirt hätten. Die Tyrrhener waren ein ganz anderes Volk, 
bewohnten aber die Seetüfe von Etrurien fo wie die ganze Kuͤſte 
üblich bis an Das eigentliche Denotrien d. i. Calabria und Baſili⸗ 
cata. Diefe Tyrrbener waren Pelasger eben fo gut wie Die bed 
Peloponnes und in Theſſalien, und wenn Sophokles von Todgrmois 
Ilelaoyois in Argos redet, wenn bei Aefhylus der Rönig Pe- 
Yasgus, Sohn des Palachihon, in Argos herriht, wenn Tyr- 
rhener nad Thucybibes am Athos und in Lenmos wohnen, 
nah Herobot in Attila am Hymettos, fo if das immer ein und 
derſelbe Vollsſtamm. In Kleinafien müfen wir bie Lüͤcke in 
der Geſchichte nach der. Zerftörung von Troja fo ausfüllen daß 
Lyder, Karer, Myſer aus dem Inneren ſich näher an bie Küſte 
in bie Gegend bes zerflörien Troja vorfchieben, und Die Meoner 
und andere pelasgiſche Bölfer teils unteriochen theils verbrän- 
gen. Die Meoner die von. ben Lubera immer unterfchieben 
werben find auch Tyrrhener und heißen ſo bei Ovid in ber 
valchiſchen Fabel. Diefe Tyrrhener nun haben der Kuͤſte des 
weſtlichen Italiens und dem tyrrheniſchen Meere den Namen 
gegeben, die Römer nemnen fie Tusci. Beide Namen gingen 
auf bie Rafena über welche exobernb von ben Alpen her⸗ 
unterfamen, Hierdurch wirb bie ganze herodoteiſche Angabe 
Har, es if eine gewöhnliche genealogiſche Darftellung die er- 
Hären will wie Tyrrhener in Lydien und auch in Italien fein 
Tonnen. Diefe Auſicht iſt jetzt allgemein in Deutſchland umb ie 
England angenommen. - 

Die einzige Schwierigfeit bie zwar ber Evidenz biefer Dar⸗ 
ſtellung keinen Eintrag thut, aber als ein Yactum Befremden 
erregt, iſt bag nach ber etruskiſchen Eroberung Des tyrrhentfchen 
Landes bie Spradhe der Rafena auf fo vielen Denkmalen ‘bie 
einzig erhaltene ift, Feine Spur von Inſchriften in der Sprache 
ſich findet die dem Grichifchen verwandt wäre, wie man an⸗ 
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nehmen muß daß 23 bie tyrrheniſche geweſen. Aber arſtlich find 
dieſe Inſchriften faſt ale im Innern bes Landes hei. Perugie, 
Bolterra, Arrezzo u. f. w. gefunden wo bie Mrkegöllerung um- 
briſch war, an ber Seefüfte bei Pife, Populonia, Caere, Tarquinii 
v. a. nur in ſehr geringer Zahl; Türglich find wieder einige bei 
Tarquinii entbedit worden aber noch nicht belannt gemacht; man 
kounte daher fagen, wenn noch keine tyrrheniſche Inſchriften ge⸗ 
funden find, fo können fie ſich noch finden. Doch iſt auf ſolche 
Ausrede nichts zu geben. Bei Eraberungen bie ein ſchweres 
Zach auflegen ſtirbt häufig bie Sprache ber Ueberwundenen ganz 
und gar aus: in Aſien und in manchen andern Laͤndern war 
es verhoten bie Landesſprache zu gebrauchen um Berrätherei zu 
verhüten. Die Mausen waren in vieler Hinficht milbe Herren 
im Spanien, das Land blühte unter ihnen; in Andaluſien jedoch 
perbot ein König als die Chriſten vordrangen bei Tobesfrafe 
lateiniſch zu reden, fo daß hundert Jahre fpäter feine Spur 
mehr ven biefer Sprache vorkommt. Noch im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert redete in Eaͤſarra Die ganze chriſtliche Bevölferung grie- 
chiſch, ein Paſcha verbot es ihnen, und dreißig bie vierzig Jahre 
nachher, als mein Vater hinkam, konnie lein Menſch mehr grie⸗ 
chiſch reden. In Sicilien war als die Normannen «8 erober⸗ 
ten bie Sprache wur griechiſch und arabiſch, noch unter Kaiſer 
Friedrich IL werben bie Geſetze griechiſch gegeben, nadyer auf 
einmal verſchwindet es gaͤnzlich; auch in Terra di Lecce und 
Kerra bi Otranto ſind nachmals bie Namen italiänifch, ber 
Verkehr aber griechtfch; zweihundert Sabre nachher, im funf- 
zehnten Jahrhundert, ſtirbt es auch hier ab. Im Pommern und 
Medienburg iß ohne eine Einmanbrung von Deutfihen durch 
Die Vorliebe des Fürſten bie wenbifhe Sprache in ein paar 
Menfchenaltern verſchwunden, Die Eroberer ber Mark Branden- 
burg unterfagen ben Gebrauch bes Wendiſchen bei Todesſtrafe 
und bald ſprach man nur plattdeutſch. Die Etrusker Hatten 
eine gan; ariſtokratiſche Verfaſſung, fie wohnten im Mittelpunet 
N 10 > 
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einer großen unterihänigen Landſchaft in ihren Städten; bei 
ſolchem Verhaͤltniß mußte ihnen viel daran liegen daß biefe ihre 
Sprache annähmen. 

Die Rafena kamen erobernd von den Alpen herab ba nad 
Livius und Strabo ſowohl bie Näter als auch die übrigen 
Aipenvölfer, Eamuner, Lepontier am Eomerfee u. a., etruski⸗ 
ſchen Stammes waren: baß fie ſich durch Die gallifhen Erobe- 
ver gezwungen aus ber Ebene in bie Alpen zurüdgezogen hätten, 
iſt niemals von irgend einem Alten gefagt worben, und es ift 
unfinnig zu denken daß ein Bolt das vor ben Galliern aus ber 
patavinifchen Ebene: flieht im Stande geweſen wäre Alpenvöller 
zu bezwingen, ober dafelbft geduldet wäre wenn nicht biefe Ge⸗ 
genden ſchon früher durch Stammgenoffen befegt waren. Wir 
haben die Sage, währfcheintich aus Eato, daß bie Etrusfer drei⸗ 
hundert umbrifche Stäbte eingenommen haben; biefe müflen als 
das Innere von Toscana gedacht werben, noch Tange hat in 
Toscana eine Gegend Umbria geheißen und ein Fluß Umbro 
wird genannt, Die Etrusfer find alfo eines ber norbifchen 
Bölfer die durch den Drang jener Böllerwanderungen bie hi⸗ 
ſtoriſch gewiß find wie die fpäteren obgleich wir fie nicht 
erzählt finden nah Süden getrieben wurden, Bölferwandes 
rungen wie bie weldhe Die Illyrier vorgetrieben hatte, fo daß 
Die illyriſchen Enchelier um die vierzigfie Olympiade bis nad 
Briechenland vorbrangen und Delphi plünderten wie Hero⸗ 
dot und mittheiltz eine folhe Völkerwanderung bat bie Etrus⸗ 
fer aus dem Norden herausgetrieben. Sie haben einmal bie 
Schweiz und Tyrol bewohnt, ja es iſt gewiß mit den Etruskern 
in jenen Gegenden gegangen wie mit ben Celten in Spanien, 
daß fi) einige Stämme Tänger erhalten haben, Die Heiden: 
mauer am Ottilienberg im Eifaß, bie Schweighäufer als eines 
ber merkwürbigften und unerflärlichfien Denkmale beſchrieben 
hat iſt offenbar etrusfifches Werk, fie bat gerade den Charakter 
der etrusliſchen Fortification wie wir fie in Volterra, Cortona und 
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Siefole ſehen. Man bat dieß galliſche Bauart nennen wollen aber 
ganz ohne rund, wie wir fowohl aus Caeſars Befchreibung 
wie aus fonftigen Reſten und- Bauwerken in Gallien feben, 
Es gibt zwei weſentlich verſchiedene Yortificatiorisweifen im 
mittleren Stalien: bie eine find die fogenannten cyelopifchen 
Mauern in Polygonen abſichtlich unregelmäßig abwechſelnd an 
dem Umfange eines Berges fo hinaufgeführt dag er ganz fhroff 
geworben iſt, aber oben auf Dem Berge ohne Mauern, hinauf 
führt eine Rampe, clivus, die man binaufreiten Tann, unten 
und oben find Thore; fo waren bie römtfchen und Tatinifchen 
Berge befefligt. : Die andere find die etruskiſchen Befeftigungen 
Die oben auf dem Rande eines fchwerzugänglichen Berges ale 
Mauer nicht von Polygonen fondern von Paralelepipeden in un⸗ 
gebeuren Dimenftonen, fehr felten Quaderſteinen, geführt find; fie 
folgen dem -Rande bes Berges in allen feinen Biegungen: fo iſt 
es bei Bolterra, fo iſt die erwähnte Mauer im Elſaß. Diele 
Mauer nun führe ich nicht auf fo ganz alte Zeiten hinauf ſon⸗ 
bern auf einen den Etrusfern verwandten Stamm ber fich lange 
gegen die Celten daſelbſt gehalten Hat; wenn gleich ich das Bor 
handenfein berfelben nicht als einen umımflößlichen Beweis für bie 
Eriftenz eines foldhen Stammes anführen möchte. Die Etruslker 
fiedelten ſich nun zuerſt in zwölf Städten in ber Lombardei an, 
ungefähr bis zu der jetzigen öͤſterreichiſchen Gränze gegen Pie- 
mont (Pavia war nicht etruskiſch), fühlich von Parma bis Bo⸗ 
Iogna, nörblih vom Bo bis Verona; dann dehnten fie fi 
weiter aus und gründeten ober erweiterten in dem Lande füd- 
lich von den Apenninen auch zwölf Städte von wo aus fie das 
Land beherrſchten. Nun ift. die gewöhnliche Anficht daß bie 
Etrusker ein uraltes Bol in Italien feien, ich ſelbſt war Tange 
biefer Meinung, aber uralt in Toscana find fie nicht, in ber 
Gegend des fühlihen Toscana bie jest zum Kirchenſtaat ge⸗ 
hört haben fie fich erſt fehr fpät ausgebreitet. Herodot erzählt 
Daß um das Zahr d. St. 220 die unglücklichen Phocäer von 
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den in Corſica hauſenden Agyllaͤern und Karheboniern in einer 
Seefchlacht beflegt und ihre Gefangenen gefleinigt feien, bie 
himmliſche Strafe dafür fei ſichtbar geworben, Die Agyllaͤer haͤt⸗ 
en fich nach Delphi gewandt und Apollo ihnen griechiſche Op⸗ 
fer, Verehrung griechiſcher Hersen auferlegt. Agylla nun bat 
nach bei einftimmigen Nachricht aller Schriftſteller fo lange die⸗ 
fen Namen geführt als es pelasſgiſch war, hernach wurde 
es von den Etruskern Caere genammt. Mezentius ben Ty⸗ 
rann von Caere in der Sage bie Virgil mit feiner großen 
Gelehrſamkeit fi aneignet Ebnnen wir mit großer Wahrſchein⸗ 
lichleit als den etruskiſchen Eroberer von Gaere anfehen, er er= 
ſcheint nachher auch als Eroberer von Latium ber ben Zehnter 
des Weind, ja den ganzen Weinertrag für ſich fordert. Die 
eiruskiſchen Ausbreitungen gehören in die Zeit der letzten Kö⸗ 
nige von Rom, hängen zuſammen mit dem Zuge ber Etrusker 
gegen Kuma und im Bolskerlande: um die Zeit. von Olym⸗ 
yiade 60 — 70 breiten fie ſich in dieſen Gegenden aus, a. u. 
383 gründen fie Capua, nad Cato's Angabe die gewiß große 
Authentieität hat. Die Kürze ber Zeit um groß gu werben und 
wieder abzunehmen die Belleins einwendet kann dieß nicht un⸗ 
wahrſcheinlich machen: Capua ſtand doch ſchon zwei Hundert und 
funfzig Jahre ehe es groß wurde: News York iſt ein weit auf⸗ 
fallenderes Beifpiel. Alſo in bie Zeit wo Hiero von. Syrakus 
bie Etrusker bei Kuma ſchlug gehört bie Blüthe dieſes Volles, 
im Anfange des vierten Jahrhunderts der Stadt finten fie, die 
Römer heben fih und in der Mitte bed Jahrhunderts entreißen 
thnen Die Gallier den noͤrdlichen Theil ihres Gebietes, bie cir= 
eumpabdanifchen Beſitzungen. 

Seit man zu der Erfenntniß gefommen bag die afbanifche 
Abſtammung Roms nicht zu haften fei, meinte mar Rom ſei 
eine etruskiſche Colonie, ich ſelbſt ſtellie dieſe Vermuthung auf 
und legte ſie der erſten Ausgabe meiner Geſchichte zu Grunde, 
indem ich die albaniſch⸗latiniſche Abkunft für falſch hielt; die⸗ 
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fer eirnsliſche Urſprung ſchien ſich mir durch mehrere Umfänbe 
zu beflätigen, beſonders durch Die Angabe eined Volnins bei 
Barro daß die Namen ber ülteflen roͤmiſchen Stämme tuskiſch 
wären, ferner durch Die Bemerkung daß bie geheime Theologie 
ker Römer aus Etrurien ſtamme und bie Söhne ber zehn Er⸗ 
fen im römifchen Senat die Religionsgefege in Etrurien lern⸗ 
ten, fo wie wohl Die Verehrung des Jupiter, ber June und 
der Minerva. auf dem Capitolium etrusfifcher Ritus if. Uber 
durch unbefangene Forſchung babe ich mich überzeugt daß bem 
nicht fo ift; Daß die beiden nrfprünglichen Beftandtheile des rö⸗ 
milden Staates Latiner und Sabiner find, ohne daß ich. ein 
Später hinzukommendes etruskiſches Element beftreiten will; daß 
aber Rom viel älter ift als die Ausbreitung ber Eirusfer in 
biefen Gegenden, alſo Die Angabe des Bolnius entweder grund⸗ 
los if oder die Namen der Stämme jünger ale ihr Dafein, 
daß aber das ſtarke Eingreifen der Etrusker um Die Zeit Die 
man ald Regierung des Tarquinius Priscus und des Servius 
Tullius bezeichnet hinreicht um alle etruskiſchen Inſtitutionen in 
Rom zu erklären. Auch redet fein Alter je von einer etruskiſchen 
Eolonie in Rom. Es fragt fih nun nur ob fich bie Etrusler 
fo frah ausgebreitet haben daß fie ſchon zu Tarquinius Priscus 
Zeiten im Beſitz von Taraninii und den benachbarten Orten 
waren ober ob fie erſt ˖ um bie ſechzigſte Olympiade und fpäter 
anfingen an ber Tiber und jenſeits Derfelben gu erfcheinen, 

Ehe wir mn zu ber Darſtellung ber in diefen Zeiten here 
vorkretenden Veränderungen übergeben muß ein Bild ber älteflen 
Berfafiung Roms vor benfelben gegeben werben, nachdem zuvor 
Die Geſchichte der Etruͤsker, fo viel wir von ihnen wiſſen, dar⸗ 
geſtellt iſt. 

Was wir von der Geſchichte von Kuma wiſſen iſt ſehr 
dunkel, von keiner griechiſthen Stadt dieſer Gegend wird bie 
Grundung fo frab hinaufgeſeztz das wärbe nicht fein wenn 
nit Kuma fo früh aufgehört bitte eine griechiſche Stadt zu 


15% delteſte Gefchichte. Gteuster. 


fein und in die Gewalt der Osker gekommen wäre, früher als 
ba man anfing in dieſen Gegenden griedifch zu fehreiben. Alle 
Städte nämlich haben gewiß Aeren von ifrer Gründung gehabt, 
hierdurch bat man benn beſtimmte chronologifge Data erhalten 
fönnen die nachher auf Olympiaden zurüdgefährt wurben, bemn 
nach Olympiaden rechneten die Griechen erſt fehr ſpaͤt. Der 
erfle der Danach rechnet iſt Timäus (DI. 120 — 10), Then: 
phraft hatte dieſe Rechnung noch nicht. Wo nun-aber eine Stadt 
wie Ruma für die Griechen untergegarigen war ba hatte man 
feine Spur von biefer Aera und daher nichts woran man fi 
halten konnte als bie Genealogie ihrer Ktiſten. Wenn alſo ans 
gegeben war daß ber ober ber eine Stabt gegründet, fo rechnete 
man genealogiſch zurüd bis auf Troja und -bie Heroen, baber 
fommt es daß Kuma für fo ungeheuer alt gehalten wurde, zwei 
hundert Jahre älter als die umgebenden griechiſchen Stäbte, 
beim bie eigentliche Aera biefer Stadt if früh untergegan- 
gen: fie war gewiß nicht älter als die übrigen griechifchen 
Städte, Was man von Kuma wußte eriflirte wahrſcheinlich in 
nenpolitanifchen Chroniken die Dionyſins auch benutzte. Seine Be- 
ſchreibung bed Krieges der Etrusker gegen Kuma ift zwar mythifch, 
ber Bulturnus fließt in feine Duelle zurüd u. f. w.; aber Das ifl 
Nebenſache: Herodot ift auch mythiſch, 3.3. bei dem Untergang 
der Tarthaginienfifhen Armee gegen Gelon; darum iſt der Prieg 
den er erzählt Doch nicht zu bezweifeln. Die Kumaner waren 
damals in ber hoͤchſten Bluͤthe und beſaßen Campanien; wenn 
die Etrusler alſo ungefaͤhr um die vier und ſechzigſte Olympiade 
Kuma belagerten, ſo zeigt das deutlich daß ſie zu dieſer Zeit 
Eroberer waren was vortrefflich mit Catoſs Notiz zuſammen⸗ 
ſtimmt daß Capua nur zwei hundert und ſechzig Jahre feit fei- 
ner Erbauung geflanden habe, d. h. es war eine etrusfifche Co⸗ 
lonie. Sp kommen wir alfo für den Vebergang der Etrusfer 
über bie Tiber auf Die Zeit von 250 bis 280 nad) unfeser ge 
wöhnlichen Zeitrechnung von ber. Erbauung Roms; 220 — 230 
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geigt und Herodot Agylla noch als eine Stadt bie bag Orakel 
zu Delphi befragt. Daß das Etrusker gethan hätten Die anf 
ihre eigene Religion fo viel hielten ift undenkbar, befonders auch 
da zwiſchen Etruskern und Griechen ein eingewurzelter Haß 
exiſtirte; daher erhalten die Römer aus ben Libris fatalibus bie 
etruskiſchen Urfprungs waren den Befehl zur Opferung eines Gal⸗ 
liers und einer Gallierin, eines Griechen und einer Griehin?), 
nicht aus den fibyliinifchen Büchern wie Plutarch fabelt, Diefer 
Nationalhaß zeigt ſich überall vorher, bei Pindar, in ber bakchiſchen 
Babel, auf Tyrrhener übertragen, was von den Etrusfern zu 
verſtehen if. Demnach fommen die Etrusker auch an bie Tiber 
in einer viel fpäteren Zeit ald man. gewöhnlich annimmt, fie 
breiten fi allmählich aus, erreichen ihre Höhe, erhalten ſich 
darauf zwei Menfchenalter hindurch und fallen dann. in immer 
zunehmender Progreffton. - 

Bon der älteren etruskiſchen Geſchichte iſt uns ſo gut wie 
nichts bekannt; wir finden in Toscana zwölf Städte, völlig un- 
abhängig von einander aber Doch zumeilen zu gemeinfchaftlichen 
Unternehmungen vereinigt. Herkoͤmmlich iſt daß in feber diefer 
Städte ein König herrſcht, aber von erblichen Regierungen wie 
hei ben Griechen findet fih bei keinem italifchen Volke eine 
Spur. Diefe Städte find auch in Feiner künſtlichen Yöderation, - 
ed bildet ſich fo von felbft ein Bund, da fte ſich zuweilen bei 
dem Tempel der Boltumna verfammeln zu gemeinfchaftlicher 
Berathung, ferner hatten fie einen gemeinfchaftlihen Prieſter der 
ganzen Nation. Wahr fiheint — denn da ben Römern bie 
eitenstifche Sprache unverfändlihd war, muß man ihre Ueber⸗ 
Iteferungen . vorfichtig benusen — daß bei gemeinfchaftlichen Un⸗ 
ternehmungen einer von den Königen erwählt wurbe beffen Ho⸗ 
heit Die anderen Städte anerlannten und dem fie bie föniglichen 
Inſignien übergaben; biefer Vorzug ſcheint aber nicht immer 
bur Wahl hervorgebracht zu. fein, fondern oft eine Stabt fi 

%) Liv. XXI, 57. 
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der Hegemonie bemächtigt zu haben, wie in dem Kriege des 
Porſena Cluſium die Hauptflabt von Eirurien if. In dem⸗ 
feiben Verhaͤltniß denfen ſich unſere Erzählungen Rom zu biefen 
Staͤdten; die zwölf Städte follen dem Tarquinius Priscus den 
elfenbeinernen Thron und bie Inſignien gefandt haben, nad 
anderen dem Servins Tullius. Hiſtoriſch iſt Feines von beiden, 
aber es ift ein Zeichen dag Rom unter ben legten Königen 
Haupt eined gewaltigen Reichs war, viel größer als in ben er⸗ 
ſten 160 Jahren der Republif, was wir auch in Rom ſelbſt 
noch merken. Namentlich hinſichtlich Etruriens fcheint Rom als 
Haupiſtadt anerkannt worben zu fein; dieß iſt uber nur etwas 
Borübergebendes was ſich vielleicht fon unter ben Königen 
‚mehrmals geändert hat. 

Die Etrusker Haben alle Zeichen eines einwandernden Vol⸗ 
kes das wahrfcheinlich nicht viel zahlreicher war als die Deuts 
ſchen die am Anfange des Mittelalters fih in Italien nieber- 
ließen. Die Städte herrſchen und in ben Stäbten bie Ge— 
ſchlechter, bie Landfchaft der Städte ift groß bebeutet aber nichts, 
ben wegen. biefer oligarchifchen Regierungsform war Etrurien 
ohnmaͤchtig gegen Rom da man bem Bolfe nicht ohne Gefahr 
Waffen in die Hände geben durfte. 

Dionyfins der mit großer Sorgfalt bie Ausdrücke feiner 
Bewährsmänner wiebergibt fagt bie Magnaten der Etrusker 
Hätten fich mit ihren Clienten zum Kriege verfammelt. Bei ben 
Römern {fl es nur letztes Hülfsmittel die Clienten aufgubieten, 
wenn bie Plebeſer fich weigern in ben Krieg zu ziehen. Au 
andere Erwähnungen deuten darcuf Bin daß Etrurien von Hoͤ⸗ 
rigen bewohnt war unter einer Territorlalariftofratie; als bei 
dem Borbrangen ber Galler Die. Bölker des linken Tiberufers 
fh von Rom abſonderten, zog Rom bie bes rechten Ufers an 
fi, Caere befam Iſopolitie, vier neue Tribus wurben gebildet 
von denen die fih im Kriege son Veſi und Falerii losgeriſſen 
hatten, offenbar nicht transfugae, wie Livius fagt, fondern 
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ganze Bölterfhaften die fih zu Rom: fehlugen um dem Drude 
zu entgehen; Die Analogie bringt es fo mit fi, denn aus 
den Bolskern werben nur zwei Tribus gebildet, eben fo viele 
aus den Sabinern. Ferner zeigt bie Geſchichte bes Aufſtandes 
son Bulfinii das VBerhältnif eines unterworfenen Volles was 
ich im erften Bande meiner römifhen Geſchichte aufgeflärt habe; 
bie Bulfintenfer bildeten aus ihren Hörigen eine. Plebes um bie 
Römer abzumehren,- Die Plebes unterbrüdt nachher ihre früheren 
Herren und diefe ziehen es vor fich den Römern in bie Arme 
zu werfen und ihre Stabt von biefen zerflören zu laſſen. Als 
Ienthalben iſt ſolche Oligarchie, daher finden wir nur fu fehr 
wenige Stäbte ta Etrurien, Das ganze Land von den Apenninen 
His Nom hatte nur zwölf Städte. Daher war bie Kraft nur in 
ihrer erſten Entwidlung, e8 war fein weiteres nachhaltiges Leben, 
feine Elemente bes nationalen Befteheng wie bei ben Römern ober 
den Samnitern bie offenbar bie alten oskiſchen Völlker nicht unter« 
brüten fonbern ein Ganzes mit ihnen wurden und fogar ihre 
Sprache annahmen; bahingegen bie Lucaner die von-ben Sabi⸗ 
nen ausgewandert waren ein ganz andres Verhaͤlmiß zu ben alten 
Densirern hatten, fonft mäßte ihre Bürgerzahl bei Polybins 
ganz anders lauten. Die entgegengejeste Politik trägt bier bie 
enigegengefesten Früchte. Der Aufftand der Bruttier if nichts 
weiter als daß die Denotrer die unter ben Griechen ſchon Hö« 
rige waren, als fie an neue Herren übergingen bie fie noch 
härter behandelten, ihte Ketten brachen. Die Etrusker konnten 
bei ihrem Reichthum, ihrer Größe fi) .der Römer nicht erweh⸗ 
ren, ihre Städte bilden feinen engverbundenen Staat wie bie 
ber Latiner, nicht einmal wie bie Adhäcr, bie meiſten Stäbte 
freien im fünften Jahrhundert nach einer ober zwei Schlachten 
bie Waffen; bie einzige Stadt bie ſich dreißig Jahre Iang wehrt 
iſt eben Bulfinit wo die Hörigen zur Plebes gemacht waren. 
Die Samniter wiberfiehen fiebenzig Jahre, die Lntaner nur fehr 
kurze Zeit. 
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Die Etrusker haben bei den Neueren große Gunſt erfahren, 
bie Alten achten fie wenig. Bei den Griechen waren höchſt un⸗ 
gänftige Erzählungen über fie in Umlauf von ihrer zügellofen 
Veppigfeit, einigermaßen laſſen fie ihnen Gerechtigkeit wiberfah- 
ren in Hinficht der Kunft: die Vollendung der Technik und bas 
Altoäterifche hatte vielen Reiz, die signa Tuscanica waren 
in Rom gefucht wie etwa jet in Deutſchland altbeutfche Ge⸗ 
maͤlde. | 
Geachtet wurden die Etrusler beſonders als ein Prieſter⸗ 
volk das fi der Weiffagung in allen Beziehungen ergab, be= 
fondere aus meteorofogifchen und Aftralerfheinungen und aus 
ben Eingeweiben ber Opferthiere; bie Auguralweiffagungen find 
Dagegen ein Erbtheil ber jabellifchen Voͤller. Wir müffen dieß 
aber doch als ein arges Trugweſen anerkennen. Ich will nicht 
laͤngnen daß bie Beobachtungen über die Blise die Etrusker 
zu intereflanten Wahrnehmungen führten, fie kannten fchon bie 
Blige die aus der Erde auffahren, Die jetzt von ben Phyſikern 
allgemein anerlannt find aber noch vor dreißig Jahren ge= 
laͤugnet wurden. Daß fie Blisableiter kannten, wie man aus 
dem Jupiter Elicius vermuthen fönnte, ift mir jeßt weit weniger 
wahrſcheinlich als früher; das würbe nicht fo verloren gegan⸗ 
gen fein, auch heißt es nicht daß bie Blitze gelockt ſondern daß 
fie hervorgerufen worden wären. 

In der Geſchichte zeigen ſich die Etrusker in nichts weniger 
als günftigem Lichte, unkriegeriſch, geneigt ſich drohender Gefahr 
buch Demüthigung zu entziehen, wie in neuerer Zeit zwiſchen 
1796 und 1813 fo viele Staaten. Die Schilderungen von ihrem 
großen Luxus mögen übertrieben fein aber Grund hatten fie; 
beinahe zweihundert Jahre lebten die Etrusker in tiefftem Frie⸗ 
den unter roͤmiſcher Herrfchaft frei von allem Kriegsdienft, wenn 
nicht etwa bei außerordentlichen Anläffen wie im hannibaliſchen 
Kriege. In dieſe Zeit nun fällt der ungeheure Reichtum unb 
ber Luxus von bem Pofidonius erzählte, ' 
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Die Etrusker hatten auch Jahrbuͤcher von denen Kaiſer 
Claudius Gebrauch gemacht hat, einiges wenige mag aus den⸗ 
ſelben auch an Berrius Flaceus und an Barro gelommen fein. 
Namentlich if Caeles Bibenna berühmt, eigentlich der einzige 
hiſtoriſche Punct den wir aus ber Gefchichte der Etrusker ken⸗ 
nen, Caeles Bibenna foll nach einigen nah Rom gekommen 
und fih auf dem Gaelius niedergelaffen haben, nad anderen 
und zwar benen bie etruskiſchen Ueberlieferungen folgen, farb 
er in Etrurien und fein Feldherr Maftarna führte den Reſt 
feines Heeres nach Rom wo.er den mons Caelius nad feinem 
alten Feldherrn benannt haben fol. In den Erzählungen fin- 
bet man ihn immer als Condottiere, als unabhängigen Feld⸗ 
herrn eines gefammelten Heeres ohne Unterthanenverhaͤltniß zu 
den Städten, wie bie catalanifchen Schaaren im Anfange bes 
pierzehnten Jahrhunderts, bie Oftindier im achtzehnten. Das 
Weitere von ihm wiffen wir nicht, aber nach den etruskiſchen 
Büchern fagt Kaifer Claudius daß fein treuer Feldherr Ma⸗ 
flarna, da. er nah Rom gezogen und fi auf dem Berge Cae⸗ 
lius angebaut Hatte, unter dem Namen Servius Tullius in ben 
römischen Staat aufgenommen worden ſei. Dieß iſt möglich, 
dahingegen die Weberlieferung der Römer von Servius Tullius 
gänzlih in der Sphäre bes Wunbderbaren Tiegt. In ber Aldhe 
bes Opferbeerbes habe ſich der Tanaquil eine Erſcheinung bes 
Feuergottes gezeigt, fie habe ihrer Magb befohlen ſich dort als 
Braut gefhmüdt einzufchließen, bie Magd fei ſchwanger ge= 
worden, und habe den Servius Tullius geboren; baber zum 
Zeichen feiner Abflammung vom Feuergotte fein Haupt wäh- 
vend ber Kinderjahre im Schlafe von einem Feuerfcheine um- 
geben worben und ‚bei dem Brande eined Tempels fein höl⸗ 
jerned Standbild innerhalb deſſelben unverfehrt geblieben fei. 
Mit großer Vorficht haben Die Denteler verfucht auch dieſe Er⸗ 
sählung in bie Gefchichte zu bringen, viele finden bie Hers 
funft von einer Magd unanfländig und machen ihn zu bem 
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Sehne eines vornehmen Mannes aus Corniculum ber geſtorben 
fei und fie ſchwanger hinterlafien. habe, worauf fie nach dem 
königlichen Palaſt gebracht worden. Nach anderen foll feine 
Mutter zwar eine Magd aber fein Vater ber König geweſen 
fein. Auch der Feuerſchein wird gebeutet ald Symbol feines 
frah erwachenden Geiſtes: nen latuit seintilla ingenül in puero, 
fagt Cicero. Aber bie alten Dichter haben es ernfl gemeint. 
Wir heben die Wahl, bie Herkunft bes Servius Tullius in 
Dunkel zu laſſen ober zu glauben daß bie etruskiſchen Geſchich⸗ 
ven wahr find. Ich bin ber Anſicht daß bie etrusliſche Litiera- 
tur fo entſchieden älter iſt als bie der Römer daß ih nicht an⸗ 
fiebe ihren Sagen den Vorzug zu geben, und eben weil mau 
Tarquinius Priscus zu einem Etrusker machte, indem man tal 
daß ein etrusfifches Element ba war und biefes bed Namens 
halber auf Targuinius bezog, machte man Servius Tullius zu 
einem andern, bejonders da Rem die wichtigen Veränderungen 
die diefem Könige zugefchrieben werben keinem Etrusker ſchuldig 
fein wollte. Da man ihn aber feinem beitimmten &efchlechte 
anfchließen Ionnte, ging man zurück in die Mythe und machte 
ihn zu einem Götterfopn wie Romulus, wie Numa zum Ge- 
wahl einer Göttin. Für einen Goͤtterſohn iR bie Mutter gleiche 
gültig I. Weitere Tolgerungen koͤnnen wir aber nicht ziehen, 
die Notiz daß er ein Etrusker war und ben Ref bed Heeres 
bes Gaeles Vibenna nah Rom binaufführte fünnen wir hiſtoriſch 
nicht benugen. Livius Spricht non einem vefentifehen Kriege, 
aber in wenigen Zügen, woraus hervorgeht daß er wußte daß 
Das nichts als das betruͤgeriſche Werk der Falken ift. 

In der Sage finden wir Serpius Tullius als einen La— 


. 1) Obige Stelle über die etrnoliſche Abſtammung bes Seruius tie ben Bor 
. traͤgen des Jahres 1826 angehört habe ih nicht unterbrüden wollen, 
wiewohl fid) unten eine abweichende Anficht ans dem Sabre 1828 findet. 
Die hier gegebene Auseinanderfegung ſteht in Beziehung zw der in ber 
R. G. J. S. 422 ff. tritt aber bier klarer und beſtimmter hervor. A.d. S 
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tiner der nicht einmal Durch regelmäßige Wahl auf ben Thron 
Sommt; auf ihn wird alled Staatsrecht zurüdgeführt wie alles 
geiſtliche Recht auf Numa, ein Beweis daß fie dem Livius ſelber 
nicht hiſtoriſche Individuen waren. Die Gens Tullia welcher 
Servius vielleicht durch Adoption angehört haben mag wird 
ausdruͤcklich als ein albaniſches auf dem Caelius angeſiedelies 
Geſchlecht genannt, mithin zu Dep Luceres gehörig, und jo kommt 
ein König bed dritten Stammes, ober ba biefer und bie der 
meinde fich fehr nahe ftehen, denn er wird aus Corniculum ab⸗ 
geleitet, ein Rönig aus ber Gemeinde auf ben Thron. Er kommt 
ungewählt zur Herrſchaft, wird aber alsdann von ben Eurien 
enerfannt. Nun erſcheint Servius in dreifacher Hinfiht wichtig: 
als Erweiterer ber Stadt, indem er Rom feinen gefeglichen Umfang 
gab wie er bis zur Kaiferzeit blieb, wenngleih Borfläbte anges 
baus wurben, als Urheber einer Berfaffung, inbem er die Plebes 
zur zweiten. Hälfte der Nation - conftituirt, und als Begründer 
des Verhaͤltniſſes zu den Latinern bie früher nur entweder im 
Kriegszuftande oder in einer erzwungenen Abhbängigfeit zu ben 
Römern ſtanden. a 

In biefen Eigenfehaften ift er fo wichtig daß man babei 
laͤnger verweilen muß. Hier ſollen Tarquinius Priscus und 
Servius Tullius, um alles klarer zu machen, ſo angeſehen wer⸗ 
den als ob ſie hiſtoriſche Perſonen wären, nur zur Bezeichnung 
von Verhältniſſen und Urſachen, die Namen fiehen uns anſtatt 
eines x; babei geben wir, mie ſchon gefagt, von ber älteflen 
Geſtalt Roms vor dieſer Aenderung aus, 

Sin feiner erſten Geftalt beftand Rom aus einer Stadt auf 
bem Palatinus mit Wall und Graben umgeben und mit einer 
Borfabt, und einer fabinifchen Stadt auf dem Quirinalis und 
tarpeiifchen Berg; aus beider Verbindung erwuchs Rom und ang 
ber Verbindung ber beiden Bürgerfchaften Die römifhe Bürger- 
ſchaft. Alle neueren Staaten mit ber einzigen Ausnahme bes 
Canton Schwyz vegieren fih und theilen fih ein nach ihrem 
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Gebiet, jede Stadt iſt eingetheilt in Bezirke und Ortſchaften, 
und auf dieſe iſt in repraͤſentativen Regierungen die Repraͤſen⸗ 
tation begruͤndet; wer in einem Bezirke wohnt, wählt in biefem 
und kann in ihm gewählt werben. Aber bie Alten hatten die 
Anfiht daß der Boden nur das Subftrat bes Staates ſei, daß 
der Staat in den Individuen liege, und daß bie Gefellfchaften 
das Verhaͤltniß der Einzenen zum Staate in verfehiebener Art ge- 
Ralteten. Daher wirb ber Staat in eine Anzahl Affociationen ge= 
theilt Deren jede wieder aus mehreren Familien beſtand. Diefe Af- 
fociationen hatten unter fih ihre Verſammlungen, Erbſchafts⸗ und 
andere Rechte, Gerichte und beſonders Heiligthümer, Wer bazu 
gehörte vererbte das auf feine Kinder, und wo er fih au 
außer ober in dem Staate aufbielt, gehörte er immer zu biefer 
Affoeiation, Wer hingegen der Geburt nach nicht Dazu gehörte 
fonnte nur ausnahmsweife hineinfommen, wenn jene Aſſociation 
ihn anerkannte. Dan konnte in den Staat aufgenommen fein 
mit allen Rechten die die Alten auf den Bürger als folchen be= 
ſchraͤnkten, Grundftüde erwerben, vor Gericht ſtehen, und dennoch, 
wenn man nicht an einer Affociation Theil hatte, war man nur 
Genoſſe, konnte fein Amt befleiden und nicht flimmen. Das 
war bie allgemeine Anficht aller älteftlen Staaten, ber Staat 
konnte nur ein Pfahlbürgerrecht geben, nur Civilrechte, der Aſ⸗ 
foriation konnte er nicht befehlen, Einzelne aufzunehmen. In 
manden Staaten fogar hatten die Aſſociationen gar nicht das 
Recht jemand aufzunehmen, fo ift es bei den Kaften bie im⸗ 
mer gefchloffen bleiben, zwifchen den verſchiedenen Kaſten ift 
fein Eherecht. Eine folche Affoeiation die eine Anzahl Fami- 
lien begreift, aus ber man austreten Tann, in die aber nie= 
mand entweber überhaupt nicht oder nicht anders als durch 
Adoption der ganzen Affociation eintreten Tann, ift ein Ge— 
ſchlecht, Teinesweges unfer Familie, wobei Urfprung von 
einer gemeinfchaftlichen Wurzel Statt findet, denn wenn diefe Ge 
ſchlechter patronymiſche Namen haben, fo find diefe immer nur 
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ſymboliſch und von Heroen hergeleitet!). Ich nehme als Poſtu⸗ 
lat daß bei den Römern die Eintheilung der Nation in gentes war, 
bie ben yEyn ber Griechen und ben Gefchlechtern unferer Vor⸗ 
fahren entſprechen; das ift vorläufige Vorausſetzung wozu es 
hernach an Hiftorifchen Beweifen nicht fehlen wird. Neben wir 
zuerft von demjenigen Bolfe wo die Nachrichten Flarer find, 
ben Griechen. Ihre yE97 find Aſſociationen Die ungeachtet des 
gemeinfchaftlihen Namens nicht als Familien, von benfelben 
Borfahren abflammend, zu betrachten find, fondern als die Nach⸗ 
fommen derjenigen Perfonen bie bei Gründung des Staates 
‚zu einer folchen Corporation verbunden wurden. Das fteht 
ansdruͤcklich bei Pollux unftreitig aus Ariſtoteles worin es heißt, 
daß die Genneten von ben yEyn genannt waren, baß fie nicht 
durch Abkunft (yeraı uEv 0v rgoonxovres) fondern durch ges 
meinfchaftliche teoa verbunden waren. Dann haben wir aud 
bas Zeugniß des Harpofration über die Homeriden in Chios; 
er jagt, fie feien ein Genos zu Chios, das aber nad der Meis 
nung ber Kundigen in gar feiner Berwanbtfhaft mit Homer 
fiehe. Mit diefen yerız ift es wie mit den arabifhen Stämmen, 
bie Beni Tai find zehntaufend Familien die nicht alle von Edid 
Tai berfiammen koͤnnen; wie mit den Clans der Hochländer 
bie ſich nach Einzelnen nannten und nur in poetifhem Sinne 
als deren Berwandte und Nachkommen bezeichneten: im Hoch⸗ 
and waren fünftaufend waffenfühige Campbells Die den Herzog 
son Argyle für ihren Better anſahen. 

Bon den römifhen gentes haben wir fein beftimmtes Zeng« 
niß daß fie Eorporationen ohne Verwandtſchaft waren, wie bas 
bes Pollux und des Harpofration: Verrius Flaccus würbe es 
wohl geben; aber wir haben eine wichtige Definition bei Cicero 
in den Topicis. Er gibt da das Wort gentiles als eine ſchwere 


1) In der älteften Zeit können Antiquitäten und Geſchichte nicht ganz ges 
trennt werden, die Commentarii Pontificum wie aud Livius und Dies 
nyſtus gehen ans bierin mit ihrem Beifpiel woran. 
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Aufgabe zum Definiren, und das war ee deßwegan, weil bis 
Zeit ändernd auf die urfprüngliche Juſtitution eingewirkt hatte: 
die gentes hatten zu Eicero’s Zeit viel van ihrer früheren Bedeutuug 
eingebüßt und burch Urtheilsſpruche war über ihr Weſen entſchie⸗ 
den worden. Er ſagt: Genliles sunt qui inter se eodem 
nomine sunt. Non salis est. Qui ab ingennis oriundi sunt. 
Ne id quidem aatis est. Quorum majerum nemo servilutem 
servivit. Abest eliam nunc. Qui capite non sunk demi- 
nut. Hoc fortasse salis est. Hiernad waren bie Scipiouen 
und Sulla genliles, deun fie find. codem nemine etc.: geſetzt 
ein Cornelier wäre als Schuldknecht addicirt worden ober we⸗ 
gen eines Verbrechens zum Tode verurtheilt, dann if er eapite 
deminutus und von feinen Stamme abgeriffen, was bie. Eng« 
länder in ber Feubalfprache corruption of blood nennen. Wenn 
er nun als addictus Kinder bekommt, fo waren auch biefe ab- 
geſchnitten und gehörten nicht mit zur gens. Durch ben Zufas 
quorum majorum. nemo servitutem servivat werden alle Li- 
berting und ihre Nachkonunen ausgeſchloſſen, obgleich fie. bau 
Gentilnamen ihres Patronus führen, doch bleiben alle Peregrini 
zugelaſſen bie man freiwillig aufnehmen. konnte; DaB: iſt aber 
nun wahuſcheinlich ein Zuſatz ber dem alten Gentilxecht fremd 
mar. Denn nach meiner Meinung gab ea.früher higſichtlich der 
Freigelaſſenen gar keinen Unterſchied, fie gehörten zur gene fa 
gut wie, bie Patrone ‚, Boch. war Bas coutrovers, mie, in Dam 
merfwürbigen Proceß ber patrieifchen ad. piabefischen. Claudier 
(der Marceller) über die Erbſchaft eines Kreigelaffenen, hei Ei- 
cero de Oratore es ſich zeigt. Damals wurbe nun eine reg ju- 
dicata durch bie Centurien ‚ausgefprocen Daß die patriciſchen 
Elaubier in biefem Falle nicht erben Fünnten, woraus man ſpaä⸗ 
ger ableitete Daß bie Libertini nicht mit zur gens gehörten. 

In dieſer ganzen Definition ift nun fein Wort yon gemein- 
ſchaftlicher Abſtammung, die doch fo nahe laͤge; daraus geht 
Far hervor, daß bie gentes in Rom eben fo befhaffen waren 
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wir Die grieiichen yon. . Genus und gens iſt ferner gan 
daſſelbe Wort. wie man ft ſolche Worter in der alten Sprache 
fmbet, 3: B. cliens imb-clientus *), Campans *) und‘ Campamus, 
eben ſo Romans. wib:Romanus.; bie. Genitive Romanum oder 

Romanen find: sen jenem alten contrahirten Reminativus. 
« Zum Waeſen ber gemiliciſchen Anftihstion gehänt rine Ein⸗ 
theilung des. Staaies in eine beſtimmte Inzapl:-folder Aftoeiaz 
tienen duvch Die Geſotz gebung, welche. dann für ſich Heime Staa⸗ 
en. ausmachen und.sigentfnimliche Rechte in großem: Umfang 
hatten 5: vielleicht bedentet jus genlium wnb jura gentimm. un« 
ſprůnglich etwas Anderes, viel Weiteres als: wir gewöhnlich meinen; 
Die: Zahlen ber gentes finden ſich immer in einem ſolchen Ver⸗ 
haͤltniß zu den Saat wie es der Zufall nie giebt, Im Aitika 
maren :360 au, eine Zahl die die Braummutiler fehr richtig 
auf Die Einthrilung bes Jahres ober des Kreifes beziehrn. Ehew 
fo findet es fi in Dontſchland; im Köln waren brei: Ordaun⸗ 
gen jede von funfzehn Gefchlechtern, In Florenz/ drei mal vier 
und zwanzig Geſchaechter, in Dithmarſchen dies mat: sehe. : In 
Beni nme waren: wahrſcheinlich drei mal hundert Geſchlochter, 
d. h. Drei. Staͤmme jeder. son? handert Grſchlechtern, Daher Lie 
ns ‚fie centuria und nicht tribas nenut. Gewohnlich beſtaud 
zwaſchen ex: Sintheilung in: Stämme nad in Geſchlechter noch 
dne:anbert bie die Geſchlechicx umfaßt, bis. Hgemene.in Grit- 
chenland, im; Nun Die.Turie, entſprechrad den: Orbnunage uf 
Kaln,denClaſſen in den lombardiſchen Stüdten. Dieſt carias 
ſind heile einer Tribus und Bertinigumg. mehrrter Geaurg, 
wahrſcheintich immer zehn, zu gemeinſchaftlichvm Dpfer. So 
void jere is: ihre· eigenen gentiliriſchen· Heiligthunuer hatte — 
denn aaera familrarlım welche man bei Mucren zuweilen au⸗ 
gefuͤhrt findet hatten die Minen nicht, — fo: hiͤlle man als 
9 Bene gleich sa mir nicht; gelingen will, Bit: Kern chentus nachzu⸗ 
weiſen, jo gibt doch das Femininum clienta hinlaͤngliche Berechfigung, 

A. d. H. 


auch das Masculinum auf us vorauszuſetzen. 
< Non. 460, 3 Campax Plant: Tein.IE 3, 44 Kind 90.8; 
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Mitglird der Gurie auch noch ſpecielle gottesdienſtliche Pluichten 
und in den Bollsverfammlungen eine Stimme. Die Alten 
ſtimmten nicht nach Kopfzahl fondern nach Gorpstationen, von 
ber älseften Zeit blieb es daher in Athen übrig daß Audhebungen 
und Abftimmungen nad) gulais (Tribus) vorgenommen wurben, 
vier Phylen konnten durch fechs uͤberſtimmt werben, wenn gleich bie 
Kopfzahl in letzteren viel geringer wär; in Rom ging man noch 
weiter, man ſtimmte nicht nach Tribus ab ſondern nach Eurien; 
hie Urſache iſt Har, weil zuerfl bie Namnes und Titied allein 
herrſchten; es hätte Schwierigleiten gegeben nur biefe beiden ſtim⸗ 
men zu Taflen, es Büste leicht kommen können bag ber eine 
Stamm wollte und ber andere nicht, das hatte zu Colli⸗ 
fonen geführt. Theilt man aber jede Tribus wieber in 
Curien und ſtimmt hiernach, fo war es. leichter. dag viel- 
leicht eine Eurie den Anschlag gab: vor Aufnahme bed brit- 
ten Standes war das nothwendig. Später finden wir, daß bie 
Ordnung ber Enrien und bie Prärogatisa durch das Loos ge- 
zegen wurden, dieß kann man fig früher nicht Denfen, dem ba 
hätten. die Luteres eben fo gut. burd bad Lens tonangebenb 
werben fönnen.wie bie beiden anderen. Aber bad find bie. uns 
endlich vielen Stufen durch welde. die xoͤmiſche Verfaſſung ſich 
entwickelt, und. dieſes allmaͤhliche Entwickeln hat eben der römiz 
ſchen Freiheit ſo lange Dauer gegeben. Denn das Geheimniß 
des großen. Staatsmannes ber eben jo ſelten gefunden wirs 
wie jedes große Genie iſt eben das allmähliche. Ausbilden und 
Verbeffern der einzelnen Puncte einer beſtehenden Verfaſſung, 
nicht Das plotzlicht Aufſtellen eines. vollendeiten Werkes. 

So traten alſo die Curien an bie Stelle ber Tribus. Un⸗ 
ter ber. Regierung bed Targuinius wird ber dritte Stand in 
das wolle Buͤrgerrecht aufgenommen, bas find Die gentes 
minores. Die gentes find ein fo weſentliches Stud ber 
Berfaffung, daß wie gentes civium patriciae ber feierliche 
Ausdrud für patrich if, fo auch gentes civium majores 
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und minores gefagt wird. Es wirb erzählt, der Senat 
babe aus zweihundert beftanden, Tarquinins ihn auf dreihun⸗ 
bert ‚gebracht Durch Aufnahme der gentes minores, Das fann 
nichts Anderes heißen als daß er der dritten Tribus das volle 
Burgerrecht gab und eine ihrer Zahl von Gentes entſprechende 
Zahl in den Senat nahm; das ift Die gewöhnliche Ordnung der 
Dinge. Auch in Köln wirb bie zweite und britte Drbnung 
fpäter in bie Aemter aufgenommen als bie erſte. Es ift eine 
große Aenderung in ber Berfaffung die für den erflen populus 
biefelbe vollendet. Der dritte Stand wurbe anfangs nicht ganz 
gleich geſtellt, ihr Senat wird erft befragt, wenn bie anberen 
beiden ſchon geftimmt hatten; ebenfo wurden gewiß ihre Gurien 
erſt zum Stimmen zugelaffen, wenn bie übrigen ſchon geſtimmt 
hatten. Hinfichtlih der priefterlichen Aemter werden fie nur zu 
dem Collegium der VBeflalinhen hinzugelaflen; wo wir duumviri 
finden, find das nur die Repräfentanten ber beiden - erfien 
Stämme; fpäter erſt findet man triumviri, und wenn biefe pa⸗ 
trieifch find, vepräfentisen fie die drei Seämme, Oft aber finb 
fie auch plebeſiſch und gründen ſich dann auf bie fpäter anzus 
gebenbe plebefifhe Berfaffung. 

Eine der verbreitetften Eigentbämlichkeiten der früheren Zeit 
iſt der Unterſchied der zwifchen den alten einheimiſchen Bürgern 
und den hinzugetretenen gemacht wird. Diefer Unterſchied iſt 
durch bie Begriffe des achizehnten Jahrhunderts faſt allenthalben 
aufgehoben. In Norbamerifa gibt es faſt garfeine einheimiſche 
Bevoͤlkerung, es if, mit Ausnahme der Wahl zum Präftbenten, 
ganz gleihgültig, wie Tange man im Lande if: es ift Fein Un⸗ 
terfihied zwifchen dem Abkommling ‚der erfien Eolonen und dem 
der fo eben aus dem Schiffe ankommt. Im Alterthum war 
der Eintritt in’® Bürgertum überall ſchwer, ber Fremde brauchte 
nicht ein Andersredender zu fein, er Eonnte von berfelben Na= 
tion, ja von bemfelben Stamme ber Nation fein; bie Gränzen 
finden fih auf die allerverſchiedenſte Weife. In der älteften 
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Verfaſſung die wir authentiſch kennen, ber jüdischen, ſinden wir 
ſchon ſolchen Unterſchied. Das Volk beſteht ans Stammen mit 
ungleichem Recht wie bie Tribus der Römer, neben ihnen find 
diejenigen Die in die Gemeinde des Herrn aufgensmmen find; 
bier unterfheibet der Pentateuch ausdrücklich daß einige Natio⸗ 
nen aufgenommen werben Sonnten, andere nicht. Diefe Fremden 
bilben einen Haufen, dem jüdischen Bolfe nahe verwandt aber 
anfer ben Stämmen ſteyend. . In den folgenken Zeiten wo Die 
jübifche Verfaſſung und aus näher Hegenden Büchern befaunter 
wird serfäßt die Bevöllernng in Inden und Iubengenoffen, 
leſztere in zwei Clafſen, Proselyten der Gerechtigkeit und Pros⸗ 
eipten bed Thors.) Jene hatien politiſch / burgerliche Rechte, 
waren aber von bürgerlichen Ehren ausgaſchlaſſen, fie. lonnten 
fich anfanfen, Teftamente messen, fig mit Juͤdinnen verkeire- 
then u. a. m. Die Proselyten des Thors mußten ſich nad 
ben judiſchen Sitten richten, durften nicht gegen Das Caͤremonial⸗ 
geſetz handeln um feinen Anſtoß zu geben, tpeilien aber Die bar 
gerlihen Rechte nicht mit den Landesbewphnern. 

Diefelben Einrichtungen find, nur dunkler bargeflellt, im 
allen griechifchen Berfaffungen, wprübm fe viel Unhalibares ge⸗ 
ſchwaot worden iſt. Bei ben Grjechen war von uralter Zeit 
ber neben bar ſouverainen Büngerfehuft eine. Verfammlung von 
eingebornen Freien. Die buͤrgerliches Recht Hatten aher bei wei 
tem nicht überall Connubium mit dem berrichenden Stammes 
fie lonnten vor Gericht auftreten aber an dem Staate hatten fir 
feinen Antheil. Anders ‚bie Fremben ober Freigelaſſenen denen 
bie bürgerliche Perſoͤnlichteit abgiug, die gegen Willlar nur ge- 
Wüst waren, indem fie einem Buͤrger als Vormund nahmen. 
Dieſes doppelte Berhältwif, daß man eimgeboren fein und bie 
anf einen gewiffen Grad huͤrgerliche Rechte ausüben Torte, 

) Diefe Berhättniffe unter dem zweiten Tempel find nur von dem großen 


Seldenus bearbeitet worben, ohne ben id) nichts baven wüßte, da bie 
Sprede und Litteratur mir fremd ſind. 
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und daß der Fremde gar kein bargerliches Rei Batte, war fehr 
allgemeine Vorftellung. 

Die römifche Bürgerfhaft war nun erweitert: Ariſtokratie 
ik fie nur infofern urſpruͤnglich geweſen als zu dieſen Bürgern 
bie in der Gegend wohnenden Unterworferen und die Freige⸗ 
Yaffenen als Hörige fi verbielten, font findet gar Fein arifto- 
kratiſches Verhaͤltniß Statt. Als aber fabinifhe und latiniſche 
Bemeinden mit Rom fo vereinigt wurben, daß fle völliges Ei- 
vilrecht befamen und dienen mußten, fo bildete ih der Stand 
aus, den wir in unferen beutfchen Städten Pfahlbürger nennen, 
ein Ausdruck den Niemand richtig und Tlar verftanden hat.‘) 
Der Urfprung diefes Wortes ift von Pahl oder Pfahl, (engl. 
pale, in Irland heißen die Grafſchaften um Dublin within the 
english pale); fo hieß in Deutfchland der Bezirk unmittelbar um 
die Stadt; bie Freien die da wohnten hatten eigentlich nicht 
Bürgerrechte, da dieſes an die Gefchlechter gebunden war, fons 
bern bloße Civilrechte. Der. Beäriff des Wortes behnte fich 
nun immer weiter aus, da jene Fremde bie Ranbrecht (bei ei- 
nem Rande) oder Burgrecht (bei einer Stadt), Sfopolitie bei 
den Griechen, gefchloffen hatten (Verburgrechtete) auch fo hießen, 
Die Unterfuchung diefes Gegenſtandes der in völliger Analogie 
mit der Eniftehung der römischen Plebes flieht hat mir darum 
fo große Schwierigkeiten gemadt, weil im fechzehnten Jahrhun⸗ 
dert ſich dieſe Berhältniffe verloren und man daher nirgends 
etwas darüber findet. Im funfzehnten Jahrhundert findet fich 
der Ausprud noch, fehwerlich im fechzehnten; Sohannes von 
Müller hat ihn nicht verftanden und gebraucht ihn ohne eigent⸗ 
lichen Begriff. Wenn nun eine Landſchaft oder Stadt ober. ein 
Ritter ein folches Landrecht oder Burgrecht mit einer Stadt er= 
sichtete, fo hatte bas zwei Folgen: erſtlich ſchützten fie ſich ge- 
genfeitig in Fehden, und ferner konnten die Fremden mit ihren 


1) Schilter zum Könlgshonen hat gute Data baräber. 
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Vaſallen in die Stadt ziehen, wo fie völlig freie buͤrgerliche 
Rechte hatten, auch ihre eigenen Gerichte, doch waren fie nicht 
fouverain, ba fie an der Regierung nicht Theil nahmen, und in 
biefer Hinficht ftanden ihnen die Geſchlechter als fouverain ent- 
gegen. — Sn foldes Verhäaͤltniß treten viele transtiberinifche 
Gemeinden, Latiner und Sabiner, zu ben Römern, und fiedeln 
fi befonders auf dem Aventinus an: bie römifchen Geſchicht⸗ 
fchreiber fhildern das fo, daß Ancus fie aus ihrer Heimat 
führte und bier anfäffig machte, was ein unmögliches Berbält- 
niß iſt. Denn um Rom war alles Rand befest, bier konnten 
fie alfo nichts befommen, fie hätten alfo ihre Wohnung meilen- 
weit von ihren Adern aufichlagen müſſen. Es ift fehr mög- 
lich daß einige der Vornehmſten fih in Rom anfiebeln mußten, 
Diefes Pfahlbürgerrecht dehnte fih nun immer weiter aus: bie 
Menge bildete noch Feine Korporation, hatte aber alle Elemente 
Dazu, fie wurben in Rom und ber Umgegendb fo zahlreich, be= 
fonbers durch die Verbindung mit Latium unter Servius Tul- 
ins, daß fie die alte Bevölkerung bei weitem überwogen, 
bie Haupifraft Rom's ausmachten und befonderd im Kriege 
gebraucht wurden. Sie wuchſen um fo mehr an, je mehr bie 
nur unter ſich heirathenden Geſchlechter ausftarben. 

Sp entfiand die römiſche Plebes, griechiſch dnuog, deutſch 
Gemeinde. Der Demos umfaßt alle die das niedere Bürger: 
recht haben und dadurch Verpflichtung an ben Staat aber keine 
Rechte außer ber perfönlichen Freiheit: fo fleht der 'Önuog ge- 
genüber ben noAiraug, die plebes dem populus, die Gemeinde 
ber Bürgerfhaft, commune den cittadini.!) Ich glaube auch, 


) Diefe Verhaͤltniſſe waren unferen Alten fo geläufig, baf in ber meiner 
Meberfegung des Livius populus durchweg Gefchlechter, plebes Gemeinde 
wiedergegeben wird. Es wurden, fagt ‚er, zu Bürgermeiftern ernannt, 
2. Quinctius von den Gefchlechtern, L. Genncius von der Gemeinde, 
wo Living populus und plebes hat. Diefe ungefuchte Anfchanung ber 
Derhältniffe macht, daß die Männer des fechzehnten Jahrhunderts obue 
bie Gelehrſamkeit deren wir bedürſen vieles dennoch richtig begriffen. - 
Ich habe dieß erfti vor wenigen Wochen gefunden. 
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daß nolıs ursprünglich nicht Name der Stadt iſt die Kuzv 
hieß, fondern wie populus ein tyrrhenifches Wort, beibe mit 
berfelben eben angegebenen Bebeutung: populus durch Redupli⸗ 
eation aus rolıs entſtanden. Die Gemeinde ift der Zahl nad 
ber Hauptbeſtandtheil in allen Staaten, boch bildeten fie ſich 
anders aus in ber alten Welt, anders in dem Mittelalter. Jim 
Mittelalter wohnt die Gemeinde innerhalb der Mauern, oft 
bauen fie fih, wie 3. B. in Genf, um bie cite, den Kern ber 
Stadt, in dem bourg, borgo, Borftädten, an und heißen daher 
bourgeois. Diefe -Borflädte wurden dann auch befefligt und 
‚erbielten im Lauf ber Zeit gleiche Rechte mit den Stäbten. 
In Dentfhland ift die Sache diefelbe, der Name nur verſchie⸗ 
den, indem Bürger und Gefchlechter daſſelbe find, hier bildeten 
fh bie Städte befonders feit dem zehnten Sjahrhundert, ba 
Ruhe in bie Welt gefommen war. Wo in Gallien noch von 
römifhen Zeiten her eine civitas und eine Töniglicye Billa war, 
bildete fih oft bei der Billa ein Ort ber unter königlichem 
Schuß und unter Berwaltung des Föniglichen Hausmaiers ſtand. 
Dieß ift die urfprüngliche Bedeutung der ville im Gegenfag 
zu ber. cite. Daher unterfcheiden ſich in franzdfifchen Städten 
- Ja cite, la ville und le bourg. Wo fi die Gemeinde in⸗ 
nerhalb der Ringmauern bildet, hat fie ganz verfchiedene les 
mente. In den germanifchen Staaten wurben im Allgemei⸗ 
nen. bie Fremden beffer behandelt als im Altertbum und auch 
als in Frankreich. Die Beiſaſſen in den kleinen Schweizer 
Cantonen z. B. Uri find eigentlich nur unterbrüdte Gemeinden, - 
bie Einwohner yon St. Gervaid waren Unterihanen von Genf. 
In Frankreich beerbte nach dem droit d’aubaine ber Lanbesherr 
die nicht naturafifirten Fremden, denn dieſe durften fein Teſta⸗ 
ment mahen. In ben fämntlichen Städten bes Mittelalters 
wo Handel die Hauptfache war bildet ſich die Gemeinde bald 
in Zünfte, diefe befommen Vorfteher, Zunftmeifter, eigene Rechte, 
Burfprachen, ihre eigenen Dinge: was ben Blutbann betrifft, 
fo mußte er von den Königen verliehen werden, wo er geübt 
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wurde, hatten fie Theil daran. Die Zunftmeiſter erſcheinen erſt 
wur im Rath um zu forgen daß ihre Rechte nicht verlegt 
werben, bald aber treten fie in den Rath ein uns bekommen 
endlich die Oberhand. Dieß flieht man bentlih in den itaftä- 
niſchen Städten 3. B. bei ben fieben alten Zünften in Florenz: 
während ber Kehden ber Guelfen und Ghibellinen hatten Die Ge⸗ 
ſchlechter noch Die Oberhand, bald aber um bie Zeit Rudolfs 
von Habsburg herrſchen überall bie Zünfte, in Stalien im brei= 
zehnten, in Deutfchland um bie Mitte des pierzehnten Jahrhun⸗ 
derts, in Züri, Augsburg, Straßburg, Ulm, Heilbronn, den 
fhwäbifchen Reichsſtädten. Der Uebergang ift ber baß bie 
Geſchlechter das Regiment mit den Zünften theilen; wo bieg 
geſchieht geht Die Bereinigung frieblih vor fi, wo fie fich def- 
fen weigern, mittel eines blutigen Kampfes ber meift mit dem 
Untergange der Geſchlechter endigt, zuweilen aber auch umge⸗ 
fehrt, wie in Nürnberg wo bie Zünfte unterdrückt wurben. 
Die Verbindung nun von Geſchlechtern und Gemeinde ober 
Zünften heißt in Griechenland rrodsreie, im Staltänifihen po- 
polo, in etwas veränderter Bebeutung als bas römifche popu- 
hus.') Die Theifung ging fo weit daß man in Flovenz 3.3. 
im palazzo vecchio und aud auf Büchern das Wappen ber 
Stadt, eine Lilie, und der Gemeinde (il commune), ein rothes 
Kreuz in filbernem Felde, neben einander ſieht; der Ausbrud 
il commune täufcht fehr Teicht, es iſt nicht bie Vereinigung 
fondern die Gemeinde, worauf mid Savigny aufmerkſam ge= 
macht hat; in Bologna gibt es ein palatium civium und pa- 
latium coımmunis. Der Capitano del popolo und ber Capi- 
tano di parte in Florenz find ebenfalls ſchwer zu begreifen. In 
bem Rampf ber Buelfen und Gpibellinen bat ber Capitano di 
parte d. h. der guelfiichen Partei die Ghibellinen aus ber Stabt ver⸗ 


) Die Forſchungen in den Geſchichten der itafiänifchen Städte. mie ich 
fie angeftellt verbreiten großes Licht über die ganze Entwidlung der 
römischen Berfafiung. 
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trieben, er: wird an bie Spitze geſtellt und das Virgerrecht ber 
anberen ſuspendirt. Der einzige Capitano ber Geſchlechter hieß 
nun dennoch di parte. Bei den Alten waren es aber wicht 
Zunfir innerhalb ber Mauern die die Gemeinde bildeten, ſon⸗ 
bern bie-Landichaft um bie Stadt Die and ganz verſchirdenen 
Elementen befand, bie Vornehmſten und bie Geringſten umfaßte, 
Es iſt Saher bie allerverkehrteſte Borftelung, daß bie Blebes 
me ans ber armen Volksmaſſe beftanden Habe.  Beranlaffung 
gab bazu der ſich ſchon im Plato und Ariſtoteles zeigende 
Swprachgebrauch, indem fie nur das einzige Wort SAuos hatten; 
um: Bürgerſchaft, Gemeinde, Die Verbindung beiber, kurz alles 
was ben Megierenden gegenüber fteht, ferner das gemeine Bolt 
zu bezeichnen. Dionyfins kannte das Wort d7uos nur ale das 
was ber BovAn entgegenfleht, oyAos iſt das eigentliche Wort 
für die Menge der armen Leute. Dennoch ift aud) er nicht frei von 
dem Mißverſtaͤndniß und übertrug es auf bie römische Geſchichte, und 
weit er viel ausführlicher über dieſes Verhältniß ift als Livius, hat 
er bie Reflauratoren ber alten Geſchichte zu ganz verkehrten Wor⸗ 
ftellungen geführt. Livius fft auch über Die Sache nicht im 
Klaxen, ev hat aber seele Stellen woraus bersorgeht, daß bie 
Aunaliften Denen er folgte richtig fahen. Fernere Beranlaffung zu ber 
Verwechslung ift Abrigend die Geldnoth und Verſchuldung bie oft 
als unter ber Plebes berrfchenb angegeben wirb, bie aber wie wir 
fpäter feben werden nur auf bie hypothekariſche Verſchuldung 
der Landeigenthümer in vielen Gemeinden zu beziehen ifl, Die 
Plebes fteht dem Populus entgegen, wie bie Römer überhaupt 
ale Grundkräfte in ber Natur und im Geifterreich in zwei 
theilen und ſie als männlich und weiblich bezeichnen, z. 3. Bat: 
canus und Veſta find Feuer, Janus und ana find das Himmels: 
licht Sonne und Mond, die fihaffende Kraft der Erde Satur— 
nus und Ops, die Erbe als fefler Grund Tellumo und Tellus, 
ebenfo ber vollſtaͤndige Staat Populus und Plebes bie zuſam⸗ 
men das Ganze deſſelben bilden. 
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Unter dem Schutz bes Populus wohnten eine Menge Dö- 
rige (cluentes, von cluere hören) in dem Weichbilde der alten 
Stadt das ſich ungefähr eine beutfche Meile weit auf ber 
Straße nach Alba erfiredte, die Graͤnze läßt ſich ſehr genau be⸗ 
fimmen: ich kam leider erft nad meiner Abreife von Italien 
baranf, Wie dieſe Elienten dazu gelommen, ihren Patronen 
auf dieſelbe Weife verpflichtet zu fein wie es bie Bafallen ih⸗ 
"ren Lehnsherren waren, fie aus ber Gefangenfchaft zu erlöfen, 
ihre Töchter auszuftatten, alle Noth von ihnen zu wehren, bad 
bat fehr verſchiedene Urſachen. Zum Theil mögen es alte ein⸗ 
heimiſche Siculer fein bie von ben Eastern bezwungen waren 
und um verfchont zu bleiben in bie Lehnspflicht traten; Fremde 
mögen als Beifaffen bingegangen fein und ſich einem römifchen 
Bürger in Die Vormundſchaft ergeben haben; es mögen Ein⸗ 
wohner der Orte barunter fein die ſich unter bie römifche Ho⸗ 
heit begeben mußten; ber Sclave ber die Freiheit erhielt ftand 
gegen feinen vormaligen Herrn im Verhältnis ber Clientel. 
Diefer Stand mußte immer mehr zunehmen, fo lange Rom in 
Häbendem Zuflande war. Das Afylum in der alten Sage bes 
zieht ſich auf die Elientel, bie Clienten waren wirklich aus allen 
Gegenden zufammengelommen. Ganz verfchieden von ihnen aber 
waren bie freien Gemeinden woraus bie Landſchaft erwuchs: man 
führte ihre Eutſtehung auf bie Zeiten des Ancus zurüd, Scaliger 
hat durch eine der herrlichſten Divinationen entbedt, dag Catull 
Die Römer gens Romulique Ancique nennt, wo Romulus bie 
Geſchlechter, Ancus die Gemeinde darſtellt. Diefe Plebes wuchs 
nn theils burdy Erweiterung des Gebiets, theils ohne Zweifel 
wenn ein Geſchlecht ausflarb und nun bie ehemaligen Hörigen 
feinen Lehnsheren mehr hatten und fih bemnad an bie Ge⸗ 
meinbe anfchloffen, ferner traten auch manche. hinzu durch bie 
Berhältniffe zu den freien, verburgredhteten Städten. Solche 
Zuftände find in ihrem Urfprunge aber unvolllommen und bilden 
ſich erſt mit der Zeit mehr aus: Drie wie bie ber Kellner, 
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Fieaner, Politerier, waren gewiß anfangs ganz iſollrt und hat» 
ten noch feine regelmäßig organifirte Macht. Es Teibet Teinen 
Zweifel daß bei allen Stäbten Italiens ein Populus und eine 
Plebes vorkommen, eben fo in den griechtfehen Kolonien Unter⸗ 
italiens und Siciliend die in ihren Verfaffungen ungemein viele 
Anslogie mit den Staaten Italiens hatten: bei fenen finden 
ſich gewiß fogar biefelben Namen. 

Bor ber Zeit des Servius Tullius war bie Lanbfchaft noch 
nicht eins mit dem Staate, eins vielleicht nur durch den König, 
fie Hatten wahrfcheinlich nicht einmal commercium, d, 5. fein 
Patririer konnte Eigenthum in der Landſchaft erwerben und um⸗ 
gelehrt. Auch bis in bie neueften Zeiten beftand biefe Einrich- 
tung in vielen Ländern, daß das Lanbeigenthum bed Bauern 
unveräußerlih war im. Berhältniß zum Edelmam, eine hoͤchſt 
weife Einrichtung, bie aber unterging burdh ben Wahn, es ſei 
eine thörichte Beſchraͤnkung. Noch weniger kann Eherecht zwi⸗ 
fen Patriciern und Plebejern gedacht werden, bie Kinder aus 
einer ſolchen Ehe traten nicht in ben Staub bes Vaters ein, 
fondern fihlechteten vielmehr der ärgeren Hanb nad, db. h. ſie 
befamen in jebem Falle das ungünfligere Recht. Das hat bie 
lex Mensia!) nicht erfunden fonbern mm wieder in. Kraft ges 
fegt und in fehwierigeren Fällen näher beſtimmt. Run kam ein 
Geſetzgeber ber auf ber einen Seite ber Gemeinde eine in fh 
sollenbete Sonftitution gab und auf der anderen Seite Formen. 
erfand wodurch biefe Gemeinde mit bem Ganzen . verbunben 
wurde. Der erſte Theil iſt ganz überfehen worben, ber zweile 
war Livius und Dionyſius ganz rätbfelbaft, fo fehr hatten fh 
bie Umflänbe feit Fabius verändert der noch vollkommen rich⸗ 
tige. Einſicht davon hatte. Es war in Rom eine große Kriſis 
in ber Literatur durch Cicero eingetreten, Livius mußte. fh in 
ben Scheiftſtellern ber älteren Zeit fo fremd fühlen wie wir iu 


9 Ulpiani ſragm. V, 8. 9.2.9. 
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denen and ber Jeit vor Lefſing; nur: wenige Taunien noch bie 
älteren Bäder. Eben fo wurde durch die lex Julsa fehr Bie- 
les in dem Dürgerredbt ber Iatinifchen Bundesgenoſſen antiquizt, 
wodurch bie Erinnerung an bie früheren Zuſtaͤnde erloſfch. So 
ig es erflärkich, daß der geiſtreiche Livius unb ber grieheie 
Divayfins bier völlig irrten und dennoch eine Menge Anden⸗ 
tungen aus alten Quellen erhalten haben aus been wir müß- 
felig die Wahrheit enträthfeln können. Dean denfe wur an un- 
fere Zeit, ich glaube, daß jegt m Köln feine zehn Lenie Fink: 
bie die Fölnifche. Berfaflung ver zweihundert Jahren kbennen. 
Wie viele wiſſen noch von ber Berfaffung ihrer Stadt var ber 
franzoſiſchen Revolution? 

Die Eintheilung eier ſolchen Landſchaft war wopiſch: das 
war nicht roͤmiſche KLigemthümlichkeit, es findet ſich eben fo in 
Griechenland, Kliſthenes nahm ben ager Alticus zur Baſis für 
bie Eintheilung der attiſchen Nation. Dad Gange warb im 
kofinumnte Theile getheiltz um das zu bewerkſtelligen, zählie 
man nicht verfehiebene große Orte auf, fombern nahm eine auge- 
meſſen fcheinenbe Zahl, z. B. hundert, worin. eingeteilt wer⸗ 
ben follte, da mußten alfo einige große Orte getheilt, andere 
Beine zuſammengeſchlagen werden. Diefe Eintbellungen von 
oben ber nad) eimen gedachten Zahl find fo durchgehende bei 
zen Kömern, daß ald Auguf bie Stabt in vierzehn. Regio- 
nem theilte: er nicht gählte wie viele Bici ba waren, ſcudern 
jeder Region sine befkimmie Anzahl Vici gab. Derjenige 
Geſetzgeber nun ben:.wir Servius Tullins nennen nahm bie 
Stadt Rom. infotern. He von Pfahfbürgern bewohan murbe und 
Die. Landſchaft umher und theilte erfiere in vier, letztere in ſechs 
und zwanzig Regionen. Das muß als wahr angenommen 
werben: ber Beweis daß biefe Angabe des Fabins richtig iſt 
wäürbe zu weit führen. Jeder Populus ſetzt beinahe von ſelbſt 
eine Plebes als Gegenſatz voraus, in gewiſſem Sinne hat es alfo 
fhon vor. Ancus eine Plebes gegeben aber unbebeniand, Roma, 
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Quirium, Luterum hatten jebe ihre Gemeinde; diefe und bie 
Nieberiaffung auf den Esquilien. unter Servius Tullins machen 
bie. vier eriien Tribus aus, beren erſte Palatina dem Palati⸗ 
aus, Die zweite Sollina dem Quirinalis, bie breite Suburane 
dem Caelius mit Earinen und Subura, bie vierte Esquilina 
bem Esquilinus und Biminalis entfpricht; dieſe Einrichtung. if 
vor den murus Servii zu fegen, mie gerade bie Criſtenz ber 
Esquilina beweiſt. Jeder diefer Regionen entſprach eine Loeal⸗ 
tribus, fo daß alle Die zum Zeit der Einrichtung am einem Orie 
wohnten in das Regifter ber Localtribus eingefchrieben wurben 
und ihre Nachkommen nach ihnen.) Für Die erite Generation blich 
bie nun fo, aber mit ber Zeit veränberte es ſich, ba. bie Nacfom« 
men nicht in berfelben Gegend immer wohnen. biiehen. Die Ramen 
der ländlichen Tribus waren urfprünglich nicht nach. ben. Begivten, 
fondern nad) Herven die zugleich -Eponyme waren für Die Zria 
bus. und für die Geſchlechter; denn offenbar war ber Imeck bie- 
fer. Gaſetzgebung bie verſchiedenen Beſtandtheile des Volls zu 
amgalgamiren. Das Andenken an die früheren Zeiten, mo bie 
Ortſchaften unabhängig geweſen waren, folkte vertilgs merben im 
bem Gadanken daß fie Römer wären, Sie bekamen gewmein« 
ſchaftliche Sacra wie die Geſchlechtstribus, was Dionyſius ade 
druͤcklich ermähnt. Heilige Gebräuche waren bei ben Alien immer 
eis, Binhungsmittel, Daß die plebeitichen Tribus Heiligiküwer 
Rassen, wiffen wir. Daraus Daß Tarquinius Superbus fie undräde 
lich unterfagt. Außerdem waren fie lexal in Unterabtheifiusges 
gethejlt, vici für bie Stadt, pagi für das Land, jeher bisfen 
vici ober pagi hatte einen Schulzen, magister, jede Tribus ih-, 
ven Tribunus, Eben fo war die Einrichtung in Athen. Wenn 
einer in Acharnae eingefhrieben war und vielleicht nah Su⸗ 
nium zog, fo blieb er doch ein Arapveus. Da nun. für Die 
ältere Zeit dieſe Tribus einander gleich waren, fo fand für. der 
2, Im Canton Schwyz war eben fo das Landvolf in vier Quartiere ger 
theilt zu denen nachher noch zwei hinzubamen. 
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"Einzelnen Dee Wunſch in eine andere Tribns eingeſchrieben zu 
werden gar nicht Statt: das wurde hernach anders, als zwi⸗ 
ſchen den Tribus Berfchiebenheit bes politifchen Anſehens ein- 
rat, worüber ich fpäter reben werbe; bie tribus urbanae ſtehen 
ben rusticis nah, und bie Berfegung aus biefen in jene iſt 
eine nota ignominiae; das datirt fi erfi von ber Genfur Des 
Babius Marimus her. In den Tribus waren bloß bie Ple⸗ 
befer, die Patricier waren in ihren Eurien, in biefen find aud 
Die Clienten ber Patricier. Wenn man römifcher Bürger wurde 
sine suffragio, wurde man in feine plebejifche Tribus aufge⸗ 
nommen, auch durch Sfopolitie. oder durch Freilaffung Eonnte 
man nicht hinein kommen, alſo auch Feine Ämter bekleiden, fein 
actives Stimmrecht üben. Stimme in ber plebejifchen Tribus 
Hatte man nur als Landanfäßiger, als Lanbarbeiter: wer ein an⸗ 
deres Gewerbe zur Ernährung trieb, war ausgefchloffen. 

Nun hatte der Gefepgeber beide Corporationen, Patricier 
mad Plebejer, sonflituirt; er hätte nun beide, wie in neueren 
Staaten, neben einander in zwei Berfammlungen verbinden koͤn⸗ 
wen, das war aber in jenen früheften Zeiten unausführbar, da 
bie beiben Eorpsrationen ſich noch feindfelig betrachteten. Um 
eine Bermittlung zu bewirken ſchuf Servius die Genturien, wie 
bas concilio grande in Benedig, wo Jeder dem Anderen gleich 
war wie er in bie Halle trat, arm ober reich, Jeder in einfa⸗ 
der Tracht. Die Benturien hatten zum Zweck, Patrieier und 
Plebejer und diejenigen bie neben ben Plebejern anmuchfen und 
beren vorigen Stand einnahmen zu verbinden, und zugleich bie 
auszuſchließen, welche weil fie gar feinen Beſitz hatten feine 
Garantie für den Staat gaben. Die Centurien enthielten alfo 
den ganzen erſten Stand, von bem zweiten bie Stimmfähigen, 
son dem britten Diejenigen Die durch Vermoͤgen bem zweiten 
gleich fanden, und gewiſſe ausgezeichnete Gewerbe, Große Ber- 
wirrung brachten bie Vorftellungen des Livius und des Dio— 
nyſius hierüber in bie römifche Geſchichte, da fie fich Die Stämme - 
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aut dem Grabe und dem Bermögen nach verfihieben vorſtellten; 
fie glaubten, die alte. Bürgerichaft, bie Patricier enthaltend, ſei 
in Curien eingetheilt geweſen und dieſe einander ganz gleich 
geſtellt; das fei ‚aber eine drückende Demokratie geweſen bie 
Servins Tullius durch Einführung ber. Centurten aufgehoben, 
Der Irrthum tft derfelbe, in den Sismondi verfällt indem er 
meint daß bie. italsänifchen Städte wo fie in der Geſchichte zu: 
erft vorkommen demofratifch regiert wurden: ein ungeheurer 
Irrthum. Hätten die römifchen Hiftorifer bie alten Rechts⸗ 
bücher aufmerkſam ſtudirt, fo hätten Diefe Dinge ihnen aller- 
bings nicht dunkel bieiben koͤnnen. Aber es find auch noch nicht 
funfzig Sabre feit Möfer’s- erftien Arbeiten, durch deren Anregung 
auch wir erft in unfern einheimifchen Berhälmiffen Har ſehen. 

Rah den urfprünglichen Einrichtungen dienten die Ge⸗ 
ſchlechter:) nicht bloß zu Roß wie in ber Folgezeit ſondern 
auch zu Fuß: eben fo urfprünglich auch in den deutschen Städ- 
ten. Sie waren Teinesweges von Anfang an mit dem Adel zu 
vergleichen. Wir können annehmen daß jebes Geflecht mit 
einem Neifigen und zehn Fußfnechten diente, und: Daher bie 
Erzählung bei Plutarch daß die erfie Stadt aus ungefähr tau= 
fend Hausgefinden befanden habe. Das fieht Hiftorifh aus, 
aber ſolche Zufäbe wie ungefähr u. dal. find bei Plutarch, 
Dionyfius und anderen Schriftftellern der fpäteren Zeit Däm— 
pfer anf die Töne die ihnen zu heil fiheinen: bie Erzählung 
iſt recht alt, aber nicht ſowohl hiſtoriſch, als Einkleidung 
eines Rechtsverhaͤltniſſes. Im aälteſten Rom waren hundert 
Geſchlechter, alſo tauſend Fußknechte, jeden betrachtete man als 
von einem Haufe geſtellt.) Neben dieſen diente die Landſchaft 
wahrſcheinlich nach ihren Orten aufgeboten. Die neue Geſetz⸗ 
gebung bildete den Phalanx um, entledigte bie Altbürger von 


)) Ein Gefchlechter ift der uralte deutſche Ausorud (3. DB. in ber fölner 
Ehronif) für einen der in einem Gefchlecht ift. 
9 Ich Babe verfäumt dieß in meiner Gefchichte auseinanderzufetzen. 
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der licht des Fußdienſtes und gab ihnen zum Roßbiuf Be» 
gänfigungen. Indem fie nun ben Plebejern die Laſt des Fuß⸗ 
dienſtes auflegte gab fie ihnen zugleich entfprechenbe Vorrechte 
und dadurch ein Mittel ihre Freiheit zu behaupten. Sie fihieb 
alfo die Bevölkerung in Reifige und Fußvolk, ſchloß aber bie Ger 
meinde von ber Zahl der Reifige nicht aus. Aller enropätichen Böl« 
ter Kriegsbienſt im Alterthum entſprach dem griechiſchen Pha⸗ 
Ianr, ed war eine Maſſe bie durch ihr Anbringen wirkte, fie 
waren mit Piken bewaffnet und brangen bamit gegen einander 
an in acht, zehn, zwölf Gliedern: die Barbaren kämpften nicht 
in gefehloffenen Maſſen, bie Afiaten waren nur Bogenfchägen. 
Wenn die Soldaten, wie in Rom, zehn Dann tief ſianden, fo 
waren die bintenflehenden natürlich nicht eben ſo ausgeſetzt und 
branchten nicht denfelben Schuß wie bie vorderen, fie braud- 
ten wenn fie bie Schilde gehörig ſchloſſen keinen Bruſtharniſch, 
bie Veßten Glieder nicht einmal Beinſchienen. Ein Theil waren 
auch Teichte Truppen, Schleuderer mit Blei und Steinen. Jeder 
ber in Rom im Fußvolk diente mußte fih auf eigene Koften 
je nad feinem Vermoͤgen rüften, bie Neicheren alſo vollkom⸗ 
men, bie faft Unbemittelten waren nur zum Dienft als Schleu- 
derer verpflichtet. Verlängerten fih nun bie Kriege, fo entſtan⸗ 
den Lüden, die erſten Reiben wurben bünner; bann übernahmen 
die Hintenſtehenden die Rüftungen ber Gefallenen unb traten 
für fie nun ſchon geübt ein. Zugleich nahm man einen Erſatz 
mit für den Notbfal. Dieß waren daher bie drei Elemente 
ber roͤmiſchen Kriegeorbnung, bie eigentliche Legion, bie Leicht⸗ 
gerüfteten, unb endlich bie Reſervemannſchaft Die dann in bie 
hinteren Reihen eintrat wann aus biefen bie vorberen ergängt 
wurden, - 

Servius betrachtete alſo bie ganze Nation, Populus 
und Plebes, ald Heer, exercitus vocatus. Diefer Heer- 
bann nun 308 außerdem vor ben Feind, man brauchte 
aber auch no Zimmerleute um Brüden zu bauen, Zelte 
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anfzufchlagen u. dergl,, und Spielleute; jene bildeten eine, 
biefe zwei Centurien, und nun erfi war das Heer, elasais,!) 
gebildet. Diefe Lenturien beftanden nicht aus Plebejern, 
benn fein Plebejer durfte ein anderes Gewerbe als ben Ader- 
bau treiben, fonft entfagte_er feinem Stande und wurbe von 
den Cenſoren aus der Tribus geftrichen (capitis deminutio), 
urfprüngfich ohne dag eine Schmach damit verbunden war. Die 
Römer hatten aber von ben älteften Zeiten ber Zünfte Die man 
auf Numa zurüdführte, es waren ihrer dreimal breis Pfeifer, 
Goldſchmiede, Zimmerleute, Kärber, Riemer, Gerber, Kupfer⸗ 
ſchmiede, Töpfer und dann alle übrigen. Hier war gewiß bie 
Abſicht, auch den fläbtifchen Gewerbtreibenden ein corporatines 
Dafein zu geben wie im Mittelalter: ba aber bie in biefen 
Senturien ſich Befindenden gewöhnlich Freigelaffene und Fremde 
waren und es Ziel bed Chrgeizes warb herauszutreten und fisch 
in bie Tribus einfchreiben zu Iaffen, fo famen biefe Zünfte nie 
anf. Im Korinth bebeuteten fie mehr. Durch bie Eintheilung 
in Centurien verknüpft nun die Gefetgebung bie Plebejer mit 
den Patrieiern und Aerariern; den für den Krieg fo wichtigen 
Gewerben wie Zimmerleuten und Spielleuten werden befonbere 
Genturien gegeben, wodurch fie dieſelben Rechte erhalten bie 
ihnen zugelommen wären wenn fie als Plebefer im Felde ges 
Dient hätten. Die Zimmerleute wurden zu der erfien Elafle ges 
rechnet wegen ihrer Wichtigkeit, die Spielleute zu der fünften, 
Endlich nahm er auch Rüdficht auf diejenigen freien Reute 
welche nicht zur Gemeinde gehörten; von ihnen gingen gewiß manche 
entweder ausgehoben oder freiwillig in ben Dienft, denn daß 
Die capite censi und die proletarii gar feinen Dienft hätten 
thun Sollen, leuchtet mir nicht ein; dieſe kamen aber nie gegen 
- 2) Diefer Ausdruck ſetzt Livius bei der Schlacht von Fidenae fehr in Ver: 
legenheit, der alte Anualift hatte elassibus certare, Livius nahm bat 
für Flotte und zweifelt nun dag auf der ſchmalen Ziber ein Kampf 


mit Flotten Habe Statt finden Fönnen, ed heißt aber nichts anderes als 
«im Schlacht mit Schwerbewaffneten. 
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ben Feind fondern waren Troßfnechte (lixae et calones); wir 
haben feinen Grund anzunehmen daß biefe immer Sclaven ge- 
weſen. 

So war nun ein vollkommen gebilbetes Heer, von dieſem 
mit Zuziehung ber Reiterei lieg Servius das Volk vertreten. 
Zur Reiterei nahm er bie drei alten Doppeltribus ober ſechs 
Eenturien des Tarquinius Priseus, dann zwölf andere Gentu- 
rien von ber Plebes, Die Angefebenften aus der Gemeinbe, In 
jenen ſechs Genturien war der ganze patriciſche Stand ber al- 
lerdings im Ganzen eine unbebeutende Stimmenzahl, aber wie 
wir nachher fehen werben in anderer Hinficht das Uebergewicht 
hatte: in ihnen war vollfommene Gleichheit, Fein Unterſchied 
des Alters, jebe Genturie hatte eine Stimme. 

Im plebefiihen Stande unterfchieb Servius Tullius unter 
den Bornehmeren und Reicheren zwei Claſſen, die bed ehema- 
ligen Iatinifhen Adels und die übrigen, jener Abelsclaffe gab 
er die zwölf übrigen Rittercenturien und zwar ohne NRüdficht 
auf ihr Vermögen, mit Ausnahme etwa ber ganz DBerarmten, 
ein Punct ben wir fefthalten müflen, denn nach ber hergebrach⸗ 
ten Anficht hielt man fie für die Reichſten. Wären die Ritter 
damals fihon die Reichften geweien d. h. wären fie fo anzu⸗ 
fehen wie nach dem hannibalifchen Kriege, welche unfinnige Ver⸗ 
faffung wäre da herausgefommen! Alles Vermögen zwifchen 
einer Million Sestertien, welche Summe nad) dem hannibali⸗ 
ſchen Kriege diefe Elaffe beftimmt, und bunberttaufenb wäre 
gar nicht mehr eingetheilt geweien, und von ba herab wieder 
eine Menge von Theilen, Auch haben wir das ausdruͤckliche 
Zeugniß des Polybius, daß Die Rüdfiht auf das Vermögen bei 
ben Rittern neu fei, entgegengefegt ber alten Anficht wonach die 
Abkunft das Beſtimmende war. Ein anderer Beweis ift ferner 
das Zeugniß daß die Genforen, wie einen Pfahlbürger in bie 
plebejifchen Tribus, fo einen Plebejer in den Ritterfiand zur 
Auszeichnung eintrugen was eine Glaffification nach dem Ver⸗ 
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mögen ausfchließt. Unter Auguſtus war bas allerbinge anders, 
damals konnten die ausgezeichnetften Männer ohne ein beſtimm⸗ 
te8 Vermoͤgen nicht Ritter werben, 

Was ift nun unter Senfus zu verfiehen? Bei ung würbe 
jede Art des Vermögens geſchätzt werben, alle Rechte bie ſich 
auf ein Capital berechnen Yaffen. Anders war es bei den Rö« 
mern, es ift als bewiefen anzufehen daß der Cenſus nur för- 
perliches Eigenthum betraf, res corporales d. h. fubflantiefle 
Gegenſtände, nicht res incorporales, wie 3. B. Forderungen. 
Habe ih 3. B. ein Grundſtück von funfzigtaufenn As und bin 
einem Anderen zehntaufend fehuldig fo babe ich eigentlich nur 
vierzigtaufend, aber darauf wurde bei dem Genfus ber Alten 
nicht gefehen, die Forderungen wurden gar nicht gerechnet. 
Gerade dieſer Punet der entfcheidend wichtig ift, ift den älteren 
Bearbeitern ber römifchen Gefchichte gar nicht gegenwärtig ge⸗ 
wefen weil fie feine Gefhäftsmänner waren. Man muß fi 
den Genfus nicht als Vermögensſteuer benfen fondern als 
Grundfteuer oder einen Eompler von bireeten Steuern; be- 
ſtimmte Gegenftände - wurden zu einem beftimmten Werth nad 
sorgefchriebenen Formeln geſchaͤtzt und hiernach bezahlte man 
fo und fo viel Abgabe vom Tauſend. Im holländifchen Fries⸗ 
land wurden bie Grunbftüde zu Pfunden angefchlagen und von 
dieſen Pfunden eine beſtimmte Steuer berechnet. Ein Grund- 
fü hieß daher Pondemate und davon wurden fo und fo viel 
Pfennige bezahlt. Der römiſche Cenſus begriff demnach alle 
liegenden Gründe und ohne Zweifel auch alle res mancipi, 
aber nach meiner Weberzeugung wurde von ausftehenden For: 
derungen wenn man dadurch auch ber reihfle Mann war nichts 
geforbert. Der attifche Cenſus war hingegen eine wahre Ver⸗ 
mögensfteuer. Die Folgen davon find daß das ganze mobile 
Dermögen im Staat von fehr geringem Einfluß war, benn ber 
reichfte Nentenier Tonnte ganz ohne Steuer ausgehen, ber 
Grundbefig hatte die ganze Laſt aber auch den ganzen Vorzug, 
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bier fällt der Cenſus genau mit unferen directen Steuern zu⸗ 
fammen, wobei auch nicht auf Schuldforberungen bie an einem 
Grundflüd haften gefehen wird. 

Alle die nicht in den Rittercenturien waren wurden wie⸗ 
ber eingetheilt in folche bie mehr als 12500 Ag befaßen, und 
in die ärmeren deren Genfus nicht biefe Summe erreichte. Jene 
wurden in fünf Claſſen vertheilt, in ihnen waren gar feine 
Hatrieier, Sondern alle Plebejer deren Cenſus bie beflimmte 
Summe erreichte und bie Xerarier, d. h. Diejenigen die nicht in 
den Tribus waren, aber ein Vermögen hatten das fie jenen 
gleichſtellte; Aerarier find jegt was bie Plebejer vorher gewefen 
waren, wenn fie Grundeigenthum erwerben, treten fie in bie 
Tribus ein. In ber erflen Claſſe waren alle die, die an lie⸗ 
genden Gründen, Dietall, Adergeräth, Befpannung, Schaven, 
Heerden, Pferden fo viel befaßen daß es auf hunderttaufend Ag 
oder darüber gefhätt wurde; fie waren in achtzig Genturien 
getheilt, Alle die vom fechzehnten Jahre an unter fünf und 
vierzig waren wurden zu ben juniores gerechnet, von fünf und 
vierzig bis fechzig zu den seniores. In Sparta ging die Mi- 
Kitairpflicht His zum fechzigften Sabre, in Rom befehränfte fie 
fih bei ben seniores nur auf Bertheibigung der Mauern. 
Freilich ift Das Verhältnig der Zahl nicht, daß die Aelteren die 
Hälfte des Ganzen waren, fie find bei den günftigen Lebens⸗ 
verhältniffen des Südens faum ein Drittel ober genauer zwei 
Siebentel, alle Lebenden über fehs und vierzig möchten etwa’ 
die Hälfte fein. Es iſt alle Wahrfcheinlichfeit vorhanden daß 
in diefer Zeit alle Bürgerrechte und Bürgerpflichten mit dem 
ſechzigſten Jahre aufhörten. In Griechenland Iegte man einen 
höheren Werth auf bie Fähigkeit des Alters, bei den Meliern 
war die ganze Regierung in die Hände der Greife über ſechzig 
Jahre gelegt. Obgleich nun bie seniores nur etwa bie Hälfte 
der juniores ausmachten, fo befamen fie doch gleich viele 
Stimmen mit ihnen, mögen auch wohl zuerft aufgerufen fein. 
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Die Viebrigen wurben in vier Claſſen geiheilt, zu 75000, 50000, 
235000, 12500 Ad. Bon ihnen hatten bie zweite, Dritte, vierte 
je zwanzig, bie fünfte dreißig Centurien. Hunberttaufend Ag 
waren fein großes Bermögen, es entfprach ungefähr zehntaus 
ſend Dradmen in Athen, ein As etwa anderthalb Stüber. !) 
Bei den Aushebungen diente jede Genturie in einem beftimmten 
Berhältnig, fo daß Die welche eine geringe Anzahl enthielt mehr 
Kriegsdienfte Teiftete als bie größeren. Es war eine combinirie 
Aushebung aus Tribus und Genturien. In den dreißig Tri- 
bus wurde immer einer aus jeber Genturie der juniores auf⸗ 
gerufen, von jeder Genturie alfo dreißig Dann. Jede folgende 
Staffe mußte mehr Truppen flellen, und zwar fo daß wenn bie 
erſte ein einfaches Kontingent ftellte, bie zweite und Dritte bag 
boppelte, die pierte wieder nur ein einfaches welches zu Wurf⸗ 
ſpießſoldaten verwendet wurde, bie fünfte diente wieber mit dem 
Doppelten Kontingent. 

Der Zwed der Verfaſſung die fih auf das Vermögen 
gründete wäre ganz verfehlt gewefen, wenn nicht die erſte Claſſe 
Die Mehrzahl der Stimmen gehabt hätte. Die Genturien is 
den unteren Claſſen wurden ftärfer je nach bem Berbältuiß bee 
Bermögens, unter fünf und dreißig flimmfähigen Bürgern ger 
hörten nur ſechs der erften Claſſe an. Dionyſius findet fich im 
Einzelnen nicht heraus, hat aber eine deutliche Erwähnung da 
nach dem Dermögen zufammenfummirt wurde. 

Ale die weniger sinsbares Bermögen batten ale zwölf⸗ 
samfend fünfhundert As wurben wieder eingetheilt in folche bie 
noch zu den locupletes gehörten, wenn fie mehr als für funf- 
zehnhundert As fleuerbares Vermögen hatten, und in bie die 
nach weniger hatten: folche hießen Proletarıi, d. h. fleuerfreig, 
He bildeten eine Centurie. Die locupletes umfaßten alle Pie: 


1) Sechzig Stüber marhten einen Fölnifchen Thaler, deſſen Werth zu 
23 Sildergrofhen angenommen wird. Ein Ns iſt alfo nicht ganz 
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Beier außer ben proletariis und waren inſofern unter einander 
gleich, zwiſchen ihnen und den Proletariern war aber eine Kluft. 
Jeder Locuples konnte z. B. den anderen im Gericht bei per—⸗ 
ſoͤnlicher Eintretung verbuͤrgen, der Proletarier nicht, mit Geld⸗ 
ſummen konnte natuͤrlich nur berfenige vindex fein, der das 
Bermögen in ben cenſoriſchen Regiſtern nachwies; gewiß konn⸗ 
ten auch nur locupletes vom Praetor zu Richtern gegeben 
werden und als Zeugen auftreten, das beweiſt der Ausdruck 
locupletes testes. Die Proletarier waren alſo «n einer ganz 
anderen Kategorie, ob fie Damals vieleicht auch nicht in den 
plebeiifchen Tribus mitſtimmen durften, ift ungemwiß. 

Das iſt nun die Centurienverfaffung des Servius, worüber 
Livius weſentlich von Dionyfius und beide wieber von Cicero 
im zweiten Buch de Re publica verſchieden find: dieſe Stelle if 
fehr verichrieben, läßt fi aber berichtigen. Es ergeben fi 
daraus 195 Genturien, 170 in ben fünf Claſſen, zwei der lo- 
cupletes oder assidui, die accensi und velati, zwei ber Pro⸗ 
Ietarier, bie proletarii im engeren Sinn und bie capite censi 
und bie drei Genturien ber Gewerbe, dann achtzehn. Rittercen- 
turien, beftehend aus ſechs der Patricier und zwölf ber Ple⸗ 
bejer. Ueber bie Eiceronifhe Stelle hat man mehrere Bermü- 
gungen aufgeftellt die alle irrig find, 3. B. was ber fonft fo 
ausgezeichnete Hermann darüber gefagt hat: wenn man aber 
mit dergleichen Forſchungen vertraut ift fo laͤßt fich alles durch 
bie römischen Zahleneombinationen wie ich, fie entwidelt habe 
beutlih machen. Die ganze Einrichtung geht darauf Kim, 
baß bie Minorität es fei bie entfcheide,ı) Reichthum unb Adel 
zufammen geben ben Ausfchlag, die achtzehn Rittercenturien 
und bie achtzig ber erften Claſſe die zuerft um ihre Stimme 
befragt wurden: waren fie einig fo war jede Frage durch 
fie entſchieden, da fie die Mehrheit der Centurien bildeten, ob- 
gleich bei weitem bie Minorität unter den Bürgern. Unter ben 

) Der Abbe Sieyes hat freilich gefagt: La minorit6 a toujours tort. 
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Gleichen war es wieder die Minorität welche entſchied, da bie 
vierzig Genturien der seniores fo viel weniger Stimmende ent- 
hielten als bie ber juniores. 

Hätte diefe Inſtitution nun den Sinn gehabt den bie Hir 
ftorifer ihr geben, fo wäre fie gegen Die Patrieier die doch ned 
immer einen bedeutenden Theil der Nation bildeten in hohem 
Maaße ungerecht gewefen. Die Berichterftatter ſahen nicht bag 
dieſe gar nicht zu ben Elaffen gehörten — ihre Anweſenheit in 
ben Centurien war nur Nepräfentation alfo nur ſymboliſch wish: 
fig — und begnügten fih zu fagen daß fie wahrfcheintih mi 
ben Reichen, alfo in ber erfien Claſſe, geftimmt haben; rei 
waren aber die Patricier dem Genfus nach gar nicht, fie be= 
faßen die Sapitalien, nicht die Allodien. Jene Ungerechtigkeit 
beftand aber nicht, denn die Genturien flanden in einem Ber- 
haͤlmiß zu den Gurien, wie das Unterhaus zu dem Haufe ber 
Lords. Keine Wahl galt die nicht die Eurien genehmigt hats 
ten, eben fo kein Geſetz, denn das bedeutet der Ausbrud ut 
patres auctores fierent; überbieß konnten bie Genturien über 
keinen Gegenſtand deliberiren der .nicht vom Senat vorgeſchla⸗ 
gen wurde, Niemand konnte aus ihnen auftreten und reben, was 
ben Gurien allerdings frei ſtand. In den Tribus fcheint es 
erlaubt gemwefen zu fein nachdem die Tribunen einen Vorfchlag 
gemacht bis zur Abflimmung darüber zu biscutiren, aber es 
wurde wohl nur felten benust. So war alſo die Gemeinde 
in den Genturien äußerft beſchränkt, es war bloß ein Schritt zur 
republicanifchen Kreiheit. Die Berfammlung der Tribus hatte 
Damals gar Teine Beftimmungen über Gefege zu machen, nur 
ihre Beamten zu wählen, Anlagen zu gemeinfamen Iwecken 
zu machen, fie hatten auch wohl ſchon eine Armenverforgung, 
unter der Aufficht ihrer Aedilen wurde am Tempel ber Ceres 
Brod vertheilt: ihr wichtigftes Attribut aber war, daß eine Ap⸗ 
pellation wie fie die Patricier ſchon lange an bie Eurien halten, 
gegen Ausiprühe aber Züchtigungen dev Ungehorfamen gegen 
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die Obrigkeit auch an die Tribus durch Servius Tullins für 
die Plebejer geftattet wurbe. 

Die Geſetze des. Servius können noch weit mehr enthalten 
haben, aber Tarquinius Superbus fol fie gänzlich vernichtet 
haben d. h. fie fanden ſich nicht im jus Papirianum. Es fol- 
ken funfzig Geſetze geweien fein. Wie weit bie Gleichſtellung 
beider Stände fonft gegangen, tft ungewiß: das ausſchließliche 
Anrecht der Patricier auf das Gemeindeland und bie perfün- 
liche Berpfändung follen aufgehoben fein, Gewiſſer it daß 
ber Geſetzgeber auch beabfichtigte Die Königewürbe nieberzulegen 
und flatt ihrer das Conſulat einzuführen, fo daß Populus und 
Plebes jedes durch einen Conful repräfentirt würden, was erſt 
Hundert und funfzig Jahre nachher durch bie lex Licinia zu 
Stande fam. Er betrachtete fih als vouoderns wie Lykurg 
und Solon. Der Vebergang war leicht, Die Könige waren doch 
auch nur eine Wahlmagiſtratur auf Lebenszeit, dieſe Berfaffung 
ſcheint in ber früheren Zeit fehr häufig bei den italifchen Völ⸗ 
Bern geweſen zu fein. Die Wahl zweier Gonfuln feheint in ben 
Eommentarien bes Servins Tullius vorausgefegt zu fein (duo 
consules creati sunt ex commentarüs Servi Tulü: Liv.) 
Aber es geſchah nicht, fei es daß er fein Leben zu fräß 
verlor oder daß er es felbft noch aufſchob. Tanaquil fol 
nad der Sage ihn befhmworen haben, dem Thron nicht 
gu entfagen und fie und Die Shrigen nicht zu verlaffen. 
Was dem Servius Tullins zugefhrieben wird hat biefer König 
noch nicht ganz ansgefährt, es ward Veranlaffung zu ber Re⸗ 
volution des Tarquinius Superbus. Obgleich dem Servius 
eine Regierung von vier und vierzig Jahren zugefchrieben wirb, 
weiß Livius doch nur von einem Kriege, dem gegen bie Cae—⸗ 
srtaner und Tarquinienſer ber in wenigen Wochen beenbigt 
war. Auch Dionyfius erzählt nichts Einzelnes das nur einen 
Schein von Wahrheit Hätte. Seine Regierungszeit ift unendlich 
verlängert, ba fie wahrfcheintich nur fehr kurz war, 


= 
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Demſelben Geſetzgeber wird bie Feſtſtellung ber Berhält- 
niffe zu den Latinern zugeſchrieben. Es heißt, er habe einen 
Bund mit ihnen gefchloffen und fie bewogen ein gemeinfäaft- 
Viches Sacrum auf dem Aventinus zu errichten worin bie Tas 
feln des Bundes aufgeftellt gewefen, bier habe Rom geopfert, 
und das, fagt Living, fei eine Confessio rem romanam esse 
superiorem. Die Unterfuchung über ben Zuftand bes latini—⸗ 
fchen Volles gehört zu den allerfchwierigften, zuerft war mir 
bier alles verworren, erfi Schritt vor Schritt kam ich zur Klars 
beit Darüber. Es ift ein Irrthum bei den Alten den ich bis 
vor kurzem noch mit ihnen theilte, Daß Servius bie Hegemonie 
über die Latiner erworben habe, das ift erfi des Tarquinius 
Werk: dieſelben Schrififteller die es Servius zufchreiben er» 
zählen es nachher felbft von Tarquinius. Die Gründung bes 
Heftes der feriae latinae auf dem albaniſchen Berge warb von 
aralten Zeiten ber dem Tarquinius Priscus oder Superbus 
zugeſchrieben, richtiger aber iſt die Anficht Anderer, auch einiger 
Alten, daß fie von den Latinis Priscis flammen, Wenn bas 
Oberhaupt ber Latiner hier das Opfer darbrachte und bie Rö- 
mer bloß Theil nahmen, fo ift natürlich Daß, um bie Gleich⸗ 
heit beider Volker barzuftellen, auf ber anderen Seite ein Ge 
gengewicht gegründet wurde, wo Rom ben Vorſtand bilbete und 
die Latiner nur Gäfte waren, Das war denn in bem Teme 
pel der Diana auf dem Aventinus, Später verlegen bie un- 
‚abhängig gewordenen Latiner dieſes Nationaleigentbum in ei- 
nen Hain vor Aricia. Früher war Alba fouverain, nachher 
find Römer und Albaner freundlic) verbunden als zwei ver- 
ſchiedene Voͤller, unter Serpius treten fie zufammen zu einer 
Eidgenoſſenſchaft und Opfergemeinſchaft. In biefer Verbindung 
find die Römer nicht, nur mit den Latinern fondern aud mit 
den Sabinern, unb bilden einen großen Staat befien Mittel- 
punct Rom war. Gewig war ihnen auch ein Theil von Etru- 
rien unterworfen. Dieß betrachten wir als Servius’ Werk, 
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Diefe Borfellung empfiehlt fih durch ihre Einfachheit und be- 
freit ung von dem angegebenen Widerſpruch. Wie die Pleber 
jer Bürger wurben, traten die LRatiner ben Römern näher und 
zwar auf die Stufe, die bie Plebefer eben verlaffen hatten: fe 
findet man in ber römifchen Gefchichte, fo lange fi Leben im 
Bolfe zeigt, ein befländiges VBorrüden des. am Alten Angebilde⸗ 
ten, wenn das Alte zerfällt; bie zuerfi Verbündeten werben 
hernach aufgenommen und bilden plebejiſche Tribus, Sp tft 
bie ganze römifche Verfaffung ein befländig lebendiges nie ſtol⸗ 
fendes Kortbilden, das römifhe Volk erfrifcht und erneut ſich 
immerfort, es ift der einzige Staat der immer, was Montes 
quieu als die einzig wahre Bewegung im Leben der Staaten 
anfieht,. auf feine Prineipien zurüdfommt bis in's fünfte Jahr⸗ 
hundert, fo daß das Leben immer herrlicher und Fräftiger wird. 
Später fängt man an zu hemmen, das Entflehende zurüdgu- 
drängen, ba tritt Das Leben zurüd, ber Berfall bereitet ſich 
por: : Spuren beflelben zeigen fih ſchon hundert Sahr vor 
den Grachen, er bricht aus zu ihrer Zeit, worauf er vierzig 
Sabre immer fleigt, bis er den Bundesgenoffenkrieg und den 
des Sulla und Marius herporbringt, aus dem das Bolf wie 
eine zufammengelaufene Maſſe hervorgeht die nicht mehr in re- 
yublicanifher Einheit beftehen kann und nothwenbig einer ab- 
foluten leitenden Autorität bedarf. Man kann genau angeben 
wie Rom fich hätte noch ein paar Jahrhunderte lang verjüngen 
und erhalten können: der Weg zum Guten lag offen, aber 
egoiftifches und thörichtes Vorurtheil verblendete, man wollte 
ifn zu fpät einfchlagen, 

Ueber bie allmähliche Erweiterung ber Stabt finden ſich 
ſehr abweichende Meinungen die in den gewöhnlichen Tope- 
graphieen 5.3. ber von Nardini das größte Chaos bilden. Die 
kann man jedoch ordnen, Man muß berüdfichtigen bag bas 
Berhältniß bei diefen Angaben mehrfach iſt; eines iſt Die An- 
gabe derer bie. fagen, unter dem und dem König fei ein Berg 
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bebaut; ein anderes die Angabe daß er zur Stadt gezogen, 
ein britied wiederum baß die darauf Wohnenden Theil an der 
Buͤrgerſchaft erhalten haben. Das Nefultat meiner Unterfu- 
ungen iſt folgendes. Das alte Rom lag auf dem Palatinng, 
Das Pomoerium des Romulus deflen Tacitus erwähnt, Das vom 
Serum boarium durd den Circus bis an das Septizonium, 
©. Gregorio, den Bogen des Conftantin, die Thermen des Titus, 
son da durch die Bia farra am Tempel der Benus und Roma 
zurücklief, Diefer ganze Umkreis ift eine Vorftadt, um die alte 
Stadt herumgezogen und nicht mit Mauern fondern mit Wall 
und Graben umgeben. Damals befand fi auf dem quirina= 
liſchen und tarpefifchen Zelfen die fabinifhe Stadt Die auch ihr 
Pomoerium hatte; zwifchen den beiden Wällen und Gräben Tief 
eine Straße fort, die Bia farra. Auf dieſer fand der Janus 
Duirini, ein Thor, bifrons, an der einen Seite nad) der römi= 
fehen, an ber anderen nach der fabinifchen Stadt zugewandt, im 
Frieden geihloflen, weil man ben Verkehr der beiden Städte im 
Trieben nicht wünfchte, im Kriege offen, da die beiden Städte 
serbündet waren und fich gegenfeitig unterftügen mußten. Ein 
ganz analoges Beispiel hierzu ift Die gaetulifhe Stadt Ghada⸗ 
mes jenfeits Tripolis die son zwei feindfeligen Stämmen be⸗ 
wohnt wird, fie tft durch eine Mauer in zwei Theile getheilt 
bie Durch ein Thor zufammenhängen welches gleichfalls im Frie⸗ 
den geſchloſſen im Kriege offen ift!). Bon dem Caelius fagen: 
einige, Romulus, andere Tullus Hoftilius, andere Ancus Mar⸗ 
eins habe ihn zur Stadt gezogen: der Schlüffel ift, unter An- 
cus wurde ber ſchon früher bewohnte Berg mit der Stadt ver⸗ 
bunden durch einen Graben, die fossa Quiritium von dem al« 
ten Graben des Pomoeriums bis an die Porta Capena, bie 
erfie Erweiterung Roms theils zum Abzug des Waflers theils 
- 3) Lyon, Narrative of travels in Nortlern Africa, Lond. 1821. 4. p. 
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wohnen find die Beni Walid und Beni Waſid, Doch ift nach feiner An- 
gabe das Manerthor gerabe im Kriege gefchlofien. 1.2.9 : 
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zum Schus. Es ift dort zu waſſerreich um leicht Ausgrabuns 
gen zu machen, font würde man im Circus bie fhönften An- 
tiquitäten finden, ben Obelisk hat man im ſechzehaten Jahr⸗ 
Jandert ba herausgezogen. Die aqua Marrana iſt nicht bie 
aqua damnata bed Agrippa, im alten Circus war ein Ganal 
der das Wafler abführte. Hier war ber septem viarum vicas, 
wo Ancus den Graben 308, vielleicht bis zu den Cloaken. Auf 
dem Esauilinus war eine Borftabt. Aber die römifhe und ſa⸗ 
binifhe Stabi war noch getrennt Durch das Forum welches ein 
Sumpf war. Die ganze Gegend bes Belabrum war neh Fluß 
ober See, ehe das nicht ausgetrocknet war, war eine topifihe 
Bereinigung ber beiden Städte unmöglich; der Janus war ber 
einzige Weg, wahrfcheinlich ein Damm. Um nun bad zu bes 
werfkelligen wurben bie Werfe ausgeführt, bie man dem Tar- 
quinins Priscus zufchreibt, bie ungeheuren Cloaken ober pafs 
fender Stromgewölbe, beſtehend aus einer Hauptaber und mehreren 
Rebenadern. Die Hanptaber (cloaca maxima) von uraltem 
Charakter ber Bauart ift jeßt noch zu fehen, und führt noch jetzt 
das Wafler ab: fie hält 18 Palmen!) und wirb gebilbet von 
drei Steingewölben von Peperin (oulcanifhem Gabiner- unb 
Albanerftein) über einander, in Geflalt eines Halbcirkels. Diefe 
bilden das ungeheure Werk, die Steine von denen jeber 74 
Palmen Iang und AL Palmen breit it find durch feinen Kitt, 
wicht durch Schwalbenſchwanz u. dgl. zufammengefügt, fie hal⸗ 
ten fh nur durch die Anpaflung und ben genauen Schluß des 
Gewölbes: das Werf hat in zweitaufenb Sahren feine Spur 
einer Beränberung erlitten, ift unerfchättert durch Die Erbbeben 
bie die übrige Stadt zerflörten und Obelisfen umflürzten, fe 
baf man behaupten kann es werbe das Ende ber Welt fehen. 
Das iſt das Werk, welches ben Abſchluß Rom’s in feinem nach⸗ 
maligen Umfange möglih machte: Das ganze Flußufer, ber 
Quai, ift eben fo von Steinen aufgeführt, von albanischen vul⸗ 
caniſchen Steinen, und man erlennt auch dba dieſelbe Bauart. 
) Cine Balme it ungefähr nenn Soll. 
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Die andern Stromgewoͤlbe fangen an zwifihen dem Quirinalis 
und Biminalis und geben unter dem Korum Auguflum, dem 
Forum romanum und dem Forum boariım in das Belabrum 
und in bie Cloata marima, fie find eben fo erhalten, liegen aber 
tief unter der Erde. Dan fand fie unter Papft Benebict XIV. 
Sie find in ebenfo ungeheurem Maaße ausgeführt, aber von Tra⸗ 
pertin, woraus hervorgeht Daß fie aus fpäterer Zeit find, Doch aber 
wohl aus den Zeiten der Republif, etwa ber erflen Hälfte bes 
fünften Jahrhunderts vor dem hannibalifchen Krieg. Nun war 
alſo das ganze Land bis an den Strom bewohnbar, auch jen⸗ 
ſeits des capitolinifchen Hügels. Bald aber faßte man größere 
PMäne zur Ausbreitung der Stadt, An ber Nordſeite bes 
Esquilinus, wo bie Könige einen Wall aufgeführt hatten, wollte 
man eine Ebene gewinnen bie den Vortheil hatte nicht Aber- 
ſchwemmt werben zu fönnen, eine hohe und trodene Ebene, 
wohin in SKriegsfällen die Landleute flüchten könnten; deßhalb 
zog Servius Tulling feinen großen Wall von der Porta Col⸗ 
Kna bis zum Esquilinifchen Thor, beinahe ein Fünftel einer 
deutſchen Meile, und einen Graben hundert Fuß breit und drei⸗ 
Big Fuß tief. Die Erde von diefem Graben bildete den Wall, 
Der mit einer Futtermauer gegen den Graben verfehen war umb 
oben mit Zinnen und Thürmen, Bon diefem ungeheuren Werk 
bad Pinius mit Recht anflaunt tft faſt gar nichts mehr übrig, 
nur den Lauf kann man noch wahrnehmen; zu Anguſtus', ja 
noch zu Plinius’ Zeiten war er aber vollfommen erhalten, man 
Sosnte alfe wicht darüber fafeln, es war ein Spaziergang in 
Kom, Dionyſius hat ihn oft genng gejeben, ift hundert mal 
Darauf fpazieren gegangen. Nun hatte Rom feine fämmtlichen 
fieben Hügel gewonnen, indem der Biminalis durch dieſen Wall 
zuerſt in die Stabt gezogen wurbe, fo daß Rom einen Um⸗ 
fang von mehr als einer beutfchen Meile erhielt, wie Athen 
nach den Perferfriegen: auch in unferen Tagen eine anfehnlich 
große Stadt, Wir fehen alfo wiederum wie falich Die Anficht 
des Florus und Anderer ift, die bie Zeit ber Könige als eine 
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Zeit der Kindheit betrachten (inſans in cunis vagiens), im Ge⸗ 
gentheil nach den Königen ſank Rom auf lange Zeit. 

Zu beachten ift die etrusfifhe Sage von Serpius Tullius 
und das Fragment ber Rebe des Claudius auf den Lyoner 
Tafeln, worin bie Notiz über Caeles Vibenna und Maftarna 
ans alten etruskiſchen Gefchichtfchreibern erhalten if.) Sch 
bin von feinem Titterarifchen Fund fo überrafcht worden wie 
von diefem, fein Menſch hatte früher Notiz davon genommen, 
man fieht ſolche Quadratbuchſtaben nicht an, zumal wenn fie 
son dem dummen Claudius find. Ich glaubte Damals noch 
an den eirusfifchen Urfprung Rom's und meinte, von bier aus 
ein ganz neues Licht ſich über Die römische Geſchichte verbrei- 
ten zu fehen. Caeles Bibenna muß eine hiftorifche Perfon fein, 
bie Anführungen von ihm find zu häufig und zu beftimmt, auch 
ift der Name fo, daß die Römer ihn nicht erfunden haben fün- 
nen, da ihnen die etruskiſche Sprade fo fremd war wie und 
bie celtifhe. Auch ift wohl nicht zu bezweifeln, daß er einen 
Freund Maftarna hatte. Allein wenn ich die Gefeßgebung bie 
dem Servius Tullius zugejchrieben wirb unterfuche, fo if, 
was auch von hiftorifcher Beftimmtheit, befonders in Hinficht 
auf Chronologie, abgezogen werben muß, wenn auch durchaus 
nicht zu bezweifeln ift Daß Servius vor dem legten König re⸗ 
giert babe und von dem durchaus hiftorifhen Tarquinius 
Superbus geftürzt worden fei: fo ift Diefe Geſetzgebung, fage 
ich, Doch fo friedlich und fo frei daß ich nicht denken kann 
daß ein Eondottiere, ein Heerführer von Banden (denn das 
waren jene geivorbenen Truppen) fie fo milde entworfen und 
bie Monarchie in eine Nepublif hätte verwandeln wollen. Das 
ganze bürgerliche und politifche Recht des Servius Tullius hat 
vollig Tatinifchen Charakter, auch das Verhaͤltniß zu ben La⸗ 


) Bl. oben ©. 89. Es ift daſelbſt ſchon bemerlt dag bie folgende 
Darftellung aus dem J. 1828 herrährt und alfo als das lebte Reſul⸗ 
tat der Forſchungen Niebuhrs über dieſen Punct anzufehen If. A. d. H. 
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tinern deutet auf einen Yatinifchen Geſetzgeber. Er mag Corni⸗ 
eulaner gewefen fein, abweichend yon dem Herfommen auf ben 
Thron gefommen, er mag aus nicht ebenbürtiger Ehe von ei- 
nem ber Luceres mit einer Corniculanerin vor Geftattung bes 
Eonnubiums geboren fein und dieß der Gefchichte von feiner 
Abkunft zum Grunde Fiegen: ein Fremder, ein Anführer von 
Reisläufern war er fiherlih nicht. Sch bezweifle Claudius’ 
Ehrlichkeit nicht im mindeſten und greife die Bedeutſamkeit der 
tuskiſchen Bücher nicht an, aber wir dürfen fie nicht zu hoch 
anfhlagen; was an ihnen ift, konnte man nicht wiſſen che Mai 
die veronefifchen Scholien über Die Aeneis fand (1818); hier 
finden fih Anführungen aus zwei etrusfifchen Hiftorifern, Flaccus 
und Gaecina, bie bie Erwartung von dem Werthe etrusfifcher 
Bücher für die frühere Zeit gewaltig herabſetzen. Es ſcheint 
daß eben wie die Römer die alte Iatinifche Geſchichte verfann- 
ten und bie tyrrheniſche fubflituirten, fo auch die Etrusker fi 
an bie Sagen der von ihnen unterjochten Tyrrhener bielten 
und den Tarchon, der bei Birgil feine Rolle fpielt und in 
ber römifhen Sage als Tarquinius Priscus vorkoͤmmen 
mag, von Tarquinii aus ihr Reich gründen Tiefen. Wenn 
Claudius wirtlih die alten rückwärts gefchriebenen Rollen ber 
Etrusfer von denen Qucretius vedet zur Hand hatte, fo war er 
auf einem fehlüpfrigen Boden; wie viel mehr aber wenn er . 
fih an Flaccus und Caecina hielt, Denn diefe haben ganz ohne 
Kritik gefchrieben. Die Bücher der Etrusfer werden meift zu 
hoch hinauf geſetzt: Etrurien hatte vom hannibaliſchen Kriege 
bis zum fullanifchen, über ein Sahrhundert, tiefen Frieden unter 
roͤmiſcher Hoheit gehabt, in Diefe Zeit müffen Die meiften Werfe 
der etrusfifchen Litteratur gefegt werden. Bor dem Bundesge- 
noffenfriege blühten, wie Cicero fagt, in ganz Italien die Wiffen- 
fchaften, wovon uns jest alle nähere Kenntniß abgeht; gewiß 
find wie in Rom fo in ganz Stalien Gefchichten gefchrieben 
worden. Wenn nun jemand in etruskiſchen Büchern von Caeles 
Niebuhr Vorl. üb. d. R. G. 13 
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Bibenna und Maftarna las und combinirte, fo mochte er mit Eitel⸗ 
feit denfen: „was ift aus dieſem Maflarna geworben? Das wirb 
Servius Tullius fein über deſſen Geburt ein Schleier geworfen 
iſt.“ So konnte ein ganz Einzelner auf dieſe Idee gefommen fein, 
Claudius aber war bei der Befchränftheit feines Geiftes nichts 
weniger als gefihert dergleichen zu glauben. So fagt Claudius 
auch von ben tribuni militares consuları potestate: qui seni 
saepe octoni crearentur., Nun find ihrer aber immer ſechs 
gewefen, halb patriciſch, halb plebejiſch, ober promiscue, oder 
nur drei patrieifche, vier mit Dem praefectus urbi, einmal nur 
wiffen wir von acht, ba bie beiden Genforen mit hinzu gerechnet 
werden, wie Onuphr. Panvinius dargethan hat!). Dieß mag 
noch ein und das andere Mal geſchehen fein, aber ein Fehler 
bleibt es auf jeden Fall. Sp ſehen wir dag Claudius bie 
Faſten nicht verfiand. Unfere Notiz über Maftarna gründet ſich 
alfo dem Anfcheine nah auf eine fehr Teichte Autorität; bie 
erustifchen Annalen aus denen Claudius fehöpfte fönnen alt 
gewefen fein, aber Daß fie es wirklich waren, iſt nirgend gejagt. 

Die Einheit des Gedichtes von den Tarquiniern von Der 
Ankunft des Targuinius Priscus bis zur Schlacht am Regillus 
läßt ſich nicht verfennen, ein herrlicher Stoff für einen epifchen 
Dichter, viel würbiger von Birgil behandelt zu werben als bie 
Aeneis. Glaublih und aus alten Leberlieferungen ſtammend 
ſcheint die Nachricht, Daß die Gefehgebung des Servius Tullius 
faft mit Zwang durchgefegt werden mußte, daß er feine Gen= 
turien eigenmächtig bildete, daß diefe ihn dann zum zweitenmale 
als König anerfannten und feine Gefege beftätigten. Alle folche 
Beränderungen im Altertbume find auf ähnliche Weife ausge: 
führt worden. Ferner wird gefagt daß bie Patricier über Diefe 
Geſetzgebung zürnten, obgleih fie ihnen nichts nahm und nur 
dem zweiten Stande etwas gab, daß fie Verſuche machten ben 
König zu ermorden und er fie deswegen zwang nicht auf bem 

1) Liv. V, 1 und daſelbſt die Ausleger. 
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Esquilinus wo fein Haus fland, fondern in dem Thale darunter 
zu wohnen: alles dieſes hat als Lleberlieferung durch die innere 
Conſequenz große Wahrſcheinlichkeit. Die eigentliche Tragödie 
aber wird aus dem Haufe bed Könige felbft hergeleitet. Die 
beiden Töchter beffelben, die eine fromm, die andere böfe, find 
an die beiben Söhne des Tarquinius Priscus vermählt, die 
gute an den jüngeren 2. Tarquinius, einen tapferen aber ehr⸗ 
geisigen SJüngling, die böfe Tochter an ben älteren Aruns. 
Diele ſah daß Aruns geneigt war ben Thron aufzugeben, ba 
trng fie dem L. Tarquinius ihre Hand durch Mord bes Gatten an, 
er nahm fie und führte ihre Abfichten durch. Nun, heißt es, 
habe ſich Tarquinius einen Anhang unter ben Patrieiern gebil- 
bet und bie Ermordung des Servius Tullius mit ihnen verab- 
rebet, den König als diefer in ber Curia erfchien die Stufen 
binabgefchleudert und bie Trabanten ihn dann auf der Gafle 
ermordet. Die zurüdfehrende Tullia die ihren Gemahl als 
König begrüßt fer über die Leiche hinweggefahren, daher bie 
Straße den Namen vicus sceleratus erhalten. 

Daß Servius fein Leben in einem Aufflande des Tarqui⸗ 
nius verloren, und daß diefer von ber fämmtlichen Buͤrgerſchaft, 
namentlich ben Luceres, feiner eigenen Partei (faclio regis, 
gentes minores) unterſtützt worden, fo daß letztere den Vortheil 
der Revolution zogen, die beiden erflen Stände ſich gebrüdt 
fühlten, Tann als biftorifch angefehen werden. Doch bin ich 
weit entfernt alles Einzelne für biftorifh zu halten was hier 
von den Töchtern des alten Königs erzählt wird, fo wenig als 
Die Sage von ber Lady Macbeth. Wir find in unfern Sitten 
von ben Freveln des Südens fo weit entfernt, daß wir keinen 
Begriff haben von ber Möglichkeit oder Unmöglichfeit berfelben ; 
aber wenn dieſe Erzählungen auch möglich wären, hiftorifch find 
fie nit. Daß die Regierung des Tarquinius Superbus gläns 
zenb aber entfeglich brüdend war und bie tullianifche Geſetzge⸗ 
bung mit Züßen trat; das mag ber Geihichte angehören, bie 

13 * 
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furchtbaren Blutbäder aber dem Gedicht, Tarquinius hat das 
Unglüd einer entfeglichen poetifhen Celebrität wohl viel mehr 
als er verfehulbet haben mag. Targuinius kann aber die fer: 
vianiſche Geſetzgebung nicht einmal ganz abgefchafft haben: bie 
Nachricht mag gegründet fein daß er die Zufammenkünfte ber 
piebejifchen Tribus caffirte, ihre Feſte aufhob, fie nicht zur Ge— 
feßgebung und zur Wahl ihrer Magiftrate berief, Zu dem Leg- 
teren war auch. nicht viel Gelegenheit, die Blutrichter wurben 
yon den Patriciern erwaͤhlt. Wenn erzählt wird daß Tarqui- 
nius ungeheure Werfe anlegte, den herrlichen rapitolinifchen 
Tempel erbaute, nachdem er die Area bazu eingerichtet hatte, 
fo ift möglich daß er bie Plebejer als feine Frohnknechte ge- 
brauchte, daß viele fih das Leben darum nahmen und daß er 
um bieß zu verhüten bie Tobten ans Kreuz fchlagen ließ. Be— 
hutfamfeit und Vorſicht ift bier anzuwenden, das Einzelne bleibt 
immer unfiher und nicht Alles was fih nicht als unmöglich 
abläugnen Täßt ift darum wahr. Daß Tarquinius bie Claſſen⸗ 
eintheilung nicht abgefchafft ift mir ausgemacht, theils weil es 
portheilhaft für ihn war bie verbeflerte Kriegsorbnung zu haben, 
theild weil wir aus ber Verbindung in bie er mit Latium trat 
auf Gleichheit der Verfaffung bei beiden ſchließen müffen, fo daß 
entweder Servius Tullius Rom eine Tatinifche, oder Tarquinius 
Superbus den Latinern die römiihe Verfaſſung gegeben hat. 
Wenn Tarquinius Superbus und feine Revolution zum Vor— 
theil der Patricier, befonders des britten Standes, auch ganz 
hiſtoriſch find, fo bleibt doͤch auffallend daß nichts deſto weniger 
der dritte Stand auch noch nad diefer Revolution den beiden 
andern nachzuſtehen ſcheint. Eben darin daß das Intereſſe der 
beiden erften und des dritten ‚Stammes nicht harmonirten war 
der Weg für eine Bolfsrevolution gebahnt. 

Nach Livius und Dionyſius hätten bie Latiner außer Gabii 
fih bewegen laflen Die Hoheit Roms und bes Tarquinius an 
zuerfennen, anders Cicero in den Büchern De Re publica: Uni- 
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. versum Latium bello subegit. Ob biefer Krieg bei den an- 
bern bloß ausgelaffen oder ob Cicero ben Ausbrud nur Yeicht hin⸗ 
gefehrieben, ift nicht zu entſcheiden; wahrſcheinlich if daß von 
jeher Abweichungen zwifchen der poetifchen und ber hiftorifchen 
Erzählung beftanden haben, Die Erzählung vom Turnus Herdo— 
nius trägt fehr poetifche Farben, Während unter Servius ein 
Bündnig mit Reciprocität war, fam Latium jetzt in das Ber: 
haͤltniß in welchem fpäter Die socii Italici flanden, worin fie 
fi verpflichteten ad majestatem populi romani comiter co- 
lendam. Wie es fiheint, hatten bie Latiner beim Regierungs- 
wechfel in Rom fich geweigert das unter dem vorigen Könige 
geichloffene Bündniß zu erneuern. 

In dem Bündniffe zwifchen Rom und Karthago (beffen 
Urfunde im Archiv der Aedilen aufbewahrt lag und das Poly- 
bius, wie er ſelbſt fagt, nicht ohne große Mühe ins Griechifche 
überfegte, da ſelbſt Römer die alte Schrift ſchwer entziffern und 
deuten Tonnten, ein Bündniß das von Zeit zu Zeit erneuert 
werden mußte wie noch jetzt die mit den Barbaresfenftaaten) 
ſehen wir die ganze Küfte nicht nur der Prisci Latini fondern bie 
Terracina hin, Die Damals wohl noch tyrrhenifch nicht volskiſch 
war, im Befit von Rom; die Bewohner deifelben heißen in der 
griechifhen Weberfegung vrınxooı: Rom fehließt für fie wie für 
ſich den Bund, es wird ftipulirt Daß wenn Die Karthaginienfer in 
Latium Eroberungen machen follten, fie biefelben an Rom abtre- 
ten müſſen. Diefer Vertrag ift fo ächt wie irgend etwas, es 
ift eine wunberliche Grille eines fonft ſchätzenswerthen Mannes!) 
ihn für eine Erdichtung des Polybius zu halten. Hier ift alfo 
Latium noch abhängig von Rom und dieſe Abhängigkeit wird auch 
von Livius bezeugt, es war ein neu eingeführtes Verhältniß. 
Später, da alles bis Antium gegen Rom feindfelig auftritt, er= 
fennen wir wieber ein Sinfen ber römischen Macht. Die Fe- 


1) Ur. Beer in Dahlmann's Forſchungen auf dem Gebiete der alten 
Geſchichte. | 4.2.9. 


198 Aelteſte Geſch. Tarq. Sup. Verhältnig zu peu Latinern. Kriegoverfaffung. 


riae latinae find eine Verſammlung aller latiniſchen Völlker, 
nicht bloß der Prisci Latini, auf dem albaniſchem Berge, wo 
alſo bie latiniſchen Behörden nothwendig ben Vorfſitz haben 
mußten. Dionyſius aber erzählt, Tarquinius habe das Feſt 
angeſtellt, ein Stier ſei geſchlachtet worden von dem bie Abge⸗ 
ſandten ber einzelnen Städte jeder ein Stuüͤck empfangen hätten 
(carnem Latinis accipere). Der mailändifche Scholiaſt zu 
Cicero's Neben für den Plancius !) fagt, hier fei verſchiedene 
Ueberlieferung gewefen, einige haben Das Feft dem Tarquinius 
Priscus zugefchrieben, — dieß ift nur Verfälſchung für Tarqui- 
nius Superbus aus Haß gegen biefen, eben fo wie bie Grün- 
dung des Capitols auf jenen bezogen worden ift, — andere den 
Prisci Latini, was alfo in bie Altefte Zeit fiele. Diefe letzteren 
haben vollkommen Necht, Die Sefte beftanden lange vor Tarquinius, 
fo lange es ein Latinifches Volk gab. Aber auch die andere An— 
ſicht ift durch ein Teicht zu entſchuldigendes Mißverſtändniß ent: 
flanden, denn wenn Tarquinius Superbus die Oberhoheit über 
Latium befam, fo ift natürlich daß er auch den Vorſtand bei dem 
Dpfern annahm, wie Die Aetoler während ihrer Hegemonie es in 
Delphi thaten, Daher der befannte Ausdrud auf ben Inſchriften: 
iepouynuovovvruv Altwiov. 

Um Latium nun völlig für feine Zwede zu benugen, wäh 
rend er doch den Latinern nicht recht traute, wollte er ihre 
Truppen nicht in eigenen Legionen und unter eigenen Officieren 
zulaſſen. Er verband daher die römiſchen und latiniſchen Legio— 
nen und theilte ſie dann wieder in zwei Theile. Die Latiner 
hatten eine ähnliche Eintheilung wie die Römer, dieſe in Cen— 
turien nach ben dreißig Tribus, jene nach den dreißig Städten: 
er verband zwei Genturien zu einem Manipel, der römifche Of- 
feier warb primus centurio, wie in den oftinbifchen Befigungen 
ber Engländer nur europäifche Officiere find. Livius verwech⸗ 


) Orolli T. V, II. p. 255. 
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felt den primus centurio mit dem primipilus. Hier eniftehen 
zuerft die Manipeln, und bieß ift der einfache Sinn von dem 
was Livius auf eine verworrene aber fiher zu entwirrende Weile 
erzählt, 

Was wir übrigens von den einzelnen Erzählungen glauben 
folfen, fett und in nicht geringe Verlegenheit, Es heißt Tar- 
quinius habe Colonieen in Signia und Eircefi angelegt, er habe 
Gabii Durch Lift erobert; letzteres ift falfch und die Erzählungen 
aus zweien bei Herodot vom Zopyrus und vom Thraſybulus 
aus Milet zufammengefett. Authentiſch ift das Bündniß mit 
Gabii, woraus wir fehben daß Gabii außer dem Verbande ber 
breißig Städte ſtand, mit denen das Verhältniß ſchon früher 
georbnet war. Noch zur Zeit des Horaz war bie Urfunbe 
Darüber eine ber wenigen erhaltenen, in einem Tempel vor= 
handen; es erhellt Daraus dag Gabii durch einen fürmlichen 
Bertrag Iſopolitie erhalten hatte, 
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Es ift gern zu glauben daß Sertus Tarquinius den Fre- 
vel an der Lucretia verübt babe, wie Aehnliches ja noch jest in 
ber Türfei vorkommt, im Mittelalter von den italiänifchen Fürften 
bis Pietro Luigi Farneſe (im fechzehnten Jahrhundert), im Alter- 
thum von Demetrius Poliorfetes in Athen erzählt wird. Cicero hat 
ganz Recht wenn er fagt, das Unglüf war daß er ſich an einer 
Frau aus einer der mächtigften Familien verging. Auf ben 
ganzen weiteren Zufammenhang wodurd die Gefchichte Indivi— 
dualität befam, auf die Beziehung zum Feldzug gegen Ardea 
ift gar nichts zu geben. Der König foll vor Arbea im Lager 
gelegen haben und da fei Stillftand auf funfzehn Jahre ge- 
fhloffen worden. Ardea war aber ohnehin ſchon abhängig von 
Rom und ift unter den Städten für die Rom den Bund mit 
Karthago ſchloß. Nichts bleibt wahrfcheinlich als die Mißhand- 
lung Lueretias und daß ihr Tod den Funfen der laͤngſt gefam- 
melten Elemente entzündete. 

Mit der Perfon des Brutus find wir eben fo fehr in Ber- 
legenheit. Brutus fol fih Dumm geftellt haben, darüber find 
mehrere Erzählungen geweſen. Die Sendung nad Delphi mit 
ben Söhnen des Tarquinius feheint, obgleich ſchon früher eine 
folhe von Agylla gemacht wird, eine fpätere Hand zu verrathen, 
biefelbe welche bie heroboteifchen Erzählungen einmiſchte. Es 
heißt ferner daß Tarquinius, um die Würde eines Tribung ber 
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Celeres, bie erfte nach dem König, unſchaͤdlich zu machen, fie 
dem Brutus gegeben habe. Wahricheinlich aber iſt Die Erzäh⸗ 
fung von dem Blödfinn des Brutus nur aus dem Namen ent⸗ 
fanden: Brutus ift ohne Zweifel ein oskiſches Wort, daffelbe 
das in dem Namen der Bruttier Tiegt, es heißt ein entlaufener 
Sclave, ein Name den die übermüthige factio regis bem An⸗ 
führer der Rebellen beilegte weil er ein Plebejer war, ähnlich 
wie Geuſe. Wie ift e8 denkbar dag ein bedeutender König ei⸗ 
nen Blödfinnigen den er hinrichten Laffen fonnte, zum Tribunus 
Celerum gemacht habe, um die Würde verächtlih zu machen? 
Zarquinius war fein Tyrann von der Art, daß er den Staat 
lähmen mußte. um ihn zu beherrfchen, er konnte ihm Kraft ges 
ben und doch Durch feine bedeutende Perfönlichkeit regieren. 
Auch war die Anficht der Römer über ihn Teinesweges ber Art, 
feine Bildfäule blieb mit denen der anderen Könige auf bem 
Eapitolium. 

Eine Frage die mich früher viel befchäftigt hat ift die: 
Wie konnte Brutus, ein Plebefer, Tribunus Gelerum fein, wenn 
bie Geleres Doch Die patrieifhen Ritter waren? Ich glaube ben 
Schlüſſel gefunden zu haben. Die Schriftfieller fprechen von 
ihm als wenn er der einzige Tribunus Celerum gewefen wäre, 
während e8 doch mehrere gab, wie ſchon Dionyfius in der 
Ueberficht der Priefterämter bei feiner Erzählung vom Numa 
anführt. Die Geleres waren die Neifige, die Plebejer hatten 
aber auch ihre Ritter und dieſe bilden einen vierten Stand; 
wenn jeder ber patrieifhen Stämme feinen Tribunus hatte, tft 
es nicht analog daß unter den dreißig Tribunen Der Plebejer einer 
war, der bie plebejifchen Celeres gegen die Patricier vertrat? Der 
Magifter equitum befien Amt als eine Fortſetzung des Tribu— 
nus celerum angefehen wird, mußte nicht patrieifch fein, P. Liei- 
nius Sraffus wurde dazu erwählt. Diefer Magiftratus fand 
an der Spike der fämmtlichen achtzehn Genturien der Ritter, 
bei denen die Plebejer die Obermacht hatten. Als vierter Stand 
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erfcheinen bie Plebejer auch in der merkwürdigen Richtung ber 
Stände im Jahre 388 der Stabt, dba ben drei Fefttagen, bie 
in Rom ben drei Tribus entfprechend befanden, ein vier- 
ter Tag hinzugefügt wird, gewiß weil bie Plebejer jegt als 
eine Geſammtheit den Patriciern gleichgeftellt wurden, wenn auch 
nicht fo fehr in den Augen der Patricier daß nun auch für fie 
brei Tage genommen wären. Brutus war alfo Tribunus Ce— 
lerum für die Plebejer. 

Um der Revolution die nöthige Sanction zu geben, beißt 
es, habe Collatinus den Brutus, Sp. Lucretius den Valerius 
mit ſich gebracht. Nun können wir mit Beftimmtheit fagen daß 
Sp. Lucretius zu ben Ramnes, Balerius zu den Tities'), Col- 
latinus zu ben Luceres gehörte und Brutus dürfen wir wie 
wir fo eben gefeben zu den Plebejern rechnen. Daß Valerius 
zu den Tities gehörte ift allgemein von den Alten anerkannt; 
e8 heißt von ihm bei Cicero daß er mit Rucretius zugleich Eon=- 
ful war und biefem die Faſces gegeben quia minor natu erat, 
Eicero verwechfelt aber hier gentes minores mit minor nalu, 
der minder begünftigte Stamm heißt minor, aus Dionyfius 
wiffen wir dag als die beiden erften Stämme fich gleich geftellt 
wurben ber britte vewzeoos (minor) genannt wurbe. Collati- 
nus war aus der Gens der Tarauinier, alfo ein Lucerer. Bru— 


) Die Suflen wie wir fie haben, nennen vier Balerier ale Söhne des 
Bolefus, Publius Poplicola, Marcus, Manius und Lucius, lepterer. 
fommt nur als Quaeſtor vor oder cin Sohn deflelben, Cajus. Die 
alten Sagen dagegen fannten nur zwei, Publius Poplicola und Mar: 
cus mit dem Beinamen Marimus. Voleſus wird überall, wo er vor: 
fommt, als Sabiner dargeftellt; in den Annalen denen Dionyfins folgt 
um die Oede ber älteften Zeit zu bewölfern, als Genoſſe des Tatins; 
amdere fagen er fei auf das Geheiß von Orafeln nach Rom gezogen, 
wahrſcheinlich if das die ältere Sage. Jene alle nun als Brüder zu 
denken ift ein gewöhnlicher genealogifcher Irrthum, Dio Caſſius nennt 
Marcus nur einen Gentilen des PBublius, und der Zuſatz den alle Ans 
bern ben Daleriern geben, Volesi filius oder nepos ift nur aus dem 
gewöhnlichen Wunfche entfprungen alle Mitglieder einer Gens auf ei: 
nen Heros ald gemeinfchaftlichen Stammvater zurücdzuführen. 
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tus iſt Plebejer; Cicero's Glaube an die Abflammung ber 
Junii Bruti von unferem 8, Junius Brutus iſt unzweifel⸗ 
haft, das gilt mehr als das Leugnen der Schriftſteller nach der 
philippiſchen Schlacht; M. Brutus ſollte als homo insitivus, 
als ein geächteter Menſch angeſehen werden. Schon aus Po— 
ſidonius erfahren wir daß die Frage über die Abſtammung der 
Bruti aufgeworfen wurde. Hält man ihn für einen Patricier, ſo 
läßt ſich dafür Manches anführen: gewiß haben viele patriciſche 
Geſchlechter in einzelnen plebejiſchen Bamilien fortgelebt, einetrans- 
itio ad plebem gefhah beſonders häufig Durch ungleiche Hei— 
rat, der Beinamen ift zwar dann gewöhnlich plebeiifch, es ließe 
fih aber auch die Beibehaltung eines fo illuſtren Namens wie 
Drutus annehmen. Aber fo lange das Eonfulat nicht für Ple— 
bejer offen ift, kommt Fein Junius unter den Confuln vor, in 
ben erflen Zeiten der Republif wird ein Bolkstribun L. Brutus 
genannt, ber eine bedeutende Rolle als Urheber eines wichtigen 
Plebifeits in dem Proceß des Coriolanus fpielt, (bei Diony- 
ſius auch zur Zeit der Seceffio, was eine Berfälfhung iſt). 
Diefer Brutus ift eine wirkliche Perfon, gehört aber wie bie 
ganze Erzählung vom Coriolanus in eine andere Zeit. 

Wenn wir nun in unferer Erzählung von allem Drama- 
tifhen abstrahiren, fo fehen wir nah Tarquinius' Fall vier 
Tribuni Gelerum im Beſitz der Herrfchaft, alfo einen Magiftrat 
von vier Männern, Sp. Lucretius tft zugleich Princeps Sena- 
tus und Valerius Praefectus urbi. Bei Livius geht alles wie 
auf dem Theater zu, ber Gang den Die Gefchichtenothwendig nehmen 
mußte iſt verkannt, bei Dionyfins finden fich einige wichtige 
Spuren. Die vier Männer waren gar nicht befugt, irgend ei- 
nen eigenen Beſchluß an die Bürgerfchaft zu bringen, bie Pa— 
tricter konnten nichts befchließen, wenn nicht ein Senatuscon- 
fultum als srpoßovksvua vorherging wie hei allen griedhifchen 
Staaten, darauf macht Dionyfius wiederholt aufmerffam. Das 
war bei Curien wie ‚bei Genturien; ber erſte Zweig ber Gefeß- 
aebung der eine Initiative hatte waren die Comitia tributa 
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und darum ift die lex Publilia fo außerordenilich wichtig: fo 
lange der Senat nichts ohne Bortrag bes Eonfuls, bie Volls⸗ 
verfammlung nichts ohne Beſchluß des Senats vornehmen Fonnte, 
fo Yange konnten die Eonfuln faft alles erſticken, fie brauchten 
nur bhartnädig zu fchweigen. In unferem Falle hat es das 
Anfehen, als fei ber Vorſchlag zur Abfchaffung der Könige- 
würbe auf eine nicht gefeglihe Weife von ben Tribunis GCele- 
rum an bie Curien gebracht: allein Livius hat ber Darftellung 
zu Liebe die alte in den Rechtsbüchern enthaltene Erzählung 
unterbrüdt. Die Tribuni Gelerum verfammelten fi und be- 
ſchloſſen den Antrag auf die Abfchaffung zu flellen, der Vor⸗ 
ſchlag gelangt durch den Princeps Senatus an ben Senat, ber 
Senat und bie Eurien befchließen es, das ift die lex curiata, 
Um nun bie Berfaffung des Servius wieder in ihre Geltung 
einzufegen, kam der Befchluß der Eurien auch noch zur Geneh- 
migung an bie Senturien; denn die Ordnung ift gleichgültig; 
das wird fo bargeftellt, das Heer im Lager von Arbea habe 
den Beſchluß genehmigt. 

Es iſt gar nicht fiher dag das Eonfulat augenblicklich nach 
Bertreibung der Könige eingeſetzt worden, vielleicht ſtand Nom 
zuerft unter den vier Tribunis Gelerum, vielleicht aber auch hat 
man die Regierung gleich von der Ueberhäufung der Köpfe be- 
freit und auf zwei rebueirt, Die war gewiß eine Verfchlim- 
merung, allein in ber fervianifchen Berfaffung mag es in ber 
beftimmten Abfiht angeordnet fein, die Gleichſtellung der Ge— 
meinde zu fichern, einen Conful aus den Patriciern und einen 
aus der Plebes zu haben. Dann ift von den erſten Confuln 
Eollatinus der Patricier und Brutus der Plebejer, wenn nicht 
etwa vorher noch ein Confulat fällt von Sp. Lucretius und 
Balerius Poplicola. 

Die Einnahme Roms durch die Gallier ift für die Stadt 
ſelbſt nicht folgenreicher gewefen als fie es für die Gefchichte 
berfelben geworben iſt; dieſe ift dadurch ganz und gar in ihren 
Duellen zerflört worden. Die Ehronifen vieler Orte geben in 
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ihren Anfängen ein Beifpiel dafür ab, In Ditbmarfchen be= 
ginnen fie etwa hundert funfzig Jahre vor der Einnahme bes 
Landes nah der großen Beränderung wo Gefchlechter und 
Bauerſchaften ein organifirtes Ganze bilden, dieſes Creigniß 
nicht berührend ſondern vorausfegend. Aehnlich fängt Tange 
nachdem Köln ſchon groß und blühend war bie Kölner Chronik 
ihre Anzeichnungen an: frühere Aufzeichnungen hat es im Mit- 
telalter überall gegeben, aber man Tieß fie liegen, weil fie fein 
beftimmtes Intereſſe mehr hatten nachdem bie näheren Umſtände 
ber Tradition in Vergeffenheit gerathen waren. Sp war ed auch 
mit der römifchen Gefchichte. Man hatte Diefe von ben Zeiten 
ber Republik, aber nicht vom Anfang berfelben her fondern un- 
gefähr von der Seceffiv an, nur mit einzelnen Anzeichnungen 
aus früheren Zeiten; vorher hatte man nur ben Frieden mit 
ben Sabinern unter Sp; Caſſius' erftem Conſulat und ben 
Krieg mit den Bolsfern. Alle diefe früheren Geſchichten wur- 
ben dann wie oben gezeigt nach einem Zahlenfchema hergeſtellt. 

Ich habe ſchon bemerkt daß als Confuln aus beiden Stän- 
ben waren, Brutus die Plebejer vertrat wie nachher Sertiug 
Lateranıd. Sehr merfwürbig ift dag man bei allen biefen al- 
‚ten Einrichtungen eigentlich fagen muß, die Kieinifchen Gejete 
feien im Wefentlichen nichts anders als eine Wiederherftellung 
und Wiedergeltendmachung ber ferpianifchen. Die Conſuln bie- 
Ben erft Praetores, oroaznyoi bei Dionyfius, bis zum Decem- 
virat wo ihre Macht gejchmälert wurde; da ſcheint der Name 
Conful als etwas Geringeres eingeführt zu fein. Die römi« 
fhen Etymologen haben ſich vielfah um die Ableitung dieſes 
Wortes gequält, wir flellen es mit praesul und exsul zuſam— 
men. Praesul ift, der vor anderen ift, exsul der außer der 
Stadt ift, consul der mit einem andern ift f. v. a. collega 
Daher consulere zufammenfein um fih zu berathen, mit 
salire hat e8 nichts zu thun. Das Zufammenfein eines Patri⸗ 
eiers mit einem Plebejer dauerte aber nicht lange. Es wird 
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geſagt daß auf die Vertreibung der Tarquinier anfänglich ger 
nicht erbitierte Feindfeligfeit folgte obgleih man geſchworen hatte 
nie mehr zu dulden dag Könige in Rom berrichten, fo daß es 
faft zweifelhaft fcheinen könnte, ob ber Frevel an ber Lueretia 
wirklich flasttgefunden habe. Die Alten waren in folhen Ver⸗ 
hältniſſen oft unbegreiflih milde. Möglich daß der Einfluß bee 
föniglichen Gefchlehts und des dritten Stammes noch fo groß 
war, daß man den Tarquiniern ftatt der Erblichfeit die Wähl- 
barkeit zum Conſulat zugeftehen mußte. Auch in Der griechi⸗ 
ſchen Gefchichte Löfen ſich die Königsgeſchlechter in yErn dexına 
auf: die Kodriden werden Archonten, felbft die zehnjährigen 
und gewiß auch anfangs bie einjährigen Archonten waren Ko— 
driden. Aber das dauerte nicht lange, Collatinus mußte ent⸗ 
fagen, die ganze Gens Tarquinia die Stadt verlaſſen. Es mag 
fein daß es damals auch eine Tribus Targuinia gab deren An- 
benfen jegt ausgelöfcht wurde. Es fcheint empürend daß Eol- 
Iatinus, der Gemahl der Lucretia, verbannt wurde: wenn Kin- 
der der Lucretia Iebten und mit Gollatinus das Land verlaflen 
mußten fo ift das eine fehreiende Grauſamkeit. Aber Lucretia’d 
Dermählung mit Collatinus gehört nur dem Gedicht an, neque 
affirmare neque refellere in animo est. Sie ift bie Tochter 
bes Sp. Lucretius Trieipitinus und das wirb viel mehr her⸗ 
vorgehoben als ihre Verheirathung. Wahrſcheinlich wollte man 
verhüllen daß die Tarquinier nicht fehlechthin verjagt wurden, 
man wollte erflären warum man doch einen Better bes Könige 
zum Conſul gemadt hatte, dieß konnte nicht leichter geſchehen 
ale wenn Die Sage von der Lueretia auf ihn bezogen wurde. 
Das Wefen des Eonfulats war Befchränfung der koͤnig⸗ 
Iihen Gewalt auf ein Sahr, flatt der Erblichleit Wahl; es 
wurde getrennt von den prieflerlichen Functionen, erhielt fein 
veuevos, was Cicero die agri lati uberesque regii nennt, große 
Tafelgüter die von den Clienten für die Könige angebaut wurden. 
Diefe agri wurben jest an die Gemeinde ausgetheilt damit bie 
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Wicderherftellung der Königswürde unmöglih würde und auch 
bie Conſuln nicht die Unbefchränftheit der Könige hätten, Die 
Kraft der Könige hatte wie bei denen ber Franfen im Gefdlge 
gelegen. Chlodwig durfte ſich nichts von der Beute befondere 
zueignen und dennoch herricht er ſchon als Despot, noch mehr 
feine Nachfolger, diefe Macht hat er bloß durch den comitatus. 
Im Mittelalter hatte der Rehensträger des Königs weniger Gel- 
tung als Der gemeine Freie der feine Unabhängigkeit forgfältig 
bewahrt hatte: das ändert fich erft im dreizehnten Jahrhundert. 
Solche Leute der Fürften waren auch jene Clienten bie ihren 
Ader bebauten. 

War das Eonfulat fo daß zwei Patricier gewählt werben 
mußten ohne weitere Befchränfung, oder war ed auf die beiden 
erfien Stämme, Ramnes und Tities, befehräntt, mit Ausſchluß 
ber Lureres wie bei einigen Prieftercollegien, oder endlich war 
es Repräfentation der Patricier und Plebejer? Diefe drei Mög- 
Iichfeiten find gegeben: Niemand Fonnte ſich zum Confulat mel- 
ben, der Senat fehlug in der erfien Zeit vor. An den erften 
Fall iſt nicht zu denken: wären nicht die beiden erfien Stämme 
ober die beiden Stände rvepräfentirt worden, fo würde man viel 
eher an ein Triumpirat gebacht haben. Die dee des Trium— 
virats ift erft fpäter in der römifchen Geſchichte aufgefommen, 
was man ganz überfehen hat, bis ich die Spur berfelben in 
einem unbebeutenden Schriftiteller, Sohannes Lydus, der vor— 
trefflihe Materialien benußte, entdeckte, 

Bon einem plebejiſchen Conſulat findet ſich bis auf Die li⸗ 
einifchen Zeiten feine Spur mehr, Statt Collatinus ift Horatiug 
erwählt, dem Vertrage mit Karthago und einer Stelle bes Pli- 
nius zufolge; in ber gewöhnlichen Sage wird Valerius Popli⸗ 
eola als Nachfolger des Collatinus genannt. Sp ftehen dieſe 
Angaben unvereinbar neben einander, die Kritif bleibt ung alfo 
‚frei wie in der Königszeit. Die Ereigniffe unter den Koͤnigen, 
die in größere Zeiträume fallen, Tießen ſich ausbehnen und 
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aufammenziehen, es iſt baher eine natürliche Illuſion bie fol- 
genden Zeiten bei denen Jahr für Jahr gezählt wirb unb 
nur SPrivatperfonen hanbelnd auftreten für beglaubigier zu 
halten. Aber die Zeit ber Unficherheit reicht fehr tief herab, 
das Gedicht in dem wir jest fliehen gebt bis auf bie 
Schlacht am Regillus; in der Sage vom Coriolanus beginnt 
wieber ein eigenes Gedicht; in den Faſten find bie größten Ab- 
weichungen. Syn den erften dreißig Jahren fehlen bei Livius 
drei Conſulpaare gegen die des Dionyfius, bei dem einen fcheint 
Living eine Lüde in den Faften gefunden zu haben, diejenigen 
Zaften welche diefe Lüde nicht haben find interpolirt: Die beiben 
anderen Paare, Lartius und Herminius find nichts weiter ale 
NRebenperfonen die mit den Helden genannt werden. Man hatte 
das Beduͤrfniß Die Faften auszubehnen weil fie für Die gerech⸗ 
nete Zahl nicht Hinreichten und ſchmiedete deßhalb Confulate, griff 
aber bie Namen nicht aus ber Luft, fondern nahm fie von ausge⸗ 
forbenen Geſchlechtern und Helben des zweiten Ranges, ſchob 
fie Dann zwifchen Die Eonfulate der Balerier, um bie ununter- 
brochene Reihe derfelben zu verfieden. Es bleiben ung daher auch 
- über andere Gegenftände viele Bermuthungen frei. Bon ben 
Horatiern wiflen wir durch Dionyſius daß fie zu den gentes 
minores gehörten, alfo tritt für Collatinus wieder einer von 
den Luceres ein: es ift Daher meine Bermuthung daß wohl ab- 
wechfelnd zwei und zwei, erft einer von den Ramnes und Ti⸗ 
tied, Dann einer von ben Luceres und ein Plebejer dem Staate 
haben vorſtehen follen. Dieß Tönnen wir aber nicht weiter ver- 
folgen. Wenn nun aber Balerius nicht der College des Bru⸗ 
tus war, fo fällt Alles was man von ihm erzählt zufammen. 
Valerius Poplicola fol nad) Brutus’ Tode zuerft feinen Nach⸗ 
folger gewählt haben. Es heißt er habe ein fleinernes Haus auf 
ber Belia erbaut; der Tempel ber Penaten, fälfchlich Tempel des 
Romulus benannt, Tiegt am Fuße einer fleilen Höhe, der Belia; 
“oben, wo der Tempel der Benus und der Roma und der Bo« 
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gen des Titus Tiegt, ift summa Velia, der Romulustempel ift 
infina Velia. Das Volk d. i. die ſouverainen Bürger murr⸗ 
ten über den Bau des fleinernen Haufes, da ließ Valerius es 
während der Nacht abbrechen, herief Das Volk d. i. Das con- 
cilium der Curien, erfihien mit den Lictoren ohne Beile und 
ließ diefe vor der concio die Bündel fenfen: daher der Name 
Poplicola. Der Populus ift auch bier unftreitig bie Patricier, 
die Gemeinde ber Altbürger, von der die confularifche Gewalt 
ausging. Solche Huldigung vor der plebejifchen Gemeinde wäre 
Demagogie gemweien, dann hätte er auch plebicola heißen müf- 
fen. Diefe fchöne Erzählung nun fann für ung hiftorifch Feine 
Geltung haben weil nad) der Urfunde Balerius gar nicht allein 
Conſul gewefen fein kann, die Ueberlieferung nennt immer Sp. 
Qurretius als feinen erfien Mitconful. Die Urfache aus der er 
das Conſulat nicht fogleich ergänzte fol die Furcht vor dem Wi⸗ 
derfpruch bes Gleichberechtigten gewefen fein. Sp. Lucretius 
fommt in einigen Faften im -britten Sahre als Conſul flatt des 
Horatius por: nun kommt aber das unfelige Ausgleihen, da= 
mit der Vater der Lucretia nicht übergangen werbe überträgt 
man fein Confulat aus dem dritten Sahre in das erfte. 

Die valerifchen Geſetze find gewiß, ausgemacht ift im All- 
gemeinen daß die fervianifche Geſetzgebung hergeftellt wurde, 
Die Patrieier fuchen, wie Livius fagt, die Plebejer zu gewin- 
nen, und auch Salluft fagt, wie man anfangs nad der Ver— 
änderung mit gerechten Gefegen und mit Billigfeit regierte, fo 
fei e8 nachher gerade umgefehrt gewefen. Die Conſulwahl durch 
die Senturien ift aus den Ritualbüchern erhalten alfo nicht ab- 
folut fiber: daß das erfte Geſetz der Centurien das valerifche 
war, wodurd ber Plebes das Recht der Berufung an ihre Ge- 
meinde gegeben wurde, das fieht ſehr authentiſch aus tft es aber 
nicht. Leicht Fönnen die erften Wahlen durch die @urien ge— 
fchehen fein, wie es nachher ohne Frage der Fall war: doch 
fpricht dagegen die ausbrüdfiche Leberlieferung daß Das an- 
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fängliche Verhaͤltniß ber Plebes weit günfliger war als das 
fpätere. 

Bom Tarquinius heißt es in der Erzählung, er babe fi 
nach Caere, von da nad Tarquinii gewandt, nad) Anderen nach 
Beii, um den Beiftand der Bejenter aufzurufen. Die Auswan- 
derung nad Caere ift nichts weiter als Einkleidung bes jus 
Caeritum exulandi, denn biefes jus exulandi war immer zwi⸗ 
fhen Rom und den Iſopoliten, bad jus Caeritum wird befon- 
ders in den alten Rechtsbüchern herausgehoben, dazu ſchien die 
Flucht des Tarquinius den Grund zu geben. Die Sage ber 
Bücher ift: er ging nad Caere; die des Gedichtes: er ging nach 
Beii und führte die DVejenter nah Rom. Die Annaliften 
fanden beides zu gering, er koͤnnte fib am wahrfdein- 
lichſten nah Tarquinii gewendet haben, wo er doch noch 
Berwandte haben mußte. Ueber Caere, wohin die Königsfa— 
milie fih doch gewendet haben foll, findet fih gar feine Er- 
wähnung daß es biefelbe im Kriege unterflügt hätte. Cicero, 
der bie altrömifche Gefchichte unverfälfcht fah, weiß nichts von 
ber Theilnahme der Tarquinienfer am vejentifchen Kriege, er 
fagt in den Tusculanen: weder die Vejenter noch die Latiner 
haben den Targuinius zurüdführen können. Nein mythiſch ift 
die Schlacht am Wald Arfia, wo Brutus und Aruns fämpfend 
fallen und ber Gott Silvanus die Entfcheidung laut ausruft, 
nachdem breizehntaufend Eirusfer und ein Römer weniger 
auf dem Wahlplag geblieben. Das Tann nun nichts anderes 
als Gedicht fein. 

Lars oder Lar!) Porfena ift ein Heldennamen wie Hera⸗ 
Mies bei ben Griechen, Ruſtam bei den Perfern, Dietrich von 
Dern oder Esel im beutfchen Liebe; bie Hauptperfonen ber 


’) Zar iſt ein etruskiſcher Vorname, hänfig auf den Dentmalen, und bes 
deutet vermutblih König oder Gott. Martial’ Scanfion Porssna 


iſt falſch: in Vibenna, Caecina u. a. erfcheint biefelbe Endung immer 
mit langer Baenuitima. 
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Heldenſagen werden in die Geſchichte hineingezogen und ihre 
Namen auf hiſtoriſche Umſtaͤnde bezogen. Der Krieg des Por⸗ 
fena gehörte zu den am allgemeinſten verbreiteten Ueberlieferun⸗ 
gen bei ben Römern. Er erfheint als zweiter Verfuch ber 
Taraninier wieder auf den Thron zu kommen: der vefentifche 
Krieg hatte nichts ausgerichtet, von ihm ift nach dem Tode des 
Brutus nicht mehr Die Rede. Cicero hat dieſen Krieg des Porfena 
ſicher nur als tusliſchen Eroberungsfrieg betrachtet. Und ohne Frage 
haben die Römer zu jener Zeit einen höchft verberblichen Krieg 
gegen die Tusfer geführt, durch den fie fo tief fanfen als ein 
Volk nur finfen Tann. Aus republicanifcher Eitelfeit hat man 
dieſen naͤchſten Erfolg der veränderten Berfaffung in den Schat- 
ten geftellt: Die galfifche Eroberung ift eben fo unredlich ver⸗ 
ſchleiert. Bon Porfena. muß die Sage fehr viel erzählt haben, 
fo wird uns von einem Grabmal deffelben in Cluſium erzählt, 
welches Plinius nah Varro, der es aus etrusfifchen Büchern 
hatte, ganz treuberzig befchreibt: dieſe Erzählung erfchüttert bei 
mir befonders den Glauben an die Glaubwürdigkeit der etrus⸗ 
kiſchen Bücher die, nach dieſem Beispiel zu ſchließen, eine orien- 
talifche Farbe getragen haben müflen. Es ift ein Wunberwerf 
wie es nie beftanden hat und nie bat beftehen können; wie ein 
Feengebäude in Taufend und einer Nacht. Pyramiden flehen in 
einem Kreiſe und finb oben durch einen ehernen Ring gefchlof- 
fen, auf dem, natürlich in den Zwifchenräumen, wieder Pyra- 
miden von gewaltigen Grundflächen fliehen und fo weiter in 
mehreren Stodwerfen, eine Pyramide von Pyramiden, die gar 
nicht feſtſtehen kann fondern zufammenfallen muß, mit Gloden 
verfeben und dergleichen mehr. Unbegreiflich wie Varro, wie 
befonders Plinius, ein fo praftifher Mann, dergleichen Fieber⸗ 
träume glauben fonnte, ein Knabe Fann einfehen daß es nicht 
möglich if. Die Unmöglichkeit wird nod mehr dadurch beflä= 
tigt, dag beide Feine Spuren mehr von einem foldhen Werke 
faben, wovon noch heute die Trümmer vorhanden fein müßten 
14* 
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wie in Babylon von dem Tempel des Belus. Quatremere de 
Quiney bat den unglücklichen Gedanken gehabt, dieſes Gebäude 
architektoniſch wiederherſtellen zu wollen. Es mag einen hiſto⸗ 
riſchen Porſena gegeden haben der mythiſch gemacht wurde, wie 
unſer Siegfried welcher in eine ganz andere Zeit hinein verſetzt 
worden iſt, oder umgekehrt es gab einen mythiſchen Porſena 
ber in die Geſchichte gebracht wurde; laͤugnen koͤnnen wir bag 
Hiſtoriſche von Allem was über den Krieg deſſelben erzählt wird, 
er hat ganz und gar poetiſches Anſehen. Wie ſehr dieſes der 
Fall iſt wird klar wenn man bie Erzählung befreit von annali- 
ftifchen Zufägen in ihrer reinen Geftalt betrachtet; es ift allen 
diefen Gedichten eigenthuͤmlich, daß fie mit anderen biftorifchen 
Daten gar nicht zufammenhängen. 

Nach der gewöhnlichen Sage erfheinen die Etrusfer plöß- 
lich auf dem Janiculum und die Römer fliehen über ben Strom; 
nicht einmal von Eroberung des Janiculum redet das Gebicht, 
fondern es erfcheint das etrusfifche Heer auf einmal an der Ti⸗ 
ber im Begriff über den pons sublicius zu geben: hier ſtehen 
drei römifche Helden ihnen entgegen, Horatius Cocles, Sp. Lar⸗ 
tius und T. Herminius, wahrfcheinlich eine Perfonification ber 
drei Tribus, Diefe wiberflehen während die Römer die Brüde 
abbrechen, dann treten zwei der Helden Lartius und Herminius 
zurüd und ber erfle vom Stamme der Ramnes fteht allein ge— 
gen den Feind. Darauf nun findet man bie Erzählung wie 
bie Etrusfer über den Strom gehen und die Confuln fie in ei- 
nen Hinterhalt auf der gabinifhen Straße Ioden: dieſe Ge— 
fhichte ift ganz aus dem vejentifchen Kriege von 275 übertra- 
gen wo baffelbe vorkommt; bie Annafiften übertrugen dieß, weil 
es ihnen nicht genügend fchien daß das Gedicht von dem Kriege 
nichts weiter wußte als die Vertheidigung ber Brüde Die 
ganze Erzählung bei Living ift von einer Tächerlichen Genauig- 
feit, die Perfonen find die immer vorkommenden Balerius, Lar- 
tius und Herminius. Nun finden wir Porfena auf dem Ja— 
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niculum: wie ift es möglich daß Rom in eine Hungersnoth 
gerathen Eonnte, wie fie für die Gefchichte von Mucius Scae— 
vola vorausgefegt wird, wenn bie Etrusfer nur auf dieſem ei— 
nen Hügel lagen? bie Plünderer bieffeits des Stromes waren 
leicht abzuhalten, Bei Livius iſt von nichts Anderem die Rebe 
als daß Porfena den Krieg allein führt, bei Dionyfius erfcheint 
er mit ben Latinern unter Octavius Mamilius verbunden, eine 
offenbare Klügelei um es erflärlich zu machen daß Rom einge- 
chloſſen ift und Hungersnoth leidet. Von einer Feindfeligfeit der 
Latiner ift bis zu dem größeren Kriege derſelben gar nicht Die Rebe. 
Aber die Etrusker hatten nicht bloß das Janiculum befegt, daß 
ber Hunger wüthend war ift von den Römern anerkannt. In 
biefem Drangfal läßt das Gedicht den Mucius Scaevola es 
unternehmen den König zu tödten, er ſtieß aber flatt feiner den 
scriba nieder, da dieſer in Purpur gefleidet war, ein übrigens 
‚in der Gefchichte unbegreiflicder Irrthum, nur dem Gedicht zu 
verzeihen; er fagt ihm darauf daß dreihundert patricifche Jüng- 
linge (einer von jeder Gens) entfchloflen feien, wie er, ihn zu 
‚ermorden, worauf Porfena Frieden fehließt mit Beibehaltung der 
fieben vejentifchen Pagi und einer Beſatzung auf dem Jani— 
eulum, | 

Wil man das Einzelne unterfuchen, ob ein Mucius Scae- 
vola überhaupt geivefen fei, fo kommt man auf die Trage bie 
ſchon Beaufort richtig aufgeftellt hat: wie bei ihm überhaupt 
Diefer Krieg des Porfena und Die Zeit des Camillus vortrefflich 
behembelt find und die Beranlaffung und der Kern feines Wer: 
fes zu fein fcheinen. Wie kann Mucius bei Livius und Dio- 
nyfins ein Patricier ober juvenis nobilis genannt werden, da 
die Scaevolae doch Plebejer waren? Wahrfcheinlich bat Die 
Familie der Mucii Scaevolae fich dieſen Mucius zugeeignet: 
in alten Gedichten hieß er gewiß nur Cajus, erſt im ſiebenten 
Jahrhundert werden zwei Namen genannt, und nachher Scae— 
vola (mit der linken Hand) wogegen die Familie der Scaevola 
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von einem ganz anderen Umftande biefen Namen hatte. Scae⸗ 
vola bedeutet da Amulett. Was an ber Eriftenz des alten 
Scaevola Wahres ift, ift unmöglich zu beflimmen, bie Erzäh- 
fang wie fie vorliegt ift offenbar Gedicht. 

Ein Licht hat Beaufort wirklich darin angezündet baß er 
zeigt, ber Friede des Porfena fei ganz etwas anderes als wofür 
Die Römer ihn angefehen haben wollten. Plinius fagt ausbrüd- 
lich daß nach demfelben die Römer Fein Eifen gebrauchen burf- 
ten als zum Aderbau; daß Geißeln gegeben wurben, wird felbft 
von ber gewöhnlichen Erzählung anerfannt: fo fehen wir Rom 
in einem Zuſtand der vollfommenen Unterwürfigfeit, arma 
ademta, obsides dati, welcher Ausprud fo oft bei Bezwin- 
gung von Staaten vorkommt. Plinius bat jenen Bertrag ge= 
fehen (nominatim comfrehensum invenimus); wo, iſt unge- 
wiß, eine Tafel exiſtirte wohl nicht, vielleicht in etruskiſchen 
Büchern. Eben fo beſtimmt ſpricht Tacitus bei Veranlaffung 
des Brandes des Capitols von ber tiefflen Demüthigung ber 
Römer durch Porfena, sede Jovis optimi maximi quam non 
Porsena dedita urbe, neque Galli capta temerare potuis- 
sent; unb was deditionem facere if, erhellt aus der Formel 
bie Livius ung gibt bei Gelegenheit ber Unterwerfung von Col⸗ 
Iatia an ben Ancus Marcius, woraus man fieht daß es eine 
gänzlihe Hingebung von Volk, Staat, Land und Perſonen war, 
vergleichbar der mancipatio, oder der in manum conventio ber 
Frauen im Privatrechte. Auf dieſe Unterwerfung ift Die Notiz 
in Plutarch's Quaestiones romanae zu beziehen, welcher gutes 
Material unkritifch benugte: er fagt, die Römer hätten ben 
Etrusfern einmal den Zehnten gezahlt und Hercules fie davon 
befreit. Dan zahlte aber ben Zehnten, wenn man ben Nieß⸗ 
brauch eines Aders hatte der dem Staat gehörte (qui publiei 
juris factus erat), die Befreiung durch Hereules bezeichnet bie 
Defreiung durch eigene Kraft; daß fie den Zehnten bezahlten 
war die Folge Davon daß fie fih und das Ihrige den Eirus- 
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fern aufgetragen hatten, wie bieß ber vortreffliche deutſche Aus 
brud für die gänzliche Unterwerfung ift (feuda oblata): man 
gibt feine Mündigfeit auf und wird eines Anderen eigen. Ein 
noch viel wichtigerer Beweis für das Unglück dieſer Zeit ift Die 
Berfärzung des römifchen Gebiets um ein Drittel, Die fih aus 
der Berminderung der Zahl ber Tribus bed Servius Tullius 
von dreißig auf zwanzig ergibt, wozu hernach im Jahre 259 
bie tribus Crustumina ald die ein und zwanzigfte fommt!). 
Dei den Römern iſt ed ganz gewöhnliche Sitte, wenn ein Staat 
in ihre Botmäßigfeit fällt, multandi tertia parte agri; es ifl 
daher auch bier Klar, da fi Tribus und Regionen entiprechen 
und wir nur noch zwanzig Tribus von breißig finden, daß Rom 
in Folge der deditio um das Jahr 260 ein Drittel feines Ge- 
bietes verloren hatte: Spuren davon find bie septem pagi agri 
Vejentium, beren Uebergabe ſchon erwähnt iſt. Um die Erobe- 
rung der Stadt zu verfteden machte man Porfena zum Schug- 
berra ber Tarquinier und gewann dadurch den Bortheil daß es 
ausfah als ob der Krieg doch nicht fo ſchlimm ausgefallen fet, 
da ber Hauptzweck, die Wiedereinfegung der Tarquinier, nicht 
erreicht wurbe. 

Nun wird ferner erwähnt, daß nachdem Porfena zurüdges 
Iommen fei, er feinen Sohn Aruns mit einem ‘Theil des Hee— 
res nach Aricia geſchickt habe, um wie Livius fagt (das tft 
eine von ben Stellen wo Livius abſichtlich Die Augen über bie 
Wahrheit ſchließt) zu zeigen daß fein Zug doch nicht ganz ver⸗ 
geblich gewefen. Aber an Aricia feheint wirklich der Zug bes 
Porfena durch Hülfe von Kuma gefcheitert zu fein, Denn auch 
fumanifche Traditionen fprachen davon: Aricia war fehr feft, 
bie Römer follen fi nun gegen die fliehenden Etrusker groß- 
müthig bewiefen haben, woburd Porfena gerührt ihr Freund 


1) Daß diefe Zahl richtig fei — die Handfchriften des Livius haben ein * 
und dreißig — iſt in der neuen Ausgabe des erfien Bandes der römis 
fen Geſchichte nachgewleſen. 
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geworden, die Tarquinier aufgegeben und die ſieben vejentiſchen 
Pagi zurüdgegeben habe; dann iſt nicht weiter von Porſena bie 
Rede. Hier tft offenbar eine unpaflenb eingefchobene Dichtung. 
Es war noch fpät in Rom Sitte daß vor jeder Auction ſym⸗ 
boliſch die Habe des Königs Porfena verkauft wurbe, Livius 
hat fo viel gefunden Sinn einzufehen, daß dieß mit ber Er— 
zählung, Porfena und Rom feien als Waffenfreunde (dopv£evos) 
gefchieden nicht flimme. Klar wird es, wenn man annimmt 
daß bei dem Fall der Etrusfer vor Aricia bie Römer ſich zu= 
fammen nahmen und befreiten, dadurch befommt auch die Sage 
von ber Cloelia einen richtigen Sinn, da fonft ihre Flucht mit 
den übrigen Geißeln nur hätte fchaden köͤnnen. In Berbin- 
dung mit der großen Wanderung ber Etrusfer ift die Erzäh- 
lung daß Tyrrhener vom abriatifhen Deere mit Opifern u. a. 
Bölfern vor Kuma erfchienen wo in der gewöhnlichen Ehrono- 
logie ein Fehler von wenigftens 15 — 20 Jahren iſt. Die Tyr- 
rhener find bier nicht bie Etrusfer fondern die alten Landesbe— 
wohner, etwa von Picenum, bie durch das Borfchreiten ber 
Etrusker gedrängt wurden und fih nah Kuma warfen. — 
Das Nefultat ift demnach: die Römer haben einen ungleichen 
Krieg gegen die Etrusfer und ihren König Porfena geführt; bie 
Folge davon war daß fie fi ihm wie ihrem Herrn unterwar- 
fen, ein Drittel ihres Gebiets verloren und von dem übrigen 
ben Zehnten bezahlten; die etruskiſche Macht brach vor Aricia, 
worauf Die Römer fih ermannten und wieder befreiten, doch 
ohne ben Theil ihres Gebietes wieberzubefommen, der jenfeite 
ber Tiber lag, indem noch Yange nachher, noch zur Zeit ber 
Decempirn, die Tiber bie Gränze war außer daß bas Janicu⸗ 
lum wahrſcheinlich roͤmiſch war, wie es aus der Beftimmung über 
ben Berkauf der Schuldfnechte trans Tiberim hervorgeht. Ob 
nun ber Krieg des Porfena ungefähr in das Jahr gehört wo⸗ 
bin er gefegt wird, ein ober zwei Jahre nach ber Weihe bes 
Capitols, oder in eine fpätere Zeit, ift eine bebeutende Frage: 
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Livius und Dionyſius widerſprechen ſich hierin und ſtehen in 
vollem Widerſpruch mit allen Andern. Man erkennt leicht daß 
bas Gedicht von den Annaliften eingefhoben ift, ba die älteften 
Annalen gar Feine Erwähnung davon thaten. Auch das Ge— 
Dicht von den Nibelungen läßt fih chronologiſch nirgends hin⸗ 
bringen und Johannes Müller mußte gewaltfam verfahren um 
einen feſten chronologiſchen Punct dafür zu gewinnen. Sole 

Gedichte wiffen nichts von Chronologie, Valerius Poplicola ift 
genannt bei der Schlacht am Regillus und das gab Beranlaf- 
fung diefe Stelle der Sage anzumweifen. Wahrfcheinlicher ift 
nad) anderen Angaben, daß ber Krieg zehn Jahre fpäter vorfiel 
als er gewöhnlich angenommen wird, furz vor dem Anfang ber 
Heindfeligfeiten gegen Die Plebs. Das folgere ih aus den An- 
gaben über die Volkszählung; denn ich verwerfe diefenicht geradezu, 
ohne zu gleicher Zeit zu behaupten daß fie wie fie vorhanden find 
authentiſch geweſen; fie find aber gewiß ein Bild des Steigen 
und Fallens der Zahlen in ber römifchen Bürgerfchaft; berie- 
nige von dem biefe Erzählung fich herfchreibt, wenn fie nicht 
ſehr alt fein follte, hatte eine Anficht der römischen Geſchichte, 
wonach in den gegebenen Zeiten die Zahl der Bürger von 
110,000 auf 150,000 ftieg und wieberum auf 110,000 fiel. 
Wenn dieſes Steigen oder Fallen mit der Gefchichte in dem, 
Annalen barmonirte, fo fünnte man fagen daß irgend ein Fa— 
bier feine Anfiht in dieſem Schema bargeftellt hätte. Aber ein 
ſolcher hätte aus Eitelfeit nie von einem Fallen der Zahlen ge- 
ſprochen, vielmehr finden fih in ber Zeit, wo in ber Volkszaͤh⸗ 
Yung die Zahl fällt, in den Annalen Siege und Erweiterungen, 
Deßhalb glaube ich daß irgend eine Nachricht, älter als die Anz 
nalen, in einem Schema Darftellen wollte, wie Rom und Latium 
durch ungleihe Kriege von einer größeren Volkszahl berabge- 
bracht wurden. Daß die Zahlen richtig feien ift nicht zu ver- 
bürgen, nur ift die Angabe unabhängig von den Annalen. 
Deßhalb beziehe ich die Notiz daß Rom zwifhen ber Schlacht 
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am Regillus und dem Auffland der Plebes um ein Drittel fei- 
ner Bevölferung auf lange Zeit hinaus vermindert wird, dar⸗ 
auf daß eben in diefe Zeit der Krieg bes Porfena und bie ba- 
durch bewirkte Gebietöverminderung fiel; die verminderte Zahl 
entfpricht beinahe der Verkürzung um ein Drittel, es trifft wohl 
nur darum nicht völlig zu, weil bie Zählung vielleicht nur bie 
Plebeſer und nicht die Patricier betraf, vielleicht auch weil aus 
den verlorenen Bellyungen bie Bewohner zum Theil auswan= 
derten und nad) Rom zogen. 

In der vömifchen Gefchichte wiederholen ſich fehr häufig 
biefelben Begebenheiten; wie nach der gallifchen Eroberung bie 
Latiner und ihre Bundesgenoflen fih von Rom trennten, fo 
löſten fih auch nad dem etrusfifchen Unglüd diefelben von der 
Verbindung die unter Tarquinius zu Stande gelommen war. 
Die Zöderation beider Staaten bie wir unter Servius Tul- 
Ins fehen, war unter Tarquinius zur Union geworden, was 
ungeachtet aller Dunfelheit des Einzelnen aus der Verbindung 
der römischen und Yatinifchen Genturien zu Manipeln hervorgeht. 
Diefe Verbindung ift um fo gewiffer da Livius fie an zwei ver= 
ſchiedenen Stellen, bei Tarquinius Superbus und im achten 
Bud, wo er bie Schlachtorbnung befchreibt, berichtet: Die Duel- 
len aus benener fchöpfte, enthielten von einander ganz unabhängige 
Zeugniffe, die er wiedergibt ohne fie zu verftehen, Doch fo daß 
wir daraus bie richtige Anficht der Annaliften entwideln kön— 
nen; er fchrieb die zweite Stelle gewiß ohne noch an bie erfte 
zu denken. Das Verhältniß konnte fo fein daß Rom ausfchließ- 
Hlich Das Imperium hatte und die Latiner ihren Antheil an ber 
Beute erhielten, oder beide Voͤlker konnten abwechſelnd das Im— 
perium führen, In dem Bertrag mit Karthago aber ſehen wir 
bie Obermacht bei Rom und bie Latiner im Verhaͤltniß von 
Periöken. Der Krieg deſſen einzige Kunden eine hifkorifche, die 
Eroberung von Eruftumeria, und eine bichterifche, die Schlacht 
am Regillus, find, hat Die Folge daß bie Latiner aus dem Ber- 
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haͤltniß von Pertöfen zu dem von gleichen Umlanden fommen, 
wie in Gröningen endlich die Umlande mit ber Stadt gleich 
werben und nad außen nur eine Provinz ausmachen. Als 
erfie Urſache des Krieges wird Tarquinius und fein Haus ges 
fest. Daß er ihm nicht fremd geweſen läßt ſich gern glauben 
ba feine Verſchwaͤgerung mit Mamilius Octavius zu Tuscu⸗ 
Inm biftorifches Anfehen hat, Teinedweges aber fönnen wir bie 
Schlacht am See Regillus fo wie fie erzählt wird annehmen. 
Es fommt mir nicht in den Sinn zu läugnen daß die Römer 
ihre Herrfchaft durch Krieg wieder herzuftellen fuchten, aber ein 
Anderes ift es, ob am Regillus unter Anführung des Diciator 
Poſtumius eine große Schlacht gefchlagen wurde worin die Ra 
tiner befiegt und in ihr früheres Verhaͤltniß zurüdgebracht wur⸗ 
den. Nein wenn man aus ben Wirkungen auf bie Lrfachen 
ſchließen darf, was in moralifhen Dingen nicht fo untruüglich 
ift wie in phyſiſchen, fo find bie Latiner keinesweges gefchlagen 
worden, benn fie erreichten, nach geraumer Zeit z ar, ihren 
Zweck, völlig freie Verbindung mit Rom. Dan möchte das 
Segentheil daraus fchließen daß Poftumius, der Diciator ober 
Conſul gewefen fein fol, Negillenfid genannt worben ift: aber 
die Claudier heißen auch Regillani. Benennungen nad Orten 
find ganz gewöhnlich bei den Patriciern, wie bie Sergier Fide⸗ 
nates heißen, Regillenfis ift ebenfalls von ber Stadt Regillus, 
folhe Zunamen find fogar von Theilen Rom's entnommen, wie 
Esgquilinus, Aventinus u. a. Sole Gentes flanden zu dies 
fen Orten in einer Art von Patronatsverhältniß. Die Benen- 
nung nad erfochtenen Siegen iſt fehr fpät, bie größten Feld⸗ 
herren vor Scipio Africanus haben feine Beinamen vom Drie 
bed Sieges erhalten, wie ſchon Livius ſelbſt am Ende des breis 
Bigften Buches bemerkt. 

Daß die Römer die Schladht für einen vollkommenen Sieg 
hielten ift Durch die Legende von den Dioskuren bargethan, 
man zeigte am Regillus, wo bie ganze Gegend aus vulcanie 


210 Rom eine Republik. 


fängliche Verhältniß ber Plebes weit günftiger war als das 
fpätere. 

Bom Tarquinius heißt es in ber Erzählung, er babe ſich 
nach Caere, von da nad Tarquinii gewandt, nach Anderen na 
Veji, um ben Beiftand der Bejenter aufzurufen. Die Auswan- 
derung nach Caere iſt nichts weiter ale Einkleidung bes jus 
Caeritum exulandi, denn dieſes jus exulandi war immer zwi⸗ 
ſchen Rom und den Ifopoliten, das jus Caeritum wirb beſon⸗ 
ders in den alten Rechtsbüchern herausgehoben, dazu fehien. die 
Flucht des Tarquinius den Grund zu geben. Die Sage der 
Bücher ift: er ging nach Caere; bie bes Gedichtes: er ging nach 
Beii und führte die DVejenter nad) Rom. Die Annaliften 
fanden beides zu gering, er könnte fih am wahrfchein- 
fichften nach Tarquinii gewendet haben, wo er bod noch 
Verwandte haben mußte, Weber Caere, wohin bie Königefa= 
milie ſich doch gewendet haben fol, findet fih gar feine Er⸗ 
wähnung daß es biefelbe im Kriege unterftügt hätte, Cicero, 
der Die altrömifche Gefchichte unverfälfht fah, weiß nichts von 
der Theilnahme ber Tarquinienfer am vejentifhen Kriege, er 
fagt in den Tusculanen: weber bie Vejenter noch bie Tatiner 
haben den Tarquinius zurüdführen Fönnen. Rein mptbifh ift 
die Schlacht am Wald Arfia, wo Brutus und Aruns Fümpfend 
fallen und der Gott Silvanus bie Entfcheidung laut ausruft, 
nachdem dreizehntaufend Eirusfer und ein Römer weniger 
auf dem Wahlplatz geblieben. Das kann num nichts anderes 
als Gedicht fein. 

Lars oder Ları!) Porfena ift ein Heldennamen wie Hera 
fies bei den Griechen, Ruftam bei ben Perſern, Dietrich von 
Bern oder Esel im deutſchen Liebe; bie Hauptperfonen ber 


1) Lar ift ein etruskiſcher Vorname, Häufig auf den Denkmalen, und be- 
deutet vermuthlih König oder Gott. Martial’8 Scanfion Porsöna 
ift falfeh: in Vibenna, Caecina u. a. erfcheint diefelbe Endung immer 
mit langer Baenultima. 
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Heldenſagen werden in die Geſchichte hineingezogen und ihre 
Namen auf hiſtoriſche Umſtaͤnde bezogen. Der Krieg des Por⸗ 
fena gehörte zu den am allgemeinften verbreiteten Ueberlieferun⸗ 
gen bei ben Römern. Er erfcheint als zweiter Verſuch der 
Taraninier wieder auf den Thron zu kommen: ber veientifche 
Krieg hatte nichts ausgerichtet, von ihm ift nad) dem Tode des 
Brutus nicht mehr Die Rebe. Cicero hat biefen Krieg des Porfena 
ſicher nur als tuskiſchen Eroberungsfrieg betrachtet. Und ohne Frage 
baben die Römer zu jener Zeit einen höchft verderblichen Krieg 
gegen bie Tusfer geführt, durch ben fie fo tief fanfen als ein 
Volk nur finfen Tann. Aus vepublicanifcher Eitelfeit hat man 
bieten naͤchſten Erfolg der veränderten Berfaffung in ben Schat- 
ten geftellt: die gallifhe Eroberung ift eben fo unredlich ver- 
ſchleiert. Bon Porfena. muß die Sage fehr viel erzählt haben, 
fo wird uns von einem Grabmal beffelben in Cluſium erzählt, 
welches Plinius nah Barro, der ed aus etruskiſchen Büchern 
hatte, ganz treuherzig beichreibt: dieſe Erzählung erfchüttert bei 
mir befonbers den Glauben an bie Glaubwürbigfeit ber etrus⸗ 
kiſchen Bücher die, nach diefem Beifpiel zu fchließen, eine orien- 
taliſche Karbe getragen haben müſſen. Es ift ein Wunderwerk 
wie es nie befanden bat und nie hat befteben koͤnnen; wie ein 
Feengebaͤude in Taufend und einer Nacht. Pyramiden fliehen in 
einem Kreiſe und find oben durch einen ehernen Ring geſchloſ⸗ 
fen, auf dem, natürlich in den Zwifchenräumen, wieder Pyra- 
miden von gewaltigen Grundflädhen ftehen und fo weiter in 
mehreren Stochwerfen, eine Pyramide von Pyramiden, die gar 
nicht feſtſtehen kann fondern zufammenfallen muß, mit Gloden 
verfeben und dergleichen mehr. Unbegreiflich wie Varro, wie 
befonders Plinius, ein fo praftifcher Mann, dergleichen Fieber⸗ 
träume glauben Fonnte, ein Knabe kann einfehen daß es nicht 
möglidy ifl. Die Unmöglichkeit wirb noch mehr dadurch beflä- 
tigt, daß beide Feine Spuren mehr von einem foldhen Werte 


faben, wovon noch heute die Trümmer vorhanden fein müßten 
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Anstaufchungen, Waffenſtillſtaͤnden u. a., bie aber willkurlich 
erfunden find, bis zu dem erften Bolfsbefchluß bag ihnen bie 
Gefangenen zurüdgegeben werben follen; aber wir wiffen von 
ber ganzen Sade nichts außer daß unter Sp. Caſſius Rom 
einen Vertrag mit den Latinern ſchloß wodurch ihnen Iſopoli⸗ 
tie ober jus municipü gegeben warb. Der Begriff Ifopolitie 
iR im Berlauf der Zeit veränderlich, aber das Weſentliche bef- 
felben für die alte Zeit ift folgendes: es beftand zwiſchen Rö— 
mern und Latinern und zwifchen Römern und Gaeriten das 
Recht, daß wer in den anderen Staat hinüberziehen wollte fo= 
fort auch das Bürgerrecht in demfelben in Beſitz nehmen Fonnte. 
Das hieß bei den Griechen Zoorsolırsia, der Ausdruck erfcheint 
zuerfi zu Philippus’ Zeiten, als das Bedürfniß entſtand fich in 
größeren Staaten zufammenzuziehen. Schon vor dem Kriege 
war ein beflimmtes VBerhältniß zwifchen Rom und Latium, da⸗ 
mit war Connubium und Sommercium verbunden, bie Bürger 
des einen Staates hatten in dem anderen das vollgältige Recht 
quiritariſches Eigenthum zu erwerben, alle Gejchäfte, alle Pro⸗ 
ceſſe unter ihrer eigenen Perfona ohne Patron zu führen, fie 
waren völlige Bürger bis auf bie politifhen Rechte. Das 
fonnte ſowohl mit ber Gleichheit als mit der Suprematie be= 
eben, die DBeränderung war jest dag Rom Latium als fi 
gleichberechtigt anerfannte. Die Hernifer traten bald aud im 
das Verhaͤltniß fo daß alle brei Staaten gegen das Ausland 
ein Ganzes bildeten. Nach dem galliichen Kriege hörte dieſe 
Bereinigung auf. Das Bündniß des Sp. Caſſius 261 ift nicht 
als Friedensſchluß zu betrachten, fondern als Anfang eines 
Rechtsverhaͤltniſſes; unbegreiflich ift wie dieſer Vertrag von 261 
fo bat verfannt werden können, wie es fogar ſchon von den 
Alten da geſchehen ift wo fie ihn gelegentlich erwähnen, Diony⸗ 
ſius gibt und Diefes Bündnig mit Worten Die eine Authentici⸗ 
sat verrathen an ber wir nicht zweifeln können; er felbft Hat 
die Tafeln auf den Roſtris nicht mehr gefehen, denn Cicero in 
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ber Rebe für Balbus ſpricht Davon, fie geſehen zu haben, ale 
son einer Erinnerung: aber viele römifche Schriftftieller, Macer 
u. a., müflen fie gekannt haben, Cincius der hundert Jahre frü- 
ber lebte, hat fie fehr wohl gefannt. Dan kann diefes Bünd- 
niß in Beziehung auf die fchmweizerifhen Bünde einen ewigen 
Bund nennen, er follte beftehen fo lange Himmel und Erbe 
bauern. Dreißig Sahre nachher aber ift er durch die Gewalt 
ber Umstände erloſchen und fpäter nur auf furze Zeit wieder 
hergeſtellt. Er beftimmte vollfommene Sleihheit unter den Roͤ⸗ 
mern und Latinern, fo daß fie abwechfelnd den Oberbefehl im 
Heere führen follten, ber bebrängte Theil follte ben anderen 
mahnen und diefer ihn mit allen Kräften unterſtützen, bie Beute 
dann getheilt werben. 

Hierin Liegt der Schlüffel zu einem anderen Berhältniß, 
Um dieſe Zeit erfcheint zuerfi ein Dietator, was eigentlich eine 
latiniſche Magiftratur ift, nicht allein einzelne Städte fondern 
auch das ganze latiniſche Volk konnte einen Dictator haben, 
wie Cato berichtet. Es ift natürlich daß die Römer nun aud 
einen Dietator wählten ber abwechfelnd mit dem Tatinifchen 
herrfchte, daher Das Imperium nur auf fehs Monat gegeben 
wurde. Bei den Tusfern hatte ber König jeder Stadt einen 
Lictor. Die Lietoren aller zwölf Städte flanden, wenn fie alle 
zufammentraten, dem allgemeinen Oberhaupt zu Dienften. So 
wurden natürlich auch Die zwölf Tatinifchen und die zwölf rö- 
mifchen Lietoren dem gemeinfchaftlihen Dietator gegeben: bie 
Conſuln hatten nur zufammen zwölf Tietoren gehabt, die wech- 
felnd beiden bienten. Auch ein magister populi wird jegt 
. mehrmals in Rom genannt, ob Diefer vom Anfang her einerlei 
mit dem Dietator gewefen oder nur für Rom allein gewählt 
wurde, ift ungewiß, bie Dietatur bezog ſich wahrſcheinlich nur 
auf das Verhältnig zu Latium. Ein Conful hätte Dietator 
fein fönnen ohne Daß ein magister populi fein mußte, aber wenn 
ein magister populi war fo mußte au ein Dictator für das 
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Ausland werben, es ift nicht in der Orbnung daß es zwei 
Namen für daſſelbe Amt gegeben hätte. Wahrfcheinlih war 
eine Zeit lang alle Jahr ein Dictator, deffen Amt bald einem der 
Confuln bald einem befonbers dazu Erwählten übertragen wurbe. 

In der nun folgenden Gefchichte finden wir ung auf wah- 
rem biftorifchen Boden, wir haben beftimmte Männer, be- 
flimmte Facta, wenn auch bin und wieder noch Sagen in die 
Faſten eingefchoben werben; daß fich Irrthuͤmer eingefchlichen, 
{ft menschliches Schickſal, aber wir müſſen dieſe Gefchichte wie 
eine andere betrachten, wir bürfen fie nicht zum Gegenfland eis 
ner faden Skepſis machen, Es bricht ein neuer Krieg aus in 
dem Eora und Pometia in die Hände der Aurunfer fallen: 
nachher follen fie von ben Römern und Latinern wiedergenom⸗ 
men fein was höchſt problematifch iſt. Diefer Krieg kommt bei 
Livius zweimal vor, vorgefallen ift er gewiß, ob im Jahre 
251 ober 258 kann uns nicht viel ausmachen. Wenn in den 
Annalen der Römer ein bedeutender Berluft einfach berichtet 
wurde fo haben bie Nachkommen eine Eitelfeit darin gefunden 
es nicht dabei zu laſſen ſondern das Ungemach durch eine dreifte 
Lüge wieder gut zu machen. Das glänzendfle aber nicht bag 
einzige Beifpiel davon in der römiſchen Gefchichte ift Die Ret— 
tung der Stadt durch Camillus, wo Beaufort die Erbichtung 
fhon recht gut nachgewiefen hat; Polybius berichtet, Die Gallier 
hätten fich wegen eines Einfall der Veneter in ihr Land mit 
der Beute zurückgezogen; e8 mag aber fein daß ſchon früh ein 
alter Bates in einem Gedicht über Camillus die Fabel fang. 
Auch in den Samniterfriegen folgt auf jede bedeutende Nieder: 
Tage die eingeftanden werben muß ein Sieg ohne allen Zufam- 
menbang, eben fo in den Kriegen mit den Volskern und Ae- 
quern. Das ift eine allgemeine menſchliche Schwäche, die man 
in unglüdlichen Zeiten felbft erlebt. Die Staliäner des funf- 
zehnten Jahrhunderts wollten durchaus Achte Abkömmlinge der 
alten Römer fein, und darum fol nah Flavius Blondus 
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Karl der Große ale Longobarden aus Stalien vertrieben ha⸗ 
ben: fo war nad der Schlacht von Aufterlig in Norddeutſch⸗ 
fand ein allgemein geglaubtes Gerücht, die Franzoſen hätten 
am Morgen bes Tages allerdings gefiegt, am Nachmittag aber 
fei den Defterreichern und Ruſſen der vollftändigfle Sieg zu 
Theil geworden, Aebnlichen Unfinn habe ich im Jahre 1801 
zu Kopenhagen erlebt. Die griehifche Geſchichte, auch bie des 
Mittelalters ift merfwürbig frei von ſolchen Erdichtungen ge— 
blieben. — Ich glaube nun an den Einfall der Aurunfer: nicht 
allein bie dreißig Städte deren Heiligthum ber Tempel ber Fe- 
‚ rentina war, fondern auch bie Küftenfläbte Die latiniſch gewefen 
waren und in dem Bertrag mit Karthago als unter Rom fte- 
hend. anerkannt werden, fielen von Rom ab als es burd das 
etensfifche IUnglüd gebeugt wurde; Antium und Terracina ha⸗ 
ben fich alfo eben fo wohl von ber römifchen Hoheit Iosgefagt 
und die Eolonen vertrieben wie bie eigentlich latiniſchen Städte, 
Daß Antium und Terracina nachher volskiſch waren ift feine 
Stage, aber es ift eine falfhe Meinung daß fie es urfpränglich 
gewefen, fie machen Feine Ausnahme von ber allgemeinen tyr= 
rheniſchen Benölferung an ber Küfte. Im einer alten griechi⸗ 
ſchen Ethnologie die ‚gewiß nit Erfindung bed Xenagoras ge— 
wefen fonbern aus italiotifchen Quellen gefhöpft war, wird 
Antium mit Rom und Ardea als eines Stammes bargeftellt, 
Romus, Antiad und Arbdeas find Brüder. Erft fpäter erhält 
Terrarina den volefifhen Namen Anxur. Diefe Orte find vols⸗ 
fifh geworben entweder durch Eroberung, oder indem fie der 
Stuütze bebürftig freiwillig Erzoixovs der Volsker aufnahmen 
oder auch genöthigt waren nach) dem Abfall von Rom fi ih- 
nen in die Arme zu werfen. 

Die Volsker find ein aufonifches Volt, eins mit den Au- 
runfern; es heißt von ihnen fie wären aus Campanien gefom- 
men, von ben Aurunfern in Campanien wiflen wir aber daß fie 
Aufoner waren, Aurunici und Ausonici ift daſſelbe. Cora und 
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Pometia, latiniſche Eolonieen, follen zu ihnen übergegangen fein, 
dann müßten fie die Iatinifchen Coloniſten ausgeftoßen haben, 
ober es war geradezu eine Eroberung: hierüber können wir 
nicht entſcheiden. Gewiß aber ift daß bie Aurunfer im Beſitz 
son Cora und Pometia waren und bis in Latium vorbrangen: 
vielleicht mögen fie hier von den Römern gefhlagen worden fein. 


Seceffio der Plebes. Schuldrecht. Einrid- 
tung des Tribunats. 


Salluft, der feiner Teider verlorenen Gefhichte der nachſul⸗ 
fanifchen Zeit in einer Einleitung eine gebrängte Ueberſicht ber 
moralifchen und politiſchen Geſchichte feiner Nation porausge⸗ 
ſchickt hatte wie Thucydides, bie und ber h. Auguſtinus erhal- 
ten hat, fagt in dieſer: nicht Tänger als bie Furcht vor Tarqui⸗ 
nius angehalten, fei in Rom mit Billigkeit und Gerechtigkeit 
regiert. worden, fobald aber biefe Furcht entfernt worben, hätten 
die Patresı) fih jede Willfür erlaubt und bie Plebes dann 
nad der Strenge des Wurhergefeges unter knechtiſchem Joche 
gehalten. Chen fo fagt Livins, man hätte bie Plebes unter 
brüft, cui summa opera inservitum erat bis zur Bernichlung 
der Tarquinier. Bis dahin babe man dad Salz weldes zu 
dem publicum gehörte zu niedrigen Preifen verfauft, Zölle ab⸗ 
gefchafft, Die Domaine der Könige unter die Plebes vertheilt, 
die pilavIgwisa Öixaıa des Servius Tullius wieder in Kraft 
geſetzt. Endlich iſt Die alte Erzählung, Brutus babe ben Se⸗ 
nat qui imminutus erat mit Plebejern ergänzt: wie er Tribu- 
nus Oelerum der Plebejer und nachher plebefifcher Eonful war, 
fo wird er ohne Zweifel Plebeier in ben Senat aufgenommen 
haben, wenn auch nicht in fo großer Zahl wie angegeben wirb. 
Nur hat dieß Feine Dauer, plebejiſche Senatoren kann es nicht 
bis auf bie Zeit ber Deremviralgefepgebung gegeben haben, 


1) D. h. die Patgieier, denn nur diefe, nicht den Senat darf man bei als 
Ien correcten Schriftſtellern unter Patres verfichen, 
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fonbern aus Dem was Salluſt, der in ber Mede des Marer un- 
gemeine Kenntniß ber alten Verfaſſung entwidelt, fagt unb ber 
h. Auguſtinus, einer der größten Geifler mit dem riehtigften 
Blicke begabt, ihm glaubt, daß bie Patricier soli in imperis 
habitabant, iſt es wahrſcheinlich, Daß fie, als es ruhig ward, bie 
Piebejer wieder ausſtießen. Analogieen dazu gibt es in allen 
Stanten, eben weil es in ber Natur bes Menfchen liegt. Si- 
cherlich war eine bedeutende Partei ber vertriebenen Königsfa⸗ 
milie zurüdfgeblieben wie bei allen Revolutionen zu gefchehen 
pflegt, oder e8 entfland eine neue bie fih an bie Ausgewander⸗ 
ten anſchloß, wie in ben italiänifchen Städten bes Mittelalters, 
Wir mögen von ber Schladt am Regillus denken wie wir 
molen, wir mögen bie Cohorte ber römifchen Ausgewanberten 
im Heere der Latiner für fo unwahrſcheinlich halten wie fie es 
iſt, beſtimmt Tönnen wir das Dafein einer römifchen Auswan- 
berung in Maffe vereinigt mit den Töniglichen Flüchtlingen an⸗ 
nehmen, welche immer mit ber gleichgefinnten Partei in ber 
Stadt eine Berbinduug unterhielt, wie bie Yuyades in Grie⸗ 
chenland, wie in ber engliſchen Geſchichte in der großen Re⸗ 
bellion, als die Stuarts im Auslande waren, bie irländiſchen 
Katholiken und bie ſchottiſchen Preöbpteriauer, bie von Crom⸗ 
weil unterworfen und zum Theil vertrieben waren, fi ben al» 
ten Savalieren anfchloffen die mit ber königlichen Familie zer⸗ 
freut lebten; eben fo war es in ber franzöftfchen Revolution, 
Sp lange Tarquinius, ein perfünlid bedeutender Mann, im 
Anslande lebte, waren bie Patricier bebenklich, in ihren Neue⸗ 
rungen aufs Aeußerſte gu geben, fie fränften bie Plebejer wohl, 
entzogen ihnen bie imperia, mögen fie auch wohl aus bem 
Senat vertrieben haben, wenigſtens ergänzten fie gewiß nicht 
Die Pläbe derer Die farben wieder mit Plebejern. Wenn in 
Der Schweiz eine äußere Gefahr drohte, waren bie ariftofrati=. 
fhen Kantone gegen ihre Landſchaften immer milde, im entge⸗ 
gengefeßten Falle hart und graufam: unmitielbar nach ber 
15* 
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engliſchen Revolution von 1688 waren bie Freiheiten der Diſ⸗ 
fenters weit größer als zwölf bis funfzehn Jahre nachher. Was 
die Plebejer im Einzelnen verloren haben laͤßt ſich nicht fagen; 
daß das valerifche Gefeg über die Appellation an die Tribus 
förmlich aufgehoben fei ift nicht wahrſcheinlich, allein man ach⸗ 
tete nicht mehr darauf, indem es nur dadurch aufrecht erhalten 
werden fonnte, daß man den Conſul der dawider handelte nad 
Ablauf feines Jahres verflagte; dieß wagten bie plebejifchen 
Magiftrate nicht mehr. Aber der eigentliche Drud trat erft ein 
als die Kurt nach außen benommen war. 

Ob das Schuldreht von Servius Tullius geändert wor- 
ben war und Tarquinius bie ferpianifchen Gefete wieder ab- 
gefchafft, Balerius aber fie wieder eingefegt hat, Darüber ift dem 
Dionyſius nicht ohne. Weiteres zu glauben. Tarquinius fol 
bie Tafeln worauf ed geflanden völlig vernichtet haben um das 
Andenken davon ganz zu zerflören. Das lautet fehr verbäd- 
tig, fie brauchten nur einmal abgefchrieben zu fein, fo half bie 
Maapregel nichts: wir bürfen jedoch aus biefer Nachricht fchlie- 
fen daß fie nicht im jus Papirianum flanden: bie Plebes 
würbe fie nach der Seceffion wieder hergeflellt haben, wenn ihnen 
ein fo ausbrüdlich gegebenes Recht geraubt worden wäre, Es 
ſcheint bier alfo eine ber plebejiſchen Verfälfchungen vorzu⸗ 
liegen. 

Das Schuldrecht hatte eine Revolution zur Folge: hätten 
ber Senat und bie Patricier klug zu handeln verftanden und 
bie Gegenpartei getheilt, was fo Teicht ift in freien Staaten, 
jo waren bie Patricier ben Plebejern zwar nicht der Zahl nach 
aber in vielen anderen Hinfichten überlegen; benn bie Patricier 
hatten faft ausfchließlich Die Efientel, Livius und Dionyfius ha⸗ 
ben viele Stellen aus benen hervorgeht wie zahlreich die Clien⸗ 
ten in ben erften Jahrhunderten waren, daß bie Patrieier bie 
Domaine in vielen Fleinen Hufen unter fie vertheilten und fie 
ganz und gar in ihrer Gewalt hatten, . Diefe Gfienten waren 
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nicht in den Tribus ſondern hingen durch ihre Patrone an ben 
Eurien; Grundftüde befaßen fie erblich nicht anders als durch 
befondere Erlaubniß der Herren, was wir Laßbauern nennen; 
fo waren fie unbedingt abhängig von ben Patriciern. Die 
Plebejer aber beftanden aus ganz verfchiebenen Elementen, las 
tinifchen Rittern, Reichen und einer Menge ganz armen Volks, 
fie waren entweber Eigenthümer ober freie Tagelöhner. Diefe 
verfchiedenen Beftanbtheile hätten fich Teicht trennen laſſen, bie 
Bornehmen hatten ben Ehrgeiz nach Aemtern und Geltung im 
Staat, den Gemeinen war gar nicht baran gelegen ob ihre 
Erften zum Confulat gelangen konnten oder nicht, wohl aber an 
ganz anderen Dingen: bei dem Mangel an Baterlandbsliebe und 
Gerechtigkeit mußten bie Patricier Die Maffe leicht von ben vor⸗ 
nehmen Plebejern ſcheiden fönnen. Aber fie waren eben fo hab⸗ 
ſüchtig als ehrgeizig und drüdten dadurch das Volk Doppelt. 
Die ganze Domaine war in ihrem Befis, hätten fie den Armen 
fleine Beftgungen oder Eigenthum daran angemiefen fo hätten 
fie diefelbe für fich gewonnen und von ben Webrigen abgefon- 
bert. Aber da fie allein im Beſitz des Geldhandels waren, fo 
hielten fie fich für Hinlänglich fiher. Der Geldhandel war ge= 
wiß fo das die Bankgeſchaͤfte von Fremden ober Freigelaffenen 
unter dem Schuß eines Patricierd betrieben wurden, wie in 
Athen von Pafton, der ein Metoekos war und einem Athener 
der ihm feinen Namen gab dafür bezahlte.) Wie in Athen 
die Trapeziten, im italiänifchen Mittelalter Die Lombarben, in 
unferen Tagen bie Suden, die alle Feine eigentliche Heimat ha— 
ben, bie Geldgefhäfte machen: fo fuchte der arme Plebejer 
wohl oft Gelb bei den Nachbaren, gewöhnlicher aber mußte er 
zur Stabt gehen und das Geld bei den Trapeziten holen. 

Der Ausbrud persona im Recht kommt daher daß ein 
Fremder nicht vor Gericht auftreten konnte; es ift eine Maske, 


Boeckh, Stuatshaush. d. Ath. Bd. 2 p. 12. 1.2.9. 


290 Schulbrechi. 


ein Anderer mußte für ihn erſcheinen; daß der Peregrinus nachher 
ſelbſt auftreten konnte und man eigens einen Praetor peregrinus 
einfegte, iſt wicht wegen ber Menge ber Gefchäfte gelommen, ſon⸗ 
bern hatte politifche Urfachen. Die Patricier felbft koͤnnen nicht 
fo große @elbkräfte gehabt haben: aber die Fremden bie nad 
Rom famen mußten fih in ihren Borftand begeben wie bie 
Elienten: dafür befam der Patricier natürlich eine Provifion. 
Hin und wieder haben bayın dieſe auch wohl für eigene Rech⸗ 
nung Gefchäfte gemacht. Nach dieſer Anficht ift es doch Fein 
fo fhmugiger Wucher wie gewöhnlich angenommen wird. 

Die Patricier und Plebejer hatten ganz verſchiedenes bür- 
gerliches Recht, da fie aus verfchiebenen Staaten zufammenges 
fommen waren; erft die zwölf Tafeln führten neben der Feſt⸗ 
ftellung ber politifchen Grundfäte ein einziges bürgerliches Recht 
ein. Auch bei unferen Vorfahren waren bie Rechte nicht geo⸗ 
graphiſch abgetheilt fondern perfünlih. In Stallen Hatte bie 
einheimifche Bevölkerung bis in's zwölfte Sahrhundert römi- 
ſches, die germanifche Iongobardifhes und falifches Necht, als 
aber die alten Municipalitäten eingezogen wurden und Verei⸗ 
nigung ber Beftandtheile eintrat, ba fing man erft an gemein 
fhaftlihe Beichlüffe zu faffen, entwöhnte fih immer mehr 
ber alten eigenthuͤmlichen Snftitutionen unb fo entflanden all⸗ 
mählich Die Statute ber itafiänifchen Städte, wie jede Stabt 
ein folches befist, Die Patricier Hatten ein freies Schuldrecht, 
bie Plebejer ein firenges; dieſes hatten fie auch unter ſich, aber 
gefährlich wurde es ihnen nur fofern es auch zwifchen ihnen 
und Patriciern beftand. Sobald Berfhulbung möglich if, nimmt 
bie Zahl der kleinen Eigenthüͤmer von Jahrhundert zu Jahr⸗ 
hundert ab. Vergleicht man den Kataſter von Tivoli im funf- 
zehnten Jahrhundert mit dem gegenwärtigen, fo fieht man ba 
bamals funfzig mal mehr Eigenthümer waren als jegt. 

Das allgemeine Schuldrecht welches ſich im Orient, bei den 
Griechen, bei den nordiſchen Nationen wie bei ben Römern 
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findet, iſt daß ber Leihende ſich und feine Familie für Die Schuld 
verpfänden konnte. Wie Plutarch im Leben bes Solon erzählt, 
gab es in Athen an taufend Schuldknechte bie wenn fie nicht 
zahlen konnten in’d Ausland verkauft wurden. Bei den Rö⸗— 
mern befand die perfönfiche Haft in ber firengfien Form: theils 
trag man feine Schuld Durch perfönliche Dienfte ab, theils ver⸗ 
faufte man fein Eigenthum auf eine gewiffe Zeit oder wenn es 
hart herging auf Lebenszeit, ober auch fich felber, wodurch eben- 
falls Die Kinder Die noch in patria potestate waren, per aes et 


Jibram in das Maneipium bes Käufers kamen, aber mit ber 


Bedingung fi) wieder einlöfen zu bürfen: Diefes Verhältniß 
befand fo lange bis man ſich per aes et libram wieder vin- 
bieirte. Unſere perfünliche Haft von zahlungsunfähigen Schuld- 
nern iſt noch Die eine übrig gebliebene Hälfte Diefes alten Rechts, 
bie dadurch aufhört Sinn zu haben, weil bie andere Hälfte 
durch die milderen Sitten wegfiel. Auch der Deutiche Eonnte 
in alter Zeit feine freien Allode und feine Perfon einem Ande- 
ren auftragen und beffen Höriger werben. — Um der Abbiction 
zu entgehen, Tonnte der Anleiher eventuell fein Eigenthum 
als Sicherheit verkaufen, war aber dann durch fein Gewiffen 
verpflichtet daſſelbe nach gewifler Zeit wieder auszulöfen. Die 
Fides verbürgte, daß auch der Gläubiger dem Schuldner bie 
Gelegenheit ſich Yoszufaufen nicht entzog, auch wenn es bie 
Perfon und die Familie betraf, daher war die Fides eine fo 
wichtige Gottheit bei den Römern, ohne fie wäre man bei fo 
firenger Form vollends zu Grunde gegangen. Trug man feine 
Schuld nicht ab fo war man dem Anderen verfallen, war fidu- 
ciarius in feinem mancipium; aber biefer konnte doch nicht 
ohne Weiteres manum injicere, fondern es beburfte einer Ad- 
bietion des Praetors, er mußte ihn in jure vindicare mit ben 
Worten: Hunc ego hominem meum esse ajo ex jure Qui- 
ritium, babei mußten ohne Zweifel bie fünf Zeugen und ber 
libripens in deren Gegenwart ber Vertrag geſchloſſen war zu⸗ 
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gezogen werben. Der Praetor gab dann eine Fri und wenn 
nad Ablauf derfelben die Zahlung nicht geleiftet war und ber 
Schuldner alfo die lberatio per aes et libram nicht beweifen 
fonnte, fo wurde ber drzsgnueoos dem Bläubiger addieirt. Im 
alten attifchen Recht war es eben fo, Solon hat es aber ohne 
Zweifel ſchon abgefchafft und dafür das attifhe hypothekariſche 
Recht eingeführt, woraus das fpätere römische flammt, denn bie 
equites fuchten bei ihren wichtigen Geldgefchäften fih dadurch 
dem firengen Schuldrecht zu entziehen, daß fie dieſelben durch 
Fremde machen ließen, die den römifchen Gefegen nicht unter- 
worfen waren. Daher entflanden bie Gefege von ben chiro- 
graphis, von den centesimis, denn fo kurze Discontogefchäfte 
wurden in Rom gar nicht gemacht. Der Addictus hieß nexus, 
weil er nexu vinctus war: nexus oder nexum hieß urfprüng- 
lich jedes Gefchäft das durch traditio und Abwägung bes Gel- 
des in Gegenwart von Zeugen gemacht wurde, was in ber 
Folge nur bei fimulirten Käufen im Gebrauch biieb, und da be- 
Deutet e8 ein Pfandrecht, wodurch im Fall ber verfäumten Rüd- 
zahlung ein beflimmtes Eigenthumsrecht dem Gläubiger geſichert 
wurde. — Häufig fonnte man auch durch Arbeiten feine Schuld 
abtragen, ein rüfliger Arbeiter Eonnte zu einer Zeit wo die Ar- 
beit viel werth war feine Dienfte nüglich anwenden: gefegt der 
Sohn eines alten Mannes der fih obligirt Hatte war noch 
rüftig, jo verkaufte ihn der Vater dem Gläubiger, und nachdem 
er bann die Schuld durch feine Arbeit abgetragen hatte wurde 
er wieder frei aus dem Mancipium des Herrn. Die Zinfen 
wucherten aber fo entfeglih daß es dem Armen, ber eine Schuld 
hatte, ſehr ſchwer wurde fich zu löſen: arbeitete er aber als 
nexus fo bezahlte er dann wenigflens bie Zinfen. Während 
ſolcher Arbeitszeit hatte der Herr die ganze Autorität über ihn 
wie über einen Knecht, Die zahlreiche Elaffe derer bie für An- 
dere Arbeit abtrugen, wird ausdruͤcklich bei den Schriftftellern 
hervorgehoben. 
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Es gab aber noch eine andere Entſtehung von Schuld⸗ 
knechtſchaft. Auch ohne Contract kann man Schuldner werden, 
z. B. durch Verſäumniß der Auszahlung eines Legates, oder 
wenn ein Handwerker für mich arbeitet und ich ihn nicht be— 
zahle; auch wenn ich ein Verbrechen begehe bin ich nad) römi- 
them Recht verpflichtet, dem Verlegten einen gewiſſen Werth zu 
erfeben, obligatio ex delicto. Alle diefe Berhältniffe machen 
eine zweite Claſſe von Berfehuldungen aus, hier beſtand Addie⸗ 
tion ohne Nexus, wie in den zwölf Tafeln feflgefegt if. Der 
Praetor verurtheilt den Dieb, mir das Duplum des Geftohlenen 
zu bezahlen, zahlt er nicht bis zur beftimmten Zeit, fo abbicirt 
er ihn mir als Schuldknecht. Eben fo wenn ich jemand wegen 
eines Kaufes verflage und er kann die Schuld nicht Yäugnen 
(aes confessum), fo verlange ich auf beftimmte Zeit feine Ad- 
dietio, das war ein vinculum fidei, ein Schreckſchuß, fo daß 
jener natürlich Alles aufbot um zu bezahlen. Nur darauf be- 
308 fih der Ausbrud vinculum fidei, nicht auf das Nexum, 
benn dabei fand Bindication Statt, von der Haltung eines 
Contracts ift nicht Die Rede, Wenn ein Römer in nexu ftand, 
fih einem Anderen für den Fall der Nichtbezahlung verfauft 
hatte, wie ber merchant of Venice dem Shylod, fo verfteuerte 
er fein Grundftüd eben fo wie fonft, fo verfchuldet ed auch 
war, denn nexo solutoque idem jus esto nad den Zwölf- 
tafelgefegen; ganz anders ber addietus der dem Schulbherrn 
eigen ift und feine Perfönlichkeit hat. So löſt fih das Räth— 
fel, wie in unferen Büchern berichtet wird daß Verfchuldete Die 
fih verfauft Hatten (d. h. nexi) doch in den Regionen dienten. *) 


1 Meber das Verhältniß der Neri haben geiftreiche und gelehrte Männer 
unter den Auslegern des Livins gefchrieben, aber alle ihre Unterſuchun⸗ 
gen find irre gegangen bis auf das was Donjat, wenn ich nicht irre 
ein Parlamentsrath ing Paris, darüber gefagt hat. Aber diejeni⸗ 
gen die nach ihm fihrieben find nicht durch Ihn belehrt worden, fondern 
zu den älteren Irrthümern zurückgekehrt, wie z. B. Drakenborch, ob⸗ 
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Livius Laßt ſich auf dieſe Frage nicht ein weil er die Schwie- 
rigkeit nicht einficht, Dionyſius erkennt fie wohl, verwidelt ſich 
aber dabei. 

Auf eine gewiſſe Weife hat dieſes Recht fo gut feine Noth⸗ 
wendigkeit wie unfer firenges Wechſelrecht, der Mißbrauch aber 
ift unvermeiblih, der Reiche ift nicht immer ber milbherzige 
fondern oft der harte, und hält fih an bie Strenge bes Ges 
ſezes. Diefer Gögendienft des Mammons herrfihte zu Rom 
und die Tyrannei bes pofitiven Rechts war fehr drückend. 
Dazu fam daß das Recht nur einfeitig war: wenn ein Patri- 
eier in Noth gerieth fo mußten feine Vettern ober feine Hoͤri⸗ 
gen ihm aushelfen, bie Plebejer mußten in den meiften Fällen 
bei den Patriciern Geld ſuchen. in. zugefprocener Plebejer 
Tonnte nun ein fehr mannigfaches Schidfal erbulden, er konnte 
einen milden Herren finden ber ihn durch Arbeit fich loskaufen 
ließ, aber auch einen graufamen der ihn in's Ergaftulum fperrte, 
in Ketten Iegte und durch harte Behandlung zu erzwingen 
fuchte daß feine Verwandten ihn befreiten. 

Dieß war das Verhältniß gegen das Jahr 260. Auf ein- 
mal zeigt fi) eine außerorbentliche allgemeine Noth, wie etwa 
hundert Jahre fpäter nach dem gallifchen Unglüd: vorher finden 
wir nichts Aehnliches. Es muß bieß in dem Kriege bes Por⸗ 
fena feine Urfache haben, und es läßt ſich auch Daraus der Beweis 
entnehmen daß diefer Krieg bedeutend fpäter zu fegen iſt als 
wir bei Livius finden. Die Noth führte Gährungen herbei, 
über deren Entflehung bie Erzählung bei Livius wohl ziemlich 
fiher begründet fein mag. Ein alter Kriegsmann mit Narben 
bedeckt verfällt feinen Gläubigern, weil fein Haus abgebrammt 
und fein Eigenthum weggeführt war, er entfpringt aus bem 
Kerker in welchem er von feinem Herrn auf das Graufamfte 
behandelt worden war und zeigt fih auf dem Markt verhun- 


gleich er jenen anführt, ein Beweis wie oft geiftreiche Stubengelehrte 
in folden Dingen fehlgreifen. 
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gert, in Lumpen gekleidet, von blutigen Striemen entſtellt. Dies 
fer Anblick bringt eine allgemeine Gährung zu Wege und bie 
Plebes fagt fi von ihren Tyrannen los. Die Erzählung bes 
Livius wie die Empörung ſich immer mehr ausbreitet ift mu= 
fterhaft fohön, aus der Natur des Menfchen genommen, im 
Einzelnen aber enthält fie nicht wirkliche Ueberlieferung fondern 
iſt als ein hiforifcher Roman zu beirachten, Da nun ber Se- 
nat und die Conſuln zu der furchtbaren Erfenntniß Tamen, daß 
man über die Gemeinde nicht herrichen konnte fobald fie nicht 
gehorchen wollte, fo warb entweder Das Gerücht verbreitet daß 
die Bolsfer anrüdten, oder die Volsker drangen wirklich vor 
ba fie von den Zerwürfniffen in Rom hörten. Der Senat be= 
ſchloß ein Heer auszuheben: nad dem urfprünglichen Recht war 
nicht der Senat allein befugt Krieg zu erklären, fonbern er 
machte den Antrag an bie Eurien und biefe mußten ed geneh— 
migen: nad ber fervianifchen Geſetzgebung follte der Antrag 
auch an die Centurien gehen, allein baran dachte man damals 
nicht mehr, die Annaliften nennen nur den Senat, Diefer be- 
ſchloß, es follte ein Heer gebildet werben; da die Laft der In⸗ 
fanterie nur auf der Plebes ruhte, fo wurden Die juniores der⸗ 
felben nad Tribus aufgerufen (nominatim citabantur); das 
Antworten derfelben hieß nomen dare, das Verweigern nomen 
abnuere. Diefe Aushebung blieb bis in die fpäteften Zeiten 
der Republik im Wefentlichen unverändert: wenn aber Die Plebes 
ſich weigerte zu dienen fo antwortete fie nicht (non responde- 
bant), ein ſolches Schweigen ift das Furchtbarfte was es gibt. 
Die Eonfuln wußten, da biefer Fall jest eintrat, fich nicht zu 
beiten, es entfiand ein Yautes Gefchrei, man würde nicht fo 
thöricht fein das Blut für feine Zwingherren zu vergießen, al- 
ler Gewinn des Krieges falle den Patriciern zu, die Beute 
werbe son biefen getheilt und manbere in's publicum (ben 
Kaſten der Patricier) nicht in's aerarium; der Plebejer ver⸗ 
asme immer mehr, er müfle ſich und bie Seinigen dem Pairi- 
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eier verpfaͤnden und als Knecht dienen. Unter den Patriciern 
zeigte fi) Spaltung, Livius erzählt, Die minores natu unter den 
Patres hätten befonders aufgehetzt, wahrfcheinlich foll das hei⸗ 
Ben Die minores, das find die Luceres: junge Patricier find in 
damaliger Zeit unmöglich als Mitglieder bed Senats zu den⸗ 
fen der in Wahrheit eine yegovala war. Die Conſuln (a. 259) 
gehörten zu verfihiedenen Parteien, Appius Claudius vertrat 
das Intereſſe der wildeſten Dligarchen, Serpilius war milde. 
Sn der drohenden Gefahr konnte man nur durch Glimpf zum 
Ziele Eommen, bie Berfuche mit Gewalt auszuheben feheiterten 
ſchmaͤhlich. Servilius ließ fih vom Senat bevollmädhtigen bie 
Sache auszugleichen, er forderte alle Berpfändeten durch ein 
Edict auf fi zu ſtellen und gab ihnen Sicherheit fo Yange fie 
im Felde wären, auch für ihre Kinder und Angehörigen. Zahl- 
reich firömten fie nun zu den Fahnen, mit dem Heere das fidh 
fo bildete zog Servilius in’s Feld und kehrte fiegreich zurüd, 
Er hatte verfprodhen das Mögliche beim Senat zu thun, bie 
Aufhebung der Schuldverträge auszuwirfen, aber der Senat 
bewilligte nichts, das Heer ward entlaffen, Appius Claudius 
übernahm die Jurisdiction und fprach alle die im Selbe gewe- 
fen ohne Rüdficht auf das Wort des Conſuls ihren Gläubi— 
gern zu oder nöthigte fie ein Nerum einzugehen. Der übrige 
Theil des Jahres ging in ber größten Bewegung hin, Die 
Nachfolger im Confulat, A, Virginius und T. Vetuſius, (a. 260) 
waren beide gemäßigte Männer, ein Beweis bag die Wahl ber- 
felben noch bei den Genturien war, die Eurien würben bie wü- 
thendſten Oligarchen gewählt haben: aber dieſe Männer fonnten 
beim Senat und bei ihrem eigenen Stande nichts ausrichten. 
Man verfuchte wieder ein Heer auszuheben, biefelben Schwie- 
rigfeiten, man warf den Confuln Feigheit vor, Andere Die bem 
Bolf imponiren wollten mußten nur daran benfen ihr Leben zu 
reiten. Eigentlihe Gefahr war nur an Markttagen, denn bie 
Plebes befand aus Bauern die auf dem Lande lebten. Sn 
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Ftalien erfordert der Aderbau erflaunlihe Sorgfalt, der Ader 
muß mehrere Male im Sommer gegätet werben, bie Römer 
pflügen fünf, ſechs, ſiebenmal in der Brache, gäten die Felder, 
gäten fie wieder, bis das Korn ungefähr drei Zoll hoch if. Es 
ift unglaublich wie viele Arbeit dieß erfordert, daher ift ber 
Landmann das ganze Jahr befchäftigt und hat Feine Zeit ſich 
mäßig umberzutreiben; in der Stadt waren gewöhnlich nur bie 
plebejiſchen Stadtbewohner. Daher waren bie Patricier ficher, 
fie hatten ſelbſt rüftige Männer und eine große Zahl von Elien- 
ten, die Plebejer in den vier tribus urbanae waren gewiß in 
der Minderzahl. So ift begreiflich wie auch ohne geworbene 
Truppen die Patricier die Plebejer beherrfchen konnten. Lange 
haben auch die Gefchlechter in den beutfchen Städten Die Ge- 
meinden in ihrer Gewalt gehabt, die ihnen an Zahl überlegen 
waren. Wären die Plebejer ein Pöbel gemwefen, bie Patricier 
würden bald alle von ihnen erfchlagen worden fein. 

Wie nun der Verſuch wieder mißlang, warb von Einigen 
vorgefchlagen man folle die Bewilligungen des Servilius aus— 
führen und halten, Appius aber fagte man müſſe den Wider- 
fand brechen und darum einen Dietator wählen, Gin Zweck 
bei Einführung der Dietatur war gewefen, den Befchränfungen bes 
Emfulats dur die Appellation an die Curien nicht nur fon= - 
bern auch an bie Tribus welche Valerius eingeführt hatte ent- 
gehen zu fönnen. Aypius wollte, der Dietator follte Jeden ber 
fih weigerte zu dienen faſſen und hinrichten Yaffen: diefer un— 
finnige Rath hätte die fürchterlichfte Empörung zur Folge has 
ben mäflen. Die VBerfammlung befchloß das Ylnfinnige, ber 
gute Genius Rom's aber Ienfte die Wahl zum Dietator auf 
den milbeften Mann, M. VBalerius, — fo nennen ihn alle un- 
fere Quellen, nur Dionyſius weniger richtig Manius Balerius, 
was eine bloße Erfindung ift weil Marcus am Negillus gefal- 
len fein follte — einen Gentilen oder nach unferen Erzählun- 
gen Bruder des P. Valerius Poplicola. Er erneuert das 
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Ediet des Servilius und bildet, da bie Volskler, Aequer und 
Sabiner unter den Waffen waren, ein Heer ohne Schwierigkeit. 
Daß es aus zehn Legionen beſtanden haben ſoll, darüber fün= 
nen wir nur lächeln. Er gab jedem der Conſuln einen Theil 
des Heeres, nahm ſelbſt auch einen und kehrte ſiegreich zurück. 
Nun forderte er die Erfüllung ſeiner Verſprechungen vom Se— 
nat, allein dieſer verwarf fie und erflärte, es ſolle nicht son 
dem Rechte gewichen werden. Valerius entfagt feiner Würde, 
Nun waren noch entweder beide ober wenigſtens ein confulari= 
ſches Heer unter den Waffen und dieſes wollten bie Patricier 
nicht zurüdfehren laſſen, weil man fo lange ein Heer im Lager war 
über daſſelbe gebieten konnte. Dionyfius erzählt ausdrücklich, Die 
Eonfuln hätten durch eine Ler Valeria eine Miglie über Rom 
hinaus vermöge ihres Imperium unbebingte Gewalt gehabt, fie 
fonnten daher eben der ihnen obnoxius war militairifch ſtra⸗ 
fen ohne daß es ein Kriegägericht gab das darüber entſchied. 
Darum alfo wollte der Senat das Heer nicht zurüdlaffen. 
Das war eine feheußlihe Politif, denn einmal mußte Das Heer 
boch entlafien werben und bie ganze Sicherheit bes Senats lag 
daher nur in ber Gewiſſenhaftigkeit ber Plebes, da ber Eib ben 
Römern fo heilig war. Die Empörung brach aber wirklich im 
Lager aus, jedoch mit großer Mäßigung. Es wird erzählt Die 
Spldsten hätten zuerft den Conſul erfihlagen wollen um ihres 
Eides der nur verfönlih war entbunden zu fein. Aber fie 
fündigten bloß ben Gehorfam auf, machten L. Sicinius Bellu⸗ 
tu8 zum Anführer, gingen ald Heer über den Anio und lager⸗ 
ten ſich drei bis Hier Miglien davon auf einem Hügel der nach⸗ 
her geweiht unb deßwegen mons sacer genannt wurde, Sp 
308 eine ganze Population aus der Stadt, es blieben Die Pa⸗ 
trieier umd ihre Schaven, die Weiber und bie Finder der Auge 
gewanderten, aber bie Pasricier nahmen biefe nit zu Geißeln, 
während auf ber anderen Seite auch bie Plebejer fonft Feine 
Feindſeligleiten übten, ſich aller Berwüftungen enthielten umb 
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nur für ihr unmittelbares Beduͤrfniß in der Nähe fourägirten. 
Die Patricier verfuhren nun wie Menfchen; fo lange ihre An- 
torität nicht gefährdet war erlaubten fie fi Alles, fo jedesmal 
bis zur Ler Hortenfia: fobald fie aber gebrocdhen war wurben 
fie kleinmüthig, jebes neue Ringen endigt nur mit Schmach. 
Sie hatten gedacht, Die Plebejer werben feinen Muth haben, 
immer fagten fie unter einander: biefesmal flreden fie bie 
Waffen, man muß ihnen nur imponiren. Es fchwindelt einem 
bei diefem Wahnfinn und doch wirb er fo lange bie Welt ficht 
immer fid) erneuern. Wie bie Plebejer ihre Fahnen aufgepflanzt 
hatten, fielen ihnen die Schuppen von ben Augen. In ber 
Stadt hatte bie Plebed nur zwei Quartiere !), ben Aventinus 
mit der Balls Murcia und den Esquifinug, beide fehr feft und 
mit Thoren verfehen, gewiß mit Bewaffneten befegt; die Ple⸗ 
beier fonnten alfo Rom ohne Widerſtand einnehmen ba bie 
Freunde ihnen die Thore geöffnet haben würden; bie anderen Berge 
aber bie alle hefefigt waren und das Forum hätten geſtürmt 
werben miüffen, das Vaterland wäre aber babei untergegangen, 
Denn bie anderen Bölfer wären nicht ruhig geblieben: alſo er= 
Scheint das Berfahren der Patres rafend und es bleibt unbe⸗ 
greiflih daß bie Plebes einmal unter ben Waffen nicht meiter 
ging; in Florenz ſchlugen die Guelfen und Ghibellinen ſich in 
den Straßen. Eine Erklärung ſcheint darin gu liegen daß bie 
Latiner im Frieden waren und ber Senat Daher mit ihrer Hüffe 
ber Plebes Die Spitze bieten Tonnte. Es ift wohl zu beachten 
daß in föberirten Republiken die Gleichheit der Berfaffung gar 
feinen Einfluß auf die Hülfleiſtungen übt; demokratiſch regierte 
Voͤlker Schügen die Regierungen der arifofratifchen Bölfer: im 
tem großen Auffland von Luzern und Bern im Sabre 1657 


1) Im Mittelalter waren in Rom bie popolanti bis auf den Corſo Feine 
ächten Rümer fondern Slavonier und Albanefen, die unter Innorenz VIII. 
eingezogen waren und im funfzehnten Jahrhundert noch ihre eigene 
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famen bie demofratifhen Cantone den oligarchiſchen Regierun- 
gen gegen Die Bauern zu Hülfe. Dieß erklärt auch wie ber 
Seat ſich unter ſolchen Umfländen halten konnte; Anfptelungen 
darauf aus den Annalen find noch bei Dionyfius übrig, Appius 
fagt, die Latiner würden wenn ihnen Sfopolitie gewährt würbe 
dem Senat gegen die Plebes beiftehen. 

Nach Dionyſius' Angabe hätte die Sereffio vier Monate 
gedauert, vom Auguft bis in ben December und dieß beweift 
er dadurch daß die Tribunen ihr Amt immer erfi am 10. Dee 
cember anträten. Auch gab es eine Sage daß an den Idus 
bes September ber Dietator den clavus eingefchlagen habe, 
folglich wären um biefe Zeit Feine Confuln in Rom geweſen. 
Ausgebrochen aber follen Die Unruhen unter den Conſuln Bir- 
ginius und Betufius fein, mithin mußten dieſe Conſuln, fo ſchloß 
Dionyfius, Ende Auguft ihr Amt niedergelegt und der Auffland 
vier Monate gedauert haben. Wäre das Amt der Tribunen 
gar nicht unterbrochen gewefen, fo hätte es Feine Schwierigfeit 
bag über die Zeit ihrer Anftellung von Anfang an biefelbe Be— 
fimmung Statt gefunden hätte wie fpäter: aber Dionyfius 
überfieht daß während bes Deremnirats das Tribunat aufhörte 
und ſchwerlich traten dann bie Tribunen das Amt wieder an 
bemfelben Tage an wie vorher, fondern gewiß fobald fie fi 
wieder verfammeln durften. Die Confuln wurden am erften 
Auguft eingefeut, gewiß ſcheint daß der Friede zwifchen dem 
Ständen von den neuen Confuln Betufius und Virginius ge= 
fhloffen wurde. Die Seceffio Tann nicht länger als etwa 
vierzehn Tage gedauert haben, die Stadt hätte in dieſem Zu- 
Rande nicht aushalten können, Hungersnoth wäre ausgebrochen, 
wenn bie Legionen die Selber befegt hätten. Die Rapibität in 
Livius' Erzählung Täßt nur kurze Dauer vorausfegen. 

Die Patricier fahen zu fpät ein daß fie Die Sache aufs 
Aeußerſte getrieben hatten und nachgeben mußten: in ber Form 
mußten fie fich um fehr viel vergeben und Gefandte ſchicen. Das 
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Verzeichniß der zehn Geſandten das Dionyſius gibt iſt gewiß 
authentiſch und aus den libri augurales genommen, es muͤßte 
ſehr weit mit den Erdichtungen gegangen fein, wenn ſolche An- 
gaben unächt wären. Das Ende der Seceffio erklärt fih nur, 
wenn wir uns bie Verhältniffe Har gemacht, wie die Herrichaft 
fih in der Stadt nicht nur vertheidigen fondern auch über Die 
Eidgenoflen verfügen Fonnte, denn biefe hatten dem römifchen 
Staate d. b. dem Senat und dem Populus gefchworen, fo daß 
Das numerifhe Berhältniß ber beiden Stände keinesweges 
den Ausichlag gibt. Man unterhandelte einen fürmlichen Frie— 
den burch Secialen, wie zwei freie Bölfer, die Patricier fchid- 
ten Gefandte ab und führten die Negotiationen bei großer De— 
mütbigung in ber Form mit einer Klugheit, Die zu bewunbern 
iſt; ihre Aufgabe war, fo wohlfeil als möglih aus ben Feh— 
lern die fie gemacht hatten berauszufommen. Sie konnten die 
Ausföhnung nur bewirken, indem fie ſich äußerlich durch Bun- 
beögenofien flärkten oder bie Plebes theilten. Yür letzteres ſtan⸗ 
den ihnen zwei Wege offen, fie fonnten die vornehmen Plebejer 
an fich ziehen, aber dann fihmälerten fie ihre eigene Macht, 
oder die Maffe des Volkes von den Führern trennen. Das zweite 
war ein unfehlbares Mittel. Dean gewährte den Plebejern Er- 
laß der Schulden für die zablungsunfähigen Schuldner, die Ad- 
dieti wurben freigegeben und das Nerum gelöft, ohne allgemeine 
Beflimmungen über das Schuldrecht; natärlid war auch 
Amneftie ftipulirt. Der Schuldenerlaß war fein großer Berluft 
für Die Gläubiger, da die Zinfen das Capital längſt überftiegen 
hatten: hundert funfzig Jahre nachher wurden die Zinfen auf 
zehn Procent herabgefegt, Damals mögen es funfzig Procent ge= 
weſen fein. Aehnlich machte es Sully. 

Das Dleibende war bie Errichtung des Amtes der Tribuni Plebis. 
Diefe Tribunen waren an fich feine Neuerung: bei der Herftelung des 
Tribunats nach der zweiten Auswanderung hat Die Gemeindezwan⸗ 
zig Vorſteher, d. h. für jede Tribus einen, unter biefen find 
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zwei mit der Macht verſehen. Die Tribus beſtehen nämlich aus 
zwei Deeurien und für jede derſelben iſt ein Vorſteher: wie im 
Senat zehn Decurien waren, deren jebe einen primus hat, welche 
zufammen das Collegium decem primorum bildeten. Symme⸗ 
trifhe Anordnungen finden fih überall in den alten Berfaffun- 
gen wieder, daher Yäßt ſich aus einem Gegebenen auf ein nicht 
Gegebenes ſchließen. So ift es fiher, daß wenn wir Iefen, 
die eriten Tribunen feien zwei geweſen, bie fi) noch drei zit 
wählten, diefe zwei Die Vorfteher unter ben vorhandenen zwan⸗ 
zig oder ein und zwanzig Tribunen waren, die nur in netten 
Berhältniffen auf eine höhere Stufe der amtlihen Thätigkeit 
traten. Der Unterfchied war ohne Zweifel, daß die älteren Tri⸗ 
bunen von ben einzelnen Tribus gewählt wurden wie bie Phy⸗ 
larchen in ben griedhifchen Staaten von jeber Phyle, die neuen 
dagegen von ber ganzen Gemeinde. Die beiden erfien Tribus 
nen werben C. Licinius und L. Albinius genannt, Sicinius, ber 
Feldherr ber Plebes beim Auszuge, iſt einer von den brei zuge- 
wählten. Die Plebeier konnten ihr gutes Recht bas ihnen bie 
fervianifche Verfaffung gegeben hatte nicht wieber erlangen, fie 
mußten fi) Damit begnügen ſich gegen Unterdrüdung zu ſchützen, 
ihre Magiftratur war daher auxilii ferendi gratia, durch einen 
Eid wurden bie Tribunen für unverleglih erflärt (corpora 
sacrosancta), fo daß fie zwifchen Die Machthaber und bie An 
gegriffenen eintreten und dieſe ſchützen konnten: vorber hätte bei 
dem Standesgeift und Amtsgeift der Patricier der Tribum, der 
einen Conſul verflagte, einen harten und vergeblichen Stand ge- 
habt, ba ein anderer Conful mit gleichen Anfprüchen ba war 
und alle Patricier für ihn fanden, vielmehr hätte der Conſul 
ben Tribun, der gegen ihn an die Gemeinde appellicte, greifen 
und züchtigen laffen. Wer von nun an Hand an einen Tri- 
bunen legte war geächtet, vogelfrei, und wenn ber Conſul base 
nit in Ausführung brachte, Tonnte der Tribun ihn nah Abe 
lauf feiner Amtszeit vor Das Gericht der Curien ober vielleicht 
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ſogar ber Tribus fordern, Die Tribunen waren vieleicht kaum 
eine Magiſtratur in der Bemeinde, gewiß nicht im Staate. Juſtus 
Zyklus, ein geiftreicher und fehr gelebrier Mann, dem ih ale 
Philolog das Waffer nicht reihe, hat fo groß er auch ala Gram- 
matiler iſt in den römifchen Alterthümern durch feine Autorität 
viel Unheil angerichtet; wenn eine Magiftratur ober eine Kriegs⸗ 
prbnung genanntift, fo untericheibet er und die ihm folgen nie 
die Zeiten, - Ein Tribun am Ende bes dritten Jahrhunderts ift 
nichts weniger als dem Tribun zu Eicero’s Zeit gleih, Es iſt 
eben jo in der römifchen Topographie, ein gefcheuter Mann wie 
Sarti ſetzt nicht alle Gebäude in Rom aus ben verfchiebenen 
Zahrhunderten neben einander wie es ber Haufe macht. Man 
Dichte fi bie Tribunen mit bemfelben Recht des Veto, mit 
derſelben Befugniß Anträge zu machen wie fpäter: bie erflen 
Tribunen find aber nichts anders ald etwa In dem Verhaͤlmiß 
eines Geſandten in einem fremden Staat, um bie Unterthanen 
ſernes Souverains zu ſchützen. Die Patricier hatten bisher ihre 
Gewalt uncontrollirt ausgeübt, bie Plebejer hatten feinen An- 
Mail an ber Berwaltung, daher eine Magiftratur nothwendig 
wurde, die überall gegen Magiſtrate wie gegen Einzelne eintre= 
ten Tonne um zu fügen, wenn ben Stanbesgenoffen Miß- 
Kandlungen widerfuhren. Ihre Häufer fanden baher Tag und 
Racht offen und fie durfteri ſich nicht aus der Stadt entfernen, 
wie ein Arzt mußten fie immer Bereit fein zu helfen. Dieß tft 
ganz eigentlih ein großer römifcher Gedanke, dafür findet ſich 
im griechiſchen Alterthum nichts Analoges, Dann hatten bie 
Tribunen das Recht ihre Gemeinde zu verfammeln und ihr An- 
traͤge zu machen: bavon find aber in ber erften Zeit unendlich 
wenige Spuren, Die Beltebungen auf welche die Tribunen bei 
der Plebes antrugen, waren nur Municivalbefchlüffe, Willküren, 
plebiscita: dagegen bie ber Patricier leges heißen. Hierauf 
foielt eine Stelle des Livins an, wo die Eirudfer fagen, die 
Nömer wären jebt zwei Völker, jedes suis magistratibus, suis 
16* 
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legibus, eine Notiz deren Gewicht Livius nicht ahnete. Ueber⸗ 
haupt änbert Livius nicht in den gefundenen Materialien ſon⸗ 
bern Jäßt nur weg. Die Plebifeita gingen durchaus noch nicht 
auf das Ganze, erfi nach mehr ald zwanzig Jahren konnten fie 
für landſtändiſche Gutachten gelten Die zu Geſetzen werben konn⸗ 
ten (283). Eine eigentliche Obrigfeit der Plebejer waren nur 
die Aedilen, ein Namen ben auch bei den Latinern bie Orts⸗ 
magiftratur führte; ſehr wahrſcheinlich waren dieſe Richter in 
den Streitigfeiten der Plebejer unter fih, bie Tribunen waren 
es in ber älteren Zeit nicht, zuweilen mag von den Aedilen an 
fie appellirt fein: es tft im bürgerlichen Recht wohl damals 
feine DBeränderung vorgenommen worben. 

Dieß find noch fehr geringe und befcheidene Auribute der 
Tribunen, theils bloß negativ theils beſchraäͤnkt adminiſtrativ, 
nichts weniger als geſetzgebend, ich glaube nicht daß ſie das 
Recht hatten, auf irgend eine Aenderung des buͤrgerlichen Rechts 
für ihren eigenen Stand anzutragen. Die Wahl der Tribunen 
ward nun fonderbarerweife den Genturien übergeben, obgleidy fie 
weit natürlicher bei ben Tribus hätte verbleiben müflen: auch 
hieraus fieht man, wie gering bie Vortheile waren bie die Ple⸗ 
bes durch die erfte Seceflio erlangte, denn in ben Genturien 
hatten die Patricier durch ihre Clienten großen Einfluß; unges 
fähr zehn Jahre fpäter hatten fie fih durch Diefen Wahlmodus 
eine Partei unter ben Tribunen gebildet. Die Erwähnung, daß 
fie durch Die Eurien gewählt worben feien, ift handgreiflich falfch, 
aber e8 Liegt darin die Wahrheit, daß fie Durch die Gurien be- 
ftätigt werben mußten, damit feine gehäffige Leute gewählt wür- 
den, wie eben fo die eurulifhen Magiftrate von den Centunen. 
Es ift eben fo, wenn bie englifche Regierung bei der Wahl der 
irländifchen Bifchöfe Das Necht des Veto fordert. Diefes Ber: 
haͤltniß hört nach Livius ſchon vor dem publilifchen Gefege auf. 
Piſo nimmt an, vor bem publilifchen Geſetze, durch welches bie 
Wahl an bie Tribus fommt, babe es nur zwei Tribunen gege- 
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ben. Ich glaube daß bie Zahl fünf fpäter iſt, halte aber nicht 
für wahrſcheinlich, daß ſie erſt mit dem publiliſchen Geſetz ge— 
kommen ſei: denn da dieſe Zahl den fünf Claſſen entſpricht, 
wie ſollte ſie gekommen fein, als nicht mehr die Claſſen wähl- 
ten: fonbern bie Tribus? Es ift mir ganz wahrfcheintich daß 
unter dem Borwanb billiger Ausgleihung bie Patricier aud 
für fih noch einen Vortheil zu gewinnen mußten, ich erffäre 
mir dadurch ben rätbfelhaften Umftand, daß wir zehn Jahre 
nachher die Eurien flatt der Genturien im Beſitz der Conful- 
wahlen finden, bie Plebejer befommen nur durch Conceffion bie 
Wahl der einen Stelle für die Senturien, die andere verbleibt 
den Gurien bis zur Herftellung bes Confulats nach der Decem- 
viralzeit. Vielleicht fand auch noch eine Aderaffignation Statt 
und ſehr wahrfcheinlich wurde das Verſprechen gegeben, bas alte 
rechtliche Verhältniß des ager publicus wieder herzuftellen. Das 
Refultat der Auswanderung war aljo feinesweges ein fo ent— 
fhiedener Sieg der Plebejer über die Patricier, wie unfere Hi— 
ftorifer angeben: freilich war eine feſte Baſis gewonnen bie fie 
fpäter zu benugen verftanden, allein die Früchte mußten erft mit 
Anſtrengung gewonnen werben. 

Der Vergleich der beiden Stände ward nun förmlich wie ein 
‚Friede gefchloffen, mit einem Opfer, durch ein Senatusconfult und 
einen Beſchluß ber Eurien auf der einen und der. unter ben Waffen 
ftehenden Plebejer auf der andern Seite; man verfluchte fich, wenn 
man etwas thäte das Gelübde zu brechen, Doch Die Patricier thaten 
Alles was fie fonnten um das Joch abzuſchütteln. Die Depu- 
tirten der Plebes und die Decem Primi bed Senats opferten 
gemeinfhaftlich, Die Ordnung fehrte zurüd, es war beffer ge— 
worden, aber natürlich neue Bewegungen und Gährungen wa= 
ren noch auf Yange Zeit vorbereitet, Ich Habe diefes Abkom⸗ 
men einen Frieden genannt, dieſes Wort wird auch fonft bei 
ähnlichen Gelegenheiten gebraudt: Die Magna Charta in Füt- 
tich, Die Bereinigung zwifchen Bürgern und Gemeinde hieß 
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ebenfalls la paix de Fexhe: im Deutfhen tft der ſchoͤne Aus— 
bru für dergleihen Abkommen eine Richtung. 

Die Latiner wurben nun belohnt für das was fle für ben 
Senat getban hatten, wie Dionpfius aus der vortrefflichen Ur⸗ 
Funde bie feiner Erzählung zum Grunde Tiegt ausdrücklich an- 
führt; fie erhalten die Sfopolitie (jus municipii) in ber erflen 
Bedeutung durch den Bertrag bes Sp. Caffius, von dem ſchon 
pben die Rede gewefen ift. 


Kriege mit den Bolsfern und Aequern. Bund 
mit den Hernifern. 


Gleich nach dieſem Fichten Punct entfleht nun wieder bier 
ſelbe Finfternig, und es bleiben ung für einige Zeit nur nad 
die Faſti. Bei Lipius folgt hier die Gefchichte des Coriolanus. 

Wenn ein Blatt in einem Schriftfteller verfegt ift, fo muß 
man e8 an ben rechten Drt ftellen, wenn man ben Schriftfielfer 
feinen Unfinn fagen laffen will, Eben fo wenn ein hiftorifches 
Factum in eine unrichtige Zeit geſetzt iſt. Ich ſehe feinen 
Grund warum ich nicht glauben follte daß ein fifelintifcher Kö— 
nig bei der Hungersnothb Korn nach Nom gefandt habe, aber 
bie Tyrannen Siciliens treten erft einige Olympiaden fpäter ein, 
als die Erzählung vom Coriolanus gefegt wird, Ich glaube 
dag Coriolan zuerft von Der Plebes vor Gericht geforbert wurde, 
aber vor dem publilifchen Geſetz Fonnte Diefe Das gar nicht Wire 
gen; Die Römer hätten nicht unter Sp. Caffius über die Ber- 
theilung des ager publicus ftreiten fönnen, wenn die Volsker 
bis Lavinium porgebrungen waren, Ich glaube ferner daß ein 
L. Junius Brutus die ſchweren Strafen auf die Störung ber 
Borträge ber Tribunen feftfeßte, aber der welcher dieſe Gefchichte 
in das Jahr 262 feste fonnte das Alles nicht glauben, Eben 
darum fage ich daß fie nicht in dieſe Zeit gehört, fondern erft 
nah dem publiliſchen Gefege vorgefallen fein fann. En. ober 
C. Mareius bat fih vieleicht im Kriege gegen die Antiaien 
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behauptet, aber Eorioli kann er nicht erobert haben, denn dieß 
nimmt in bemfelben Jahre an dem Bunde der Yatinifchen Städte - 
Theil. Dan muß entweder bie ganze Gefchichte als Roman 
verwerfen oder fie einer ganz anderen Zeit anweiſen. Noch 
eine weitere Kombination warb hier verfucht. Der Tempel der 
Fortuna muliebris an der Bia Latina zwifchen dem vierten und 
fünften Meilenftein befand ſich zufällig an bemfelben Orte wo 
Coriolanus ald Ausgewanderter lagerte und ſich verföhnte, Nun 
combinirte man das Flehen der Mutter und ber Matronen, dag 
wohl biftorifch fein mag, mit dem Namen ber Fortuna mulie= 
bris und glaubte Diefer Tempel, deffen Erbauungszeit man 
Fannte, fei in Folge jener Begebenheit erbaut. Fortuna mu- 
liebris entfpricht aber der Fortuna virilis die ihren Tempel in 
Kom hatte, eine männliche und weiblihe Gottheit wie Tellus 
und Tellumo, wie in anımus und anıma derſelbe Gegenſatz 
ſich ausſpricht.) 

Livius ſagt, es werde ihn nicht wundern, wenn ſeine Leſer 
bei den Kriegen der Volsker und Aequer Ueberdruß empfänden, 
dieſes Gefühl hat gewiß Jeder von der erſten Zeit wo er mit 
Livius bekannt wurde gehabt, die Erzählung verleidet Die An— 
muth der erfien Defade. Was eigentlich dieſe Kriege für Livius 
fo laͤſtig gemacht hat, ift daß er fie nicht unterjcheidet und in 
Eporhen eintheilt. Mit Ausnahme von dem was bei Diony- 
ſius darüber ſteht ift er ung einzige Duelle, daher iſt es ung 
fhwer diefe Ueberſicht zu finden. Die erfte Periode geht bis 
an die leuten Jahre des Decenniums von 280 bis 290, der 
Anfang ift in große Dunkelheit gehüllt, die Eroberungen des 
Tarquinius Superbus fehr unbeftimmt, nachher finden wir bie 
Volsker unter dem Namen ber Aurunfer in das latiniſche Gebiet 
einfallen, dann folgt eine Menge Eleiner Kriege bis gegen 290, 
in ben letzten Jahren fieht man die Volsker im Beſitz von 
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Antium, aber fie verlieren es wieder. In ber zweiten Pe⸗ 
riode wendet fih das Blatt, die Aequer nehmen mit Macht 
Theil an dem Kriege der Bolsfer, Latium wirb ganz zeriräm- 
mert, ber Krieg verläuft ſehr unglüdlih für Die Römer, Lati- 
ner und Hernifer. Dieß dauert bis gegen 296, da ſchließen die 
Römer Frieden mit ben eigentlichen Bolsfern, die Gefahr wird 
abgewandt, Sn der dritten Periode führen die Römer ben 
Krieg gegen die Aequer allein, er hat feine Gefährlichfeit ver- 
Ioren, von beiden Seiten wird er matt geführt. Dann kommt 
wieber ein neuer volsfifcher Krieg gegen die Ecetraner verbun⸗ 
den mit den Aequern. Diefe vierte Periode beginnt mit dem 
großen Sieg bes A. Poftumius Tubertus (324), von biefer 
Zeit an dringen bie Römer immer weiter vor bis zum galli— 
fhen Kriege, erobern viele volskiſche Städte und ſchwächen Die 
Aequer. Im gallifhen Kriege mögen aud die Hequer fehr ge— 
litten haben. Hernach (und das ift Die fünfte Periobe) be- 
ginnen die Kriege wieder, aber mit einem ganz anderen Cha- 
rafter: die Aequer find unbedeutende Feinde, die Volsker mit 
den Latinern zufammengefchmolzen, fie kaͤmpfen um ihre Unab- 
hängigfeit wie die Latiner felbft. 

Diefe Kriege werde ich nicht durchgehen, fein Gedächtniß 
fann fie bewahren und aud die Zuverläffigfeit mangelt ihnen, 
eben weit der Geſchichtſchreiber ihrer überdrüffig fie zu flüchtig 
gelefen und flüchtig befchrieben hat. Nach dem latiniſchen Buͤnd⸗ 
niß dringen bie Feinde ſtark vor, allein große Eroberungen ma— 
hen fie noch nichts Circeji ift noch zur Zeit bes Sp, Caſſius 
eine latiniſche Stadt. 

Ein relativ großes Ereigniß für Rom war das Bünbnig 
mit den Hernifern (267). Sfopolitie muß fchon früh beftanden 
haben, wenn es anders wahr ift daß fie unter Tarquinius Su- 
perbus Theil an dem Feſte des Jupiter Ratiaris hatten, eine 
römifche Ueberlieferung nennt fie fogar fchon als Verbündete 
bes Tullus Hoſtilius. Nach dem etrusfifchen Unglück muͤſſen 
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fe fi) wie die Latiner und die tyrrhenifchen Seeftäbte losge⸗ 
riffen haben, das Buͤndniß ftellte die Verhaͤltniſſe auf eine für 
fie ſehr vortheilhafte Weife wieder ber. Römer, Latiner und 
Hernifer waren fih ganz gleich, die Beute wurbe gleichmaͤßig 
getheilt fowohl an Geld wie an Land; wurbe eine Eolonie aus⸗ 
gefandt fo erhielt fie von affen breien bie Colonen. Ob bie 
Annaliften Die Sache richtig gefaßt haben — Living und Dio- 
nyſius weichen aber ſehr von einander ab — ober ob fie bloß 
vorausgefegt haben, daß wo ein Frieden geſchloſſen wirb auch 
ein Krieg vorhergegangen fein müſſe, läßt ſich nicht enticheiden. 
Doch bin ich geneigt zu glauben, das gegenfeitige Bedurfniß 
babe biefes Bündniß hervorgebracht da beide von den Volskern 
und Aequern umgeben und bie feften Städte der Herniker für 
die Römer fehr wichtig waren: ein Krieg wäre wenigſtens ſehr 
unvernünftig gewefen. Die Hernifer wohnten in fünf Stäbten, 
Anagnia, Alatrum, Ferentina, Frufino und Berulae, bie durch 
ihre cyelopifchen Befeftigungen merkwürdig find, non Weſten 
nad Often ausgebehnt. Nach den Erwähnungen bei Servius 
und dem veronefifchen Scholiaft zum Birgit, den Mai uncorreet 
herausgegeben hat, waren die Hernifer ein Volk Das von ben 
Marfern und Sabinern ausgegangen ſei; der Name foll von 
hernae, das Felſen im Sabinifchen bedeute, (Arndt vergleicht 
das deutfche Firn) flammen, alfo Bergvölfer. Wunderlich 
ift das, daß ein Volk in feiner eigenen Sprache einen bloßen 
Beinamen als Namen geführt haben follte, zumal da die Mar- 
fer, die Marruciner, die Peligner auf weit höheren Bergen 
wohnten. Die fabinifhe Abftammung der Hernifer iſt Daher 
etwas verbächtig, fie Fönnte indeß beftehen, auch wenn die Ab- 
“ Jeitung des Namens nur eine Klügelei wäre. Eine andere 
Schwierigkeit ift diefe: wenn fie von den Marfern ausgegangen 
find, fo müffen fie die Aequer durchbrochen haben, was ganz 
unwahrſcheinlich ift, auch hängen fie in der Folge gar nicht mit 
ben Masern zufammen. Julius Hyginus erHlärt fie für Pelasger. 
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Die Herntter find in der Gefchichte merkwuͤrdig, fie haben 
fi) der Römer mit glänzender Tapferfeit erwehrt, das Buͤnd⸗ 
niß mit ihnen ift Hiftorifch gewiß, es ift ein Bundniß der Rö⸗ 
wer und Latiner gemeinschaftlich, daher erhalten fie den dritten 
Theil der Beute. Dennoch haben römifche Antiquare gemeint 
und Dionpfius bat fih von ihnen täufchen laſſen, die Römer 
hätten die Hoheit ausfchließend und daher zwei Drittel, die La— 
tiner ein Drittel der Beute gehabt, von jenen zwei Dritibeilen 
hätten bie Römer ben Hernifern großmüthig bie Hälfte gegeben. 
Aber wenn Römer und Latiner zufammen ein Bündnig mit Die- 
fem tapferen Bolfe fohließen, fo ift nicht mehr als billig ald daß 
jeder von ihnen ein Sechstel abgab; Rom hatte nach der eige- 
nen Darftellung des Dionyſius gar nicht Die Hoheit über bie 
Latiner. Nachher muß das Berhältniß durch irgend eine Ab- 
findung aufgelöft fein, das Beſtehen auf ihre Privilegien- führte 
feäter den Untergang der Hernifer herbei. 

Spurius Caſſius ift in den damaligen Zeiten bei weitem 
ber ausgezeichneifte Mann, in den ganz bunfeln Zeiten find bie 
merfwürbigiten Ereigniffe an feinen Namen geknüpft, zuerft das 
Bundniß mit den Sabinern (252), ohne Zweifel mit Sfopolitie, 
nad den Genfusliften zu fhließen, dann diefer Bund mit ben 
Hernifern. In diefem Bündniß ift das Verhältnig Rom's ganz 
anbers geftellt als früher, eben wie das Verhaͤltniß Athen’s zu 
feinen Bundesgenoffen um DI. 100 nad ber Schlacht bei Naros 
ſich ändert. Als Athen feine zweite Seeberrfchaft gründete, wa- 
ven bie Städte Iange nicht fo abhängig wie früher, und Des 
moſthenes verlangt bei Gründung feines großen Bundes mit 
der ganzen Weisheit eines einſichtsvollen Staatsmannes wicht 
mehr daß Athen die Herrfchaft habe, fondern nur daß es die 
Seele des Bundes fei. Das warfen ihm Landesverräther wie 
Aeſchines als Herabwärbigung vor, weil der Bote Athens nicht 
mehr gälte als ber einer eubdifchen Stadt, fie wollten bie Sou⸗ 
veratnetät Athens, wie fie Iogen. Allein es lam bamals nur 
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barauf an die Freiheit gegen Philippus zu retten, daher ſchloß 
Demoſthenes willig Frieden mit jeder Stabt die es wollte, umh 
gab nur durch feine Intelligenz den Ton an. Auf biefelbe 
Weiſe fleht Rom durch Gafftus, und eben dadurch fehen wir im 
ihm einen großen Mann mit richtigem Blick und gefunbem Ur⸗ 
theil, Der etrustifche Krieg hatte Rom's Herrfchaft auf dem 
rechten Tiberufer zerftört, die Volsker und Aequer waren im 
Bordringen, bie Küftenftäbte verloren, man mußte fi einrich⸗ 
ten nicht nad) Wunſch fondern wie man es konnte. Dieß woll⸗ 
ten die fpäteren fogenannten Hiftorifer aus verblendeter Ver- 
liebe für ihr Baterland fi) wegläugnen, Livius und die Schrift 
fteller, denen Dionyfius folgte, waren poll von umfinniger Ber 
ebrung für die Größe fhrer Vorfahren, Rom follte nie Efein 
geweſen fein, Wohl mag es auch damals Leute wie Aeſchines 
und Thoren gegeben haben, die Gaffius weil er fih nach ben 
Umftänden einrichtete für einen Verräther hielten. 

Caſſius wollte in feinem dritten Confulat nach dem Bünd« 
niß mit den Hernifern auch der Plebes gerecht fein. Das führt 
uns auf das wichtige agrarifche Hecht. 


Das agrarifhe Recht. Sp. Caſſius. Auszug 
der Fabier. Die publilifhben Rogationen. 


Die alten Bölfer hatten bei der Kriegführung im Allgemeinen 
einen anderen Rechtsgrundfaß als wir. Wir betrachten ben Krieg 
ats Zweikampf zwischen den Genien zweier Staaten, zwifchen zwei 
gedachten Staaten; ber Einzelne wird in Hinficht feiner Perfon, 
feiner Freiheit, feines Eigenthums daburd nicht berührt, das 
Kriegsrecht will daß er fo wenig als möglich verlegt werbe, er foll 
nie der unmittelbare Gegenftand der Keindfeligfeit fein, nur ges 
fährbet werben fofern es unvermeidlich if. Bei ben Alten aber 
waren die Keinbjeligfeiten Sebem ber zu dem Staat gehörte 
gemeinfchaftlih, und während bei ung allerdings der beſiegte 
Staat fein Recht Aber das Land verliert, jeder Einzelne aber 
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feine Eriftenz behält als ob Fein Krieg geweſen fei, hatten jene 
ganz andere Anfichten darüber, Nicht nur im Bertilgungs- 
friege nahmen fie das ganze Eigenthum der Webermwältigten 
und machten fie felbft zu Sclaven, auch im gewöhnlichen Kriege 
ging das Eigenthum der Einwohner verloren; felbft wenn ein 
Ort fich freiwillig ergab, kamen fie felbft mit Weib und Kind 
m die Gewalt ber Eroberer, wie wir Das aus der Deditions- 
formel ſehen. Der Eroberer machte fie in letzterem Falle nicht 
zu Sclaven, aber fie waren Hörige, bie Tiegenden Gründe wa— 
ren ganz dem Sieger anheimgefallen. Hatte ein folder Ort 
wenig gelitten und ſchien er ber Erhaltung noch werth, fo ſandte 
man von Rom aus dreihundert Colonen, einen von jeder Gens, 
babin, diefe waren eine Yoovea, eine Quiaxn, fie befamen je- 
ber ein Gartenland von zwei Jugera, ohne Zweifel das Ge— 
meindeland ausſchließlich oder Doch größtentheils und ein Drit- 
theil der Mark zum Aderland, zwei Drittheil verblieben ben 
alten Bewohnern. Die find die urfprünglichen Eolonieen, In 
anderen Fällen ſchickte man Feine Eolonieen, man bielt es nicht 
für nöthig, Befagung da zu halten, bisweilen jagte man dann 
die Einwohner fort, bisweilen Tieß man fie wohnen und legte 
ihnen eine Steuer auf, gewöhnlich den Zehnten: fie wohnten 
dann aber als Laßbauern, als ſolche Die man wieder entlaffen 
konnte fobald man wollte. In Gegenden, die burch den Krieg 
wälte geworben waren ober wo man bie Einwohner vertrieben 
hatte, verfuhren die Römer nah einem” ganz eigenthümlichen 
Recht, wofür in ben griechifchen Inſtitutionen gar Feine Pa- 
rallele iſt. 

Dieſes jus agrarium iſt für mich um ſo wichtiger da es 
mich zuerſt zu kritiſchen Unterſuchungen über die römiſche Ge— 
ſchichte geführt hat, waͤhrend ich mich früher mehr mit dem 
griechiſchen Alterthum befchäftigt hatte. Wie ich als Züngling 
Plutarch's Parallelen und Appian las, war mir das Verhaͤltniß 
ber lex agraria ganz räthſelhaft. Man hatte geglaubt, ber 
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Sinn derſelben fei eine Verlegung bes Eigenthums, ein Mach 
zu fetzen für daftelbe, fo daß man dem ber über fünfhundert 
Jugera batte das Lleberfchießende nahm und fo eine Vergröße⸗ 
rung bes plebejiſchen Beſitzes auf Koſten des patricifihen Ei⸗ 
gentbums ſchuf. Dieſe Vorftellung über biefes Recht in fo craffem 
Sinne fand vielen Beifall: hei Machiavelli, ba er. in einer revo- 
Intionären Zeit Iebte und der Zwed ihm die Mittel beifigte, bei 
Montesquieu hingegen nicht minder, denn biefer betrachtete die 
Wiederholung bes Vergangenen für undenkbar, da in feiner Zeit 
jede Revplution fo fern als möglich lag. Sein Beifpiel zeigt, 
wie verwegen ſpeculative Köpfe in Berhältniffen werben bie ih⸗ 
nen unbefannt find und unmöglich feheinen, damals waren bie 
revolutionairen Ideen auf jcheinbar ganz unſchuldige Wale alle 
gemein gangbar, felbft bei Männern bie in ber Repolution zum 
abfoluten Gegentheil übergingen. 

Da Plutarh und Appian ausdrücklich fagen, das Geſetz 
babe bloß die yñ Önuocie betroffen, fo fah man wohl daß hier 
etwas anderes verflanden fein müfle Der Erſte der bier an 
ben ager publicus dachte war Heyne in einem Programm bei 
Beranlaffung der renolutionairen Confiscationen, aber die Frage: 
was war denn ber ager publicus? bfieb unerörtert, wie ja 
Heyne soft im Allgemeinen das Richtige fah, es aber felten durch⸗ 
führte, Auch nachher noch waren bie hiftorifchen Schrifiſteller 
die über die Gracchen fchrieben darüber ganz im Dunklen. Ich 
fragte einft als ich über dieſe Räthſel noch nicht im Klaren war 
ben großen 5. A. Wolf darüber, Allein diefer hatte bei aus⸗ 
gezeichneten Geifteseigenfchaften den Fehler, Daß er in dem Glau⸗ 
ben ſtehen wollte Alles zu wiflen, und nahm dann die Miene 
an fich nicht verratben zu wollen. Er wußte in biefem Puncie 
ſich auch nicht zu helfen. Sch kam zufällig an den Gegen- 
Rand. In Holftein wurde damals bie, Leibeigenfchaft aufgehe- 
ben; flatt daß die Bauern, ſowohl Teibeigene als freie, früher 
erblich auf den Gütern gewohnt hatten, nahm man ihnen bie 
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Deſſtzungen, machte Disierhöfe daraus unb verlegte fie willfär- 
lich anf Heine ſchlechtere Höfe. Das war ganz abfchenlich. Auch 
wo feine Leibeigene waren, follte baflelbe nun erzwungen wer- 
ben. Ich ſchrie zum Himmel über die Ungerechtigkeit und kam 
waf bie Trage: was für ein Recht hat man Dazu? Dei biefer 
Gelegenheit kam ich auf bie Unterfuchung des Täffigen Beſitzes 
nnd verfolgte dieſe bei verſchiedenen Villern, das gab mir ben 
Haven für das roͤmiſche jus agrarium. 

Der allgemeine Begriff der italifchen Völker war, daß ſich Laub 
und Bürgerrecht unzertrennlich entfprechen, daß alles Eigenthum 
dus Bodens von dem Staat ausgeht. Der Boden ift nur ber Träger 
auf dem bie ſchon vorhergedachte Buͤrgerſchaft ruht, Es hat Das 
große Aehnlichkeit mit den Keubalbegriffen : nach dem firengen Feu⸗ 
dalrecht gibt es gar kein Rand was nicht einen Lehnsoberen hat, 
alle Feuda gehen von dem Fürften als Oberlehnsherrn aus und 
banı folgen bie Afterlehne. Factiſch bat freilich dieſer Begriff 
in feiner vollen Schärfe nirgends beftanden, Cine andere Ana= 
Ingie tft im Drient, namentlich in Dflindien, wo wir finden 
daß ber Landesherr ber eigentliche Herr bes Bodens ift und der 
Bauer nur precario befigt, Eben fo geht bei den italiſchen 
Voͤllern altes Eigenihum am Boben vom Staat aus, 

Denn wir im Appian einen Bericht leſen bem man es 
Deutlich anfieht daß er nicht aus bem eigenen intellectuellen Ver⸗ 
mögen deſſelben ſtammt, fondern ein Auszug ift aus ber Ge- 
ſchichte der Graechen bes Pofibonius, welcher dem Polpybius 
nicht nachſtand und welchen er für biefe Zeit zu Grunde legt 
wie vorher Dionyſius, dann Polybius, Fabius und zuletzt 
wahrſcheinlich Rutilius — wenn, fage ich, wir bei ihm bie 
Gewahnung finden, baß ber ager publicus theild zu Co⸗ 
loniern und zu Domainen verwanbt, theils verkauft ober ver⸗ 
pachtet wurde (letzteres fleht nur im Plutarch), fo fragt man 
fich: wie iſt es möglich daß hier Schwierigkeiten eintraten? Die 
vomiſche Republik konnte nur das Geſetz machen, es ſolle Nie⸗ 
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manb mehr als eine gewifle Anzahl Looſe haben, fo war allen 
üblen Folgen vorgebeugt, — Die Sache liegt darin, daß Ap⸗ 
pian und Plutarch den zweideutigen Ausbrud ihres Vorgängers 
falsch verſtanden. Es if nicht bie Rede vom Verpachten eines 
Grundftäds, fondern es warb den Grundſtücken eine Abgabe 
auferlegt, som Korn ber Zehnte (decuma), von Banmfrüdhten 
bes Fünfte (quinta), von anderen Dingen verhältsigmäßig. 
Wurde nun bas Korn in natura abgeliefert, fo mußte ber Staat 
große Magazine anlegen, für das Vieh mußte er Weibegeld 
bezahlen, und das gab natürlich in ben verfchiedenen Jahren 
auch noch ganz verfchiedenen Ertrag. Deßhalb wurde ein neues 
Syſtem befolgt, der Ertrag jener Abgaben wurde an publicani 
verpachtet. Die römifchen Staatsformen haben faft immer eine 
Analogie in den griechiſchen Berfaffungen, das bürgerliche Recht 
auch oft, in dem jus agrarium aber find die Römer ganz ei- 
genthuͤmlich. Der griehifhe Staat eroberte und gründete dos 
Ionieen, aber bie possessio agri publici ift ihnen fremd: we 
in einem einzigen Falle kommt etwas Aehnliches vor. Aus 
Kenophon’s Anabafis fehen wir wie er ein Gut zu Skillus bet 
Artemis von Ephefus weihte: der Tempel Tieß aber dieſes Gui 
nicht verpachten fondern erhielt den Zehnten davon und diefer 
Zehnte wurde verpachtet. Wie man das Opferthier nie ale 
6Aöxavosor brachte, fondern nur ein Theil deffelben ber Gott⸗ 
heit zu Ehren verbrannt wurbe, fo warb bei ſolchem Oute nicht 
der ganze Ertrag fondern nur ein Theil deſſelben als Geſcheul 
dargebracht. Nach dem römischen Recht nahm der Staat bei 
dem was ihm publicum war nicht dad Möglichfie, federn 
machte bekannt, jeder Romanus Quiris der einen Theil bes 
eroberten Landes anbauen molle möge es nehmen: bas bi 
vecupatio agri publici; zuerf die Patricier als die aͤltoſten 
Bürger, biefe Tonnten dann wo fie wollten ein Stu davon 
nehmen, Es war bieg meist wüfles Land, durch ben Krieg bie 
geworden, an ber feindlichen Graͤnze, daher der Zulauf nicht 
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eben ſehr groß war: die Verpflichtung warb gleich urfprünglich 
auferlegt, die decumas und quintas zu bezahlen. Diefer Er: 
trag war es ber verpachtet wurbe, das hat man immer über- 
ſehen. Die Ausbrüde agrum locare und agrum vendere find 
gleichbedeutend, und fagen fo viel ale fructus agri vendere, 
agrum fruendum locare. Man hatte den Befig eines ſolchen 
Gutes gegen den Dritten factifch ungefähr wie ein Eigenthum 
eben fo wie ber Laßbauer, dem ber Gutöherr unter Bebingun- 
gen feinen Hof nehmen kann, ber aber gegen jeden Anderen 
sollfommenen Schuß bat. Dielen gewährten bei den Römern 
die poſſeſſoriſchen Interdiete fo daß dieſer Befis auch vererblich 
wurde. Der Staat hingegen konnte zu jeber Zeit eintreten und 
fagen: „jetzt will ich bier eine Colonie anlegen oder virilim 
das Land theilen, ber Befiger müſſe alfo räumen,” gegen dem 
Staat hatte diefer durchaus feine Auctoritas, Daraus gebt her⸗ 
vor bag ber Staat ſtets über ben Beſitz bes Ager publicus 
verfügen konnie, Daß 3. B. nicht mehr als eine gewille Zahl 
von Jugera in ben Befig bes Einzelnen Fam, weil dadurch An= 
dere ausgefchlofien worben wären, und ber übermäßige Einfluß 
eines Einzelnen durch Die Unzahl der Elienten dem Ganzen ge= 
fährlih werben konnte. 

Dieß if der große Unterfchieb zwischen Eigenthum und 
bloßer possessio. Die Pofleffio warb vom Praetor durch das 
Ediet gegeben woburd man aufgefordert wurde fie zu nehmen; 
Das prätorifche Erbrecht geht in feinem Urſprung einzig und 
allein darauf; ber Praetor gibt possessionem bonorum se- 
cundum tabulas. Eigenthum konnte man durch Teflament hin⸗ 
terlaffen wenn man wollte: Beſitz kann man einem Anderen nur 
durch Verkauf vor Zeugen übertragen nad einem billigen Ab⸗ 
fommen, und ber ihn erhalten hatte bewies bie vechtmäßige 
Annahme und fchüste ſich Durch fein poflefforifches Interdict, er 
batte Zeugen daß er ben Beſitz neque vi neque clam neque 
precario erhalten hatte, Aber wie wenn der Befiger farb? 
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Durch Teſtament Eonnte er feine Kinder von allem Vermögen 
enterben, fein Eigenthum dem unwürdigſten Menfchen hinter 
laſſen, ohne daß ber Praetor in ber alten Zeit eintreten konnte: 
wohl aber konnte dieſer es beim Beſitz, und er als Quelle des 
Beſitzes entſchied hier nach einem ganz anderen Grundſatz als 
kort, wie. der Kanzler von. England nah der equity. Wer 
son. der Plebes und den Tribunen auch unbillige Anfichten hat, 
wie z. B. Livins und Dionyſius, Tann nicht laͤugnen dag die 
Patsieier usurpatores agri publici waren; dennoch fonnten die⸗ 
selben dem Buchſtaben nach mit Recht biefe Anfprüche machen, 
und es if doch nicht undenkbar daß fie als vollkommen rechte 
liche Männer erichienen. Ein großes Refultat der Geſchicht⸗ 
forſchung überhaupt ift, daß man die Menſchen billig zu beur- 
sheiten kerat und einfieht, daß in den verfchiebenften Parteien 
redliche Menſchen find, daß die Farbe der Partei nicht den 
Werth des Menfchen ausmacht. So war es mit ben Patriciern; 
wenn Living und Dionpfius obgleich antiplebejiſch ſagen daß 
ber Ager publicus per injuriam, Önd zav Avaudeorarwv 
Zsaspıxiav scupitt werben, fo find das ungerechte Aeußerun- 
gen, was nur dadurch Far werben kann wenn man auf ben 
Urfprung zurüdgeht. 

Nur ber urfprünglüche römifche Bürger von ben drei alten 
Tribus, der Patrieier, kann nach dem äfteflen Recht zur Poſ⸗ 
fehfto zugelaflen werben; er. befommt von dem Praetor ſo viel er 
bebauen zu Tonnen glaubt und zwar nit nach vermeffenen 
Graͤnzen: dafür zahlt er nichts, er hat nur fein Capital hinein⸗ 
zußeden um bag Land urbar zu machen. Nun entftand bane- 
ben bie Plebes: diefe ward die eigentliche Macht Rom's, ftelite 
Die gemze Infanterie, ihr Blut floß in den Kriegen, fie machte 
bie Eroberungen: es. war baher unflreitig auch das Recht ber 
Plebes, ihren Antheil an den Eroberungen zu haben: ber Po— 
pulus betrachtete dieſe aber immerfort als fein Eigenthum. 
Servius Tultius hatte ſchon angeorbnet; es folften nicht. mehr 
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unbefiunmte Ausiheilungen gemacht werben, fondera en SCHI 
des eroberten Bandes bem Staat verbleiben, ber andere an bie 
Plebes als volles Eigenthum vertbeilt werben. Rad den Res 
gen ‚der Auguraldissipin wurden Quadrate gemacht, ba 
Loofe numerirt und an biejenigen Die einen Ansheil haben ſoll⸗ 
ten vertheilt; auf jebes Loos fiek ein Quadrat (centuria). 
Das heißt assignatio. So if has Recht des Servins Tal⸗ 
Jins, welches unzertrennlich mit der Gonflitusten ber Plebes 
verbunden if. Nach Sallufl’s Außerungen müffen wir vermu⸗ 
tben daß nach Vertreibung ber Könige die ſervianiſche Orkmung 
erneuert wurde. Ste ward ihnen aber von ben Patrieiern wie⸗ 
ber entzogen; nur noch der ager regias warb vestheilt, nach⸗ 
ber verbleibt Alles den Pairieiern die ſich and biepenfiren ben 
Zehnten zu bezahlen. Die Tribunen waren nichts weniger als 
Meuterer fondern wollten nur als natürliche Vertreter - ihres 
Standes das Net deffelben geltend machen: Bielleicht waren 
die Plebejer bei dem eirusfifchen Kriege durch ben Ausfall bee 
verlorenen Dritteld befonders hart betroffen. 

Sp. Caſſius war der erfte, der eine Lex agraria erſt im 
Senat, dann bei ben Curien und zulegt ben Genturien, ober 
vielleicht auch erft bei den Genturien und dann bei den Eurien 
einbrachte. Sein Antrag war, bas ſervianiſche Recht wieder 
einzuführen, die Zehnten und Künften wieder berzuftellen, einen 
Theil des eraberten Landes zu verlaufen, den übrigen zu vers 
meſſen und ber Plebes anzuweiſen. Dieß ik Alles was wir 
son der lex Cassıa wiffen; die ganze übrige Erzählung Sei 
Dionyfius trägt, wie ich nad veifer Ueberlegung beſtimmt fage, 
die deutlichen Spuren eines Schriftfiellers der zweiten Hälfſtr 
bes fiebenten Jahrhunderts und ift mit großer Unkunde ber al⸗ 
ten Berhältniffe erfonnen. Das Sewatnsconfulum wovon er 
fpricht hat nicht die geringfle Haltbarkeit. Das Geſetz über bie 
Ackerverthtilung hängt mit bem ganzen Schickſal der. Plebejer fo 
eng zuſammen, daß wohrſcheinlich ſchon bei dem Frieden auf 
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dem Mons ſacer Die Rebe Davon war; unter Caſſtus kvmm 
es zur Vollendung. Allem Anſchein nach iſt es angenommen 


worden, denn die Lex agraria wird bis auf die Decemviralzeit 


als ein Recht erwähnt in deſſen Beſitz bie Plebes war, das Ihr 
ber nicht gehalten wurde. So ſteht Cafſtus als ein merkwür—⸗ 
diger Mann da; bei Cicero wird er als ſeht bekannt erwähnt 
und dennoch iſt wenig von ihm bie Rebe, 

Hiſtoriſch iſt daß Sp. Caſſtus im folgenden Jahre ld 
Hochverräther hingerichtet wurde, und bag aus feinem Vermoͤ⸗ 
gen (ex Cassiana familia) ein Weihgeſchenk im Tempel ber Tel⸗ 
lus auf den Tarinen dargebracht wurde. Um nım biefer Be—⸗ 
gebenheit den Schein der fohreienben Ungerechtigkeit zu nehmen, 
iſt wahrſcheinlich das Gericht bes Waters erfonnen worden. 
Schon Dionyſius ſtößt fih mit Recht daran, daß Caſſius Der 
damals fihon drei Confulate geführt hatte von feinem Water 
ſollte hingerichtet worben fein; die leges annales waren freifich 
damals noch nicht in Kraft, aber dennoch iſt unglaublich daß 
wer breimal Conſul gewefen und triumphirt noch unter väter— 
licher Gewalt geftanden haben follte. Eine Andere Tradition 
milbert biefe Erzählung, ihr folgen Dionyſius und Cicero de 
Re publica. Der Bater bes Sp. Caſſins habe vor Gericht er: 
färt, er halte feinen Sohn für ſchuldig, unb darauf fei biefer 
hingerichtet worden. Das Wahre ift, daß bie Nügeherren, bie 
guaestores parricidii, ben Caffius nor den Curien anlagen, 
und die Errien als feine Gemeinde ihn binrichten. Das bes 
greift ſich, er hatte feinen Stand auf’s Tieffte verwundet und 
darım nahm biefer freudig Rache an ihm. Dionyſius iſt ver- 
legen über die Erzaͤhlung, Livius Hilft fich heraus; bei ihm ift 
ed die Plebes die ben Caſſius verurteilt, denn bie Tribunen 
find neibifh anf ihn: als ob dieſe überhaupt damals ſchon 
folche Anträge hätten machen können! Eine Frage die ſchon bei 
den Alten vorkommt tft, ob er ſchulbig war ober nicht; Dio⸗ 
nyſtus Halt ihn für ſchuldig, Div Caſſins für unſchulbig: ur 
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der allwifiende Gott kann darüber enifeheiben. Was er that- 
war das reinftle Recht, aber dieſelbe Handlung kann aus ben 
beten und aus den verkehrteſten Abfichten entiprungen fein; er 
kann das Staatswohl haben förbern wollen ober nad) ber Kö- 
nigswürbe geftrebt haben. Einen ſolchen Gebanfen anzunehmen 
it fünf und zwanzig Jahre nad ber Berbannung der Könige 
gar nicht fo widerfinnig, wie wenn man ihn fiebenzig Jahre 
Ipäter dem Sp. Maelius beimaß. Kin fehr bedeutender Mann 
war Caſſius, fonft würde er Damals nicht Dreimal Conſul ge⸗ 
wefen fein, das ift in Diefer Zeit etwas Unerhörtes: außer P. 
Balerius Poplicola hatte Niemand fo oft das Eonfulat befleibet, 
und auch bei biefem find die Faſten fehr unbeflimmt. Die Art 
wie Caſſius feine Bündniffe ſchloß zeugt von einer großen 
Seele; fehr möglich daher daß er die reinften Abfihten ber 
Weisheit und des Rechtes hatte, denn Rom’s Lage war bei dem 
Ausbreiten der Volsker nicht gefahrlos und man mußte bie 
Kräfte zufammenhalten. in großer Mann war er, mag er 
fhuldig geweſen fein oder nicht fehuldig, und bie Faction bie 
ihn verurtheilte abjcheulih. Mit ihm verfchwindet fein Ge— 
fehlecht unter den Patriciern. Sonderbar if was Dionyſius 
fagt, er habe Kinder gehabt und es fei die Rede daven gewe— 
fen auch diefe hinzurichten, fie feien aber verſchont worden, und 
feitbem immer Die Kinder ber Verbrecher. Dieß fieht einer 
Erwähnung aus den Rechtsbüchern als Einrichtung eines neuen 
Rechtsinſtituts ähnlich, es Fann aber auch etwas ganz anderes 
fein: wir werben nachher einen Sohn des Sp. Caſſius finden 
und zwar auf einem Plab wo wir ihn am wenigflen erwarten. 
Wahrſcheinlich ift der firenge Richter L. Caſſius Longinus 
640, jo wie auch ber Mörder des Julius Caeſar aus feinem 
Stamme; fein Wunder daß dieſe Familie fih zur Plebes ge- 
wandt hat. Die Verurtheilung des Sp. Eaffius durch einen Fabius 
Iegt ben Grund zu ber Größe des fabifhen Haufes, wie fich 
ein weiteres Beiſpiel in den römischen Faſten findet; während 
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fieben Jahre (269 — 75) findet man immer einen Fabius als 
Conſul, wie im Anfang der Republif die Balerier fünf Sabre 
Yang. Der Schluß ift daher natürlich daß die Fabier Damals 
im Befls eined Anrechts waren, und daß die zweite Tribus, 
Die. Tities, durch fie repräfentirt wurde. 

Zu den Nachtheilen einer freien Regierung gehört bie au— 
Berordentlihe Schwierigkeit einen begangenen Fehler wieder gut 
zu maden; bie Bemühungen der Regierungen fie zu verbeffern 
werben son dem Bolfe felten mit Anerkennung aufgenommen, 
Ein unabhängiger Fürft Tann das, ohne fein Anfehen zu ſchwä—⸗ 
hen und ohne fih in Gefahr zu bringen. Anders in Repu- 
bliken: wenn das Bolf gutmüthig und gemwiffenhaft genug wäre 
die Hand zur Verſöhnung zu bieten, fo ginge es; aber fo iſt 
es nicht: wenn eine Regierung gegen die bie fie beleidigt Hat 
etwas gut machen will, fo ift der erſte Schritt den dieſe thun 
ſich zu raͤchen. Dieß muß die römifchen Machthaber entfchul- 
digen, befonders wenn Sp. Caſſtus als ein ganz ſchuldloſes 
Opfer gefallen ift, daß fie fih eine neue Gewaltthat erlauben 
und nad feinem Tode die Berfaffung wieber zu ihrem Vortheil 
serändern: bie Regierung Tonnte nun nicht flehen bleiben, am 
wenigſten wenn fie fich einer Schuld bewußt war, Hätten fie 
bie Berfaffung beftehen Yaffen wie fie war, fo fland zu erwar- 
ten daß bei ber freien Wahl der Genturien zur Befegung des 
Eonfulats die Plebejer nur lauter Leute wie Sp. Caſſius aus 
den Patriciern dazu hätten gelangen laſſen. Sie mußten alfo 
thun was Dionyſius fo wunderlich ausbrädt indem er erzählt, 
die Plebes habe fih von den Wahlen entfernt und biefe wären 
nun von den Bornehmften allein ausgeführt worden. Als ob 
nach der ſervianiſchen Verfaſſung in den Genturien jemals An- 
dere als die Vornehmſten hätten entfcheiden können! Die Sache 
iſt ganz anders: ich erzähle fie wie fie ift, ben Beweis führe 
ih hier nicht. 

Im Jahre nach des Eaffius Tode ober noch in bemfelben 
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Jahre, als Conſuln gewählt werben ſollten, wurde bie Wahl 
nicht mehr durch die Centurien gehalten, ſondern ber Senat er⸗ 
nannte bie Ganbibaten und bie Eurien beflätigten fie. Aber ba- 
durch entſtand zwifchen ber Plebes unter Anführung der Tri» 
bunen und zwifchen dem Gonfulat der erbitierifie Hader. Denn 
obwohl die Tribunen damals noch von den Gnrien beflätigt 
wurben, fo war das Unrecht doch fo groß daß ſelbſt die Mil- 
befien es nicht hätten ertragen können. Daher ändert ſich jegt 
ber Gharafter des Tribunats ploͤtzlich; bis hieher ift feine Spur 
von tribunicifhen Bewegungen. Die Ehre des Standes war 
zu fehr verlegt: auf der einen Seite warb das Ackergeſetz nicht 
erfült, auf ber anderen berrfchten illegal erwählte Conſuln. Der 
Tribun Ti. Pontificius verweigert alfo bie Aushebung wert bas 
Volk unter einer ungefeßmäßigen Regierung nicht bienen ſollte: 
bie alten Aunalen würden feinen Namen ſchwerlich aufbewahrt 
haben, wenn nicht fein Widerſtand ber erfle von einem Tribu⸗ 
nen ausgehende geweien wäre. Die Aushebung wurde bem- 
nach erzwungen, es fei nun daß man dem Trikunen offenbar 
Trotz bot und ben ber nicht antwortete ergreifen und züchtigen 
Heß, oder dag bie Gonfulm denen die auf dem Lande wohnten 
bie Häufer anſtecken und bas Vieh wegtreiben ließen, ober end» 
Lich daß die Kanfuln den Aushebungsort aus der. Stabt auf bag 
Sand verlegten, wohin bie trifunicifche Gewalt nicht veichte, 
War nun auf ſolche Weite ein Heer zu Stande gebracht, fo 
ging bie Verzweiflung der Plebejer fo weit, daß fie fich licher 
wie Schlachiopfer von dem Feinde todiſchlagen ließen als daß 
fie für ihre Tyrannen fechten wollten. Diefe Gährung dauerte 
zwei Jahre, und kam zu einer folhen Höhe daß der Senat, 
old wäre es eine freie Vergünſtigung, einwilligte, ber Plebes 
bie Wohl des einen Conſul durch die Centurien vieleicht ohne 
Senatusconfult zu laſſen. Die Folge war baß der Eonful den 
bie Genturien gewählt hatten feinen Widerftand bei den Plebe⸗ 
jern fand, dem anderen hingegen fie auf alle Weiſe wiberfirch- 
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ten; Indehſen die Zeiten waren fo ſchlimm, Die winkiegenhen 
Bölfer wurben immer Teller ‚gegen Rom, dag die Tribunen ſel⸗ 
ber einfaben, man müſſe lieber ein Unrecht ertragen als bie 
Republik untergehen laſſen. Die Plebes räumte alfo im fol« 
genden: Jahre (272) dem Senat und den Curien die Wahl 
bes. einen Conſuls ein. Aber bei diefer Gelegenheit muß fie. 
auch das Recht errungen haben, daß die Tribunen nicht mehr: 
son den Curien beftätigt zu werben brauchten. Publilius Hate: 
nie: Tannen Tribun werben, wenn Diefe Veränderung nicht ſchon 
vor feinem Gefebe eingetreten wäre. Nach ben Lieberlieferuns 
gen muͤſſen damals ſchon fünf Tribunen geweſen fett. 

In diefer Zeit dauerten bie volskiſchen Kriege immer fort, doch 
mechten fie nicht ſehr bedentend fein fo daß die Latiner und 
Hemifer ſich ihrer allein erwehren konnten. Aber ein Krieg la⸗ 
ſiete anf Rom allein, das mar. der Krieg gegen: die Bejenter. 
Brejentiſche Kriege werden ſchon unter allen Königen von Ro- 
mulne au erwähnt, aber fie find. ganz apokryphiſch. Beji hatte 
nach ben neueften Lnterfuchungen eine Größe von etwa einer 
deutschen Meile im Umfang, wie Rom unter Servius Tullius: 
daß zwei fo große Stäbte fo nahe, zwei bis drei beuticdhe. Mei⸗ 
len, an einanber gewefen, if fehr merfwürbig und zeigt Wie: 
ftarf dee Gegenfag der Latiner und Etrusker in damaliger 
Zeit. war. — Ueber die Kriegsvorfälle find Listus und Dies: 
nsfus ſehr ausführlih, Linius der. Alles für wahr halt, 
deßhalb höchft anmuthig. Als authentiich iſt ein langer und 
ſchwerer Krieg. gegen die Bejenter anzunehmen; das Der 
tail finder ſich im Livius, es hat nichts Unwahrfdieinti- 
ches, beſonders hat die Erzählung wie En. Manlind ge- 
falten, ber vergebtiche Berſuch das Schiefal zu täufchen, einen 
alterthuͤmlichen Anſtrich. Man vergleiche nur die Erzählungen 
von biefer Schlacht mit denen von ber Schlacht am See Re— 
gilfus, der Unterfchien ift fehr bedeutend, Die vielen Erzäh- 
lungen ‚hierüber find wahrfcheinlich aus ben Laubationen ber 
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fabiſchen Kamille genommen bie füh immer wiederholten wie 
bie panegyrifchen Aoyoı drsırapıoı. Ich glaube daß die Ple— 
bejer dem von den Batriciern exwählten Gonful immer den Ge⸗ 
horſam verfagten; bie Fabier zweifelten auch diefes Mal ob bie 
Dlebejer ihren Befehlen gehorchen würden; ba biefe aber zum 
Kampf begeiftert wurben, fo entfchied ihre Mitwirkung die Schlacht 
und dieß verfühnte die Fabier mit ihnen. Mit dieſer Ans- 
föhnung veränderten fih alle Berhältniffe. Bon den Häuptern 
ber Sabier bie als drei Brüder genannt werben — fie mögen 
wohl Gentilen gewefen fein — war einer gefallen, bie beiben 
anderen flanden an ber Spise ihres Geſchlechts und fahen ein 
daß bie Oligarchen den Staat in eine heillofe Lage brachten. 
Die Bejenter waren gefchlagen, aber ber Krieg dauerte fort: 
obgleich auch bie Latiner und Hernifer unter den Waffen flan- 
ben, breiteten bie Volsker fid) immer weiter aus: Eintracht war 
baber das Nöthigfle. Mithin erklärten die Fabier felber, ber 
Plebes muͤſſe das Adergefeg eingeräumt werden: Die Folge iſt 
bag nun Fein Fabius mehr patriciſcher Conſul warb, dahinge⸗ 
gen bie Plebejer den Caeſo Fabius ihren ‚ehemaligen Feind nun 
zu ihrem Conſul wählten. Die furchtbarſte Gährung entfland, 
bie Sabier wurden als Berräther von ihren Standesgenoflen 
angejehen: ba ihre Anträge verworfen werben, verlaffen fie, 
breihundert und ſechs Männer, die Stadt und maden .eine An= 
fiedlung ‘an der Gremera mit ihrem Geflecht und einigen tau⸗ 
ſend Plebejern bie fih am fie anfchloffen. Dieß muß eine Ries 
berlaffung eigener Art gewefen fein; eine Eolonie war es nicht, 
denn file war per secessionem entflanben: es war eine poli⸗ 
tische Auswanderung, dba die Fabier mit. ihrem Stande zerfallen 
waren und baber abgefondert von Rom einen Wohnfitz ſich 
gründeten.) Es beißt dag nur ein einziger Fabier der Frank 


) Es war wohl ein Verfuch die Dejenter durch Anlegung eines feſten 
Ortes in ihrem eigenen Gebiet zu bezwingen wie ber nıteiyıouos von 
Dekelea gegen Athen; beun damals dauerte ein Feldzug: ſehr Furze Zeit, 
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als Kind in Rom gelaffen war, übrig geblieben wäre, Peei⸗ 
zonius Bat bier ſchon mit tuchtiger Kritik gefihtet und gezeigt, 
wie ungereimt es ſei daß dreihundert und ſechs ſtarke Männer 
alle bis auf einen kinderlos geweſen ſein ſollen. Dieſes Kinb 
finden wir wenige Jahre nachher ſchon wieder als Conſul. 
Dus Wahrſcheinliche iſt Daß Die Zahl 306 zwar nicht ſymbos 
liſch ift, aber nicht lauter Krieger oder gar Feldherren bedeutet 
wie Livius ſagt, ſondern Die ganze in ber Niederlaflung vers 
handene Gens Fabia mit Weibern und Kindern. Wolfte man 
dreihunbert und fechs Wehrhafte annehmen fo würde man bis 
durch gendthigt fein Die Zahl der Patricier über alle Denlbar⸗ 
teit hinaus zu ſchaͤtzen: daß fie eine große Menge Clienten 
hatten iſt nicht zu bezweifeln, und der Umſtand daß dieſe mis 
ihnen ziehen ift ein merkwärdiges Zeugnif für das Be 
der Elientel.') 

Der Untergang der Fabier an ber Eremera iſt ein zewiſ 
ſes Factum, aber die Erzählung daruber iſt verſchieden, eine 
poetiſche und eine annaliſtiſche. Die poetiſche Erzählung lau⸗ 
tet, die Fabier wären im Vertrauen auf den mit ben Etruskern 
gefehloffenen Frieden von ber Eremera nach Rom gezogen um 


acht bis vierzehn Tage, entweder zog die Befahung des Bandes dem 
Feinde entgegen oder fie ſchloß ihn in feinen Mauren ein; um nung 
verhindern daß nach Abzug des Heeres die Bewohner wieder ruhig auf 
ihre Aecker zurüdfehrten, gefchah es oft daß jene einen feſten Ort im 
feindlichen Gebitt anlegten. 

') Livius ſagt von ben Fabiern, fie ſeien infelici via porta Carmenpali 
dextro Jano gegangen, und Ovid: Carmentis portae dextro via 
proxima Jano est: Ire per hanc noli, quisquis es: omen habet.' 
Das iſt fo zu verfiehen. Alle roͤmiſchen Thore Hatten einen doppelten. 
Bogen, durch ben einen ging man hinaus, durch den anderen herein: 
jener hieß Janus dexter, biefer Janus sinister. Das carmentalifche Thor 
lag zwiſchen dem capitolinifchen und dem quirinalifchen Berg. Deßwegen 
nun, weil wer hinausgehen wollte nicht durch ven linken Janus gehes 
durfte, mußte er einen Umweg machen wenn er auch ganz in tie Nähe 
wollte: denn der rechte Janus war ominös, da die Fabier ihren legten 
Gang durch denſelben gemacht hatten. 
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eis sacrum gentilicum in ber Stabt zu bringen — ein fer 
des mußte allerdings in Rom bargehract werben und ſaͤmmt⸗ 
liche Gentilen demſelben beivohnen — fie ahrdeten nicht. daß 
bie Eitrusker Zeindfeligfeiten beabſichtigten und weren daher 
ohne Ballen gegangen. Aber die Bejenter riefen ihre Stawent« 
genaften auf und befeuten den Weg ben die Fabier zogen; biefe 
wurden von vielen Taufenden umringt, bie es jedoch nicht wag⸗ 
ten fie in ber Nähe anzugreifen fondern aus ber Ferre fie wit 
Gchleudern und Pfeilen erlegten. Das gentilisifhe Saerum iſt 
gewiß das stalum sacrifieium ber fabiſchen Gens auf dem 
Quirinalis Das im gallifhen Lingküd!) erwähnt wird. 

Die andere Erzählung if, man Babe die Fabier durch 
Serben Die in ber Gegend weideten gelorkt, immer weiter zu 
geben, und in eimer Waldebene feien fie von dem zahlloſen 
etrusfifhen Heere erfihlagen worden. Bon ben Glienten iſt 
nicht weiter bie Rede, aber Pie Zeitung an der Cremera wird 
son den Vejentern genommen. Wan Tönnte verſucht fein hier 
eisen Bersath zu fehen, als ob bie Herrſchaft von Rom fie ben 
Giensiern in Die Hände gefpieli hätte: ber eine roͤmiſche Con⸗ 
ſal T. Menenius ſoll in der Mäbe geweien und deshalb nach⸗ 
her auf den Tod angeklagt worden ſein: aber jenes iſt ſchwer⸗ 
lich anzunehmen, wenn ber Conſul Verrath übte, fo fönnen wir 
barin nur einen individuellen Haß ſehen. Derſelbe Eonful warb 
gefhlagen, floh nad Rom und die Flüuͤchtigen kamen in die 
Stadt ohne nur das Janiculum zu behaupten. Die Befagung 
des Janiculum entfloh mit ihnen, der andere &onful Horatius 
erſcheint noch zeitig um bie größte Gefahr abzuwenden und mit 
genauer Noth warf man die Brüde ab. Freilich ging noch 
eine Mauer vom Capitol bis auf den Aventinus und ſchützte 
bie Stabt Dieffeit des Fluſſes, aber das Abbrechen der Brüde 
war nothwendig um bie Borfladt zu ifoliren. Die Beienter 
waren nun Herren ded ganzen Feldes, nahmen ihr Lager auf 

2) Liv. V, 46. 
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dem Yanicufum, gingen Aber ben Strom. unb Ylänberten das 
ganze vömifhe Gebiet auf dem linken Tiberuſer. Das war 
witten im Sommer, den erften Auguſt werbfelte Das Goufulet 
und bie neuen Sonfuln traten ihr Amt an. Die Feinde waren 
unvorhergeſehen auf Flößen über den Strom gefommen und fe 
mag denn auch bie Aerndee großentheils zerſtört, die Höfe abs 
gebrannt, Menſchen und Vieh in Feindes Hand geretben feist: 
die Noth der Stabt war außersrbentlih. Die römiſchen Heere 
waren vor der Stabt gelagert, Die Beienter hebrängten fie auf's 
Aeußerſte. Da fallen jene in der Berzweiflung ben Entſchlaß 
ein Wageftäd zu unternehmen, das Rom’s Untergang ober. feine 
Rettung zur Folge haben mußte. Sie gingen über den Kluß, 
fddugen Die Etrusker, ein Theil flürmte das Janiculum, ein 
anderer griff. von oben ber anz zwar erlitten fie dabei aut 
gererdentlichen Berluf an ‘Menfchen, aber fie vertrieben fe den 
Feind. — In diefer Erzählung zeigt fi, wie früher bewmeft, 
eine auffallende Aehnlichkeit mit Der über bie Mriege Des Por⸗ 
ſena. Ein Jahr fpäter wird ein Waffenſtillſtand auf vierzig 
zehumonatliche Jahre mit deu Vejentern geſchloſſen und uud 
werkiih gehalten. p 

Nach diefen Borfällen zeigt fih die Bedeutung bee Treiber 
nats anf eine eigene Weife, Die Tribunen belangen bie Konfufk 
des verfiofienen Jahres vor Das Volk, nicht, wie ed unfere Scheift 
ſteller darſtellen, vor bie Plebes, denn dieſe war ned viel gu 
unmaͤchtig um über bie fouverainen Magiſtrate zu richten, nut 
einmal vor die Genturien die doch auch meift plebejiſch waren: 
fonbern es waren entweder gar nicht Die Tribunen und viefmehr 
Die Quaeſtoren, ober viel wahrfeheinticher war eine große Beräu- 
berung vorgegangen, fo daß bie Tribumen das Recht geltend 
madten, die Conſuln wor ihrer eigenen Gemeinde, dem Popu⸗ 
lus, anzuklagen, weil diejenigen bie dazu verpflichtet waren es 
unterließen. Auf die Verurtheilung derſelben, bie auf eine loeid⸗ 
liche Geldbuße Kinansging, gingen fie nun zu einer Anlage 


208 Auflage der Sonfuln. 


der naͤchſtfolgenden Eonſuln über. Diefe wurben freigefproden, 
aber die Erbitterung flieg mehr und mehr. Die Tribimen hat- 
ten vor ber Bürgerfhhaft geklagt in Sachen wo biefe befugt 
war zu richten, ed war majestas populi romani immimuta re 
male gesta, aljo crimen majestatis. Sebt gingen fie noch 
weiter, Sie beriefen die fämmtlihen Conſuln die feit Sp. 
Suffius im Amte gewefen waren vor die plebeitfche Gemeinde 
weit fie dem Volke in Hinfiht der lex agraria nicht genügt 
Hätten: nad) dem altitalifchen Grundſatz, daß wenn zwei 
Böhler durch einen Bertrag verbunden waren, bie Klage über 
ven Bruch deſſelben vor dem verlegten Bolfe geſchehen follte, 
Es verflößt das gegen unfere Anfihten, daß Jemand in feiner 
eigenen Sache Richter fei, es kommt aber durchgehends bei den 
altitaliſchen Völlern vor, jo daß die Römer fogar den Grund⸗ 
faß Hatten, römifhe Bürger bie ein verbündetes Volk beleidigt 
hatten demfelben auszuliefern, wie bie Auslieferung des Man- 
einus an die Numantiner, des Poſtumius und feiner Gefährten 
an die Samniter nach ber caubinifchen Niederlage, bes Fabius 
ber die Geſandten von Apollonia beleidigt hatte, Diefe Dedi— 
tion derjenigen qui in noxa sunt ift eine allgemeine Forberung, 
wenn rerum'repetitio vorfommt. Die Griechen hatten biefen 
Grundfatz nicht. Es Liegt auf der einen Seite eine edle Vor— 
ſtellung zu Grunde, daß ber Eid vor ber Abhaltung bes Ge— 
vichts hintängkich binden würde, auf ber anderen Seite eitte 
Ider die ſich auch bei den alten Deutfchen findet, Bei unferen 
Berfahren mußte‘ jebes Mitglied eines Geſchlechtes für feine 
WBefchledytömitglieder Zeuge fein, wenn er Dazu aufgeforbert würbe 
‚(consacramentales), was auf der fihönen Idee der Treue be= 
ruht. Den Standesgenoffen Ffann man nicht richten nur ver⸗ 
theidigen, ein Grundſatz ber aber ſchrecklich mißbraucht worden iſt. 
Zu verwundern ift wie unpartefifch bie Gerichte in Rom oft 
waren: auch wird bie Sache baburch weniger fehwierig daß ber 
Angellagte bis zum Urtheilsſpruch frei war, fi aus Rum ent⸗ 
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fernen und. in. irgerd eine durch Burgrecht verkunbene Gut 
wie es deren »iele gab begeben .tounte. In Caere 3. Bi konuse 
man verlangen als Bürger aufgenommen zu werben, Dexlies 
forung jenes Rechts warb in den vomifhen Buchern auf: 
Tatius zurüdgeführt der den Laviniaten die Auslieferung feinen 
Perwandten weigerte von denen fie verlegt waren: daher wurde 
er ermordet, nachher flellten die Römer bie Beletbiger ber Las. 
yinienfer und biefe Die Mörder des T. Tatius gegenfeitig zum 
Gericht. - . 

Ein Bolkstribun En. Genucius and einer damals ſchou 
bedeutenden Familie hatte Die Klage gegen die früheren Confuln 
in trinundinum promulgirt, und hier follte Die Plebes feibk 
richten, das Recht derſelben war nach dem auf bem heiligen 
Berg feierlich befchworenen Vertrag gar nicht zweifelhaft, eben 
fo wenig der Erfolg des Gerichts. Nun fanden die Patritier 
bei der Wuth der Parteien den kürzeſten Ausweg in einem un⸗ 
gebeuren. Verbrechen, in der Ermordung bes Genucius und 
burch dieſen Mord fiel die Anklage weg. Dionyſius fagt rich⸗ 
tig, wenn Die Thäter mit ihrer Frevelthat fh begnuͤgt hätten, 
fo hätte das Entfegen das fie verbreiteten ihnen hinreichen kön⸗ 
nen. Die Tribunen waren durchaus beunruhigt, ihr heiliges 
Amt war verlegt; ba ihr Haus Tag und Nacht offen ſtrhen 
mußte, fo fonnte feine Vorſicht fie gegen ſolche Umthat, gegem 
das Eindringen vermummter Moͤrder fchügen, der kühnſte Man 
fcheut ſolche Gefahr. Die Mörder des Genucius wurben nicht 
entbedt, das Entſetzen Lähmte Alles. Die Patrieier jubelten 
über ihre That und wollten den erſten Augenblist zu einer Aus⸗ 
hehung benugen, zum Verbrechen noch Schmach und Beleidigung 
hinzufügen: ihre Abſicht war, bie edelſten Plebejer auszuheben 
und im Felde hinzurichten oder dem Feinde. Preis zu gebm. 
Aber fie übereilien. fih in ihrem Uebermuth, fie. konnten in ih⸗ 
rem Jubel nicht warten; fie ließen einen ausgezeichneten Me⸗ 
bejer,. Bolero Publilius, ber fon fraher Genturio geweſen war, 
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vier und wollten ihn als gemeinen Boldt aubheben. Bei 
den Plebejern waren chen ſowohl ausgezeichnete Familien wie 
bei ten Patriciern, arme und weiche, unter letztere gehörten bie 
Parblitier. Publilius weigerte füh, Die Confuln fandten Fire 
Lictoren, am ibm obtorto collo sor ihr Tribunal zu ſchleppen, 
yarentlisiben und servili modo zu peitfihen. Die Toga war 
ein fehr weites Rleid aus einem Sta in Form eines Halbeir⸗ 
Isis, nichts war daran genäht, die Römer widelten ſich ganz 
hinein: follte nun jemand vor die Obrigfeit geführt werden, fo 
wenfen die Schergen ihm den Zipfel der Toga um ben Kopf und 
ſchleppten ihn fo vor den Magiſtratus: oft fchnirten fie ihm ben 
Hals dabei fo zu, daß das Blut aus Mund und Rafe floß. 
Ber fo sergefihleppt wurde, ſuchte fich zu wehren indem er den 
Zuefel an ſich zug und den Arm anflemmie: dann nahm ber 
Sister ein Meer und zerfchnitt Die Toga, er hatte dann eine 
Stelle wo er hineingreifen und den Erariffenen mitreißen Tonnte. 
Das hieß vestem scindere, Geldes Handanlegen haben 
bie Sthergen aber fehr geſcheut. Bolero Publilius war ent- 
ſchioſſen und. fchlenderte bie Lietoren weg, fprang unter bie 
Miehes und rief Die Tribunen um Häffe an. Die Tribunen 
ſchwiegen. Nun wandte er fih an feine Standesgenoffen, das 
Bott Tief zufanmmen und wehrte die Tietoren mit leichter Mahe 
ab, Die jungen Patricier eilten herbei unb es fam zu einem 
Handgemenge worin bie Tyrannen in Kurzem vom Forum ver⸗ 
jagt wurden. Am folgenden Tage verfachten die Confuln wie— 
ver rine Aushebung, mit gleich fchlechtem Erfolg, und mußten 
fie Bann für das ganze Jahr aufgeben: Die Ermordung bes 
Genncins hatte Die Sache Fehr verfählimmert. Im folgenden 
Jahre wird Bolero Publilius zum Tribun erwählt, ein Beweis 
daß die Beſtätigung durch bie Curien nicht mehr erforderlich war. 

Kin gewöhnlicher Menſch Base die Eonfat bes vorigen 
Jahres vor das Gewicht der Plebes gezogen, aber das wäre nur 
eine, elenhe. Rache geweſen. Publilius ermaß daß bie ganze 
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Echitterung ber Gemeindr za benugen fei um. Giefbende Nechte 
für biefefbe zu gewinnen, und bewegen Ihat er negen Aller 
Erwartung einen Schritt ben. er eigentlich nicht Hätte Ihım dur⸗ 
fen, ber aber ber Aufang einer neuen Drbnung wurbe. Er 
promulgirte eine Aufforderung an bie Plieber, zu erflären daß 
fie.. befugt fei über die Angelegenheiten des Staates auf Dem 
Berichlag bes Tribunen zu beratben und gültige Beſchluͤſſe zu 
faffen; ferner daß die Tribunen nicht mehr von ben Centurien 
ernannt würden fondern von den Tribus, Diefe Rogationen, 
bie. bei Dionyſtus und Dio Caſſtus (in dem Auszug des Yes 
naras) viel Harer vorliegen als bei Livius, Iaffen ung war den 
einzigen Umſtand vermiflen, daß ſolche Beichlüffe der Tribus 
som Senat und von ben Gurten befkätigt werden mußten? ums 
möglich konnte Die lex Publilia ſchon die Anſpruche ber Ier 
Hortenfia machen. Aber das fieht man aus ben Beifpieen 
ſelber. 

Der Bang ber Verhaudlungen war nım fo. Die Tribes 
sen machten ihre Geſetzesvorſchläge an einem Markttage, venn 
nicht an jedem Tage konnte das Bolf, Towohl Populus wie 
Plebes, gefeglich verhandeln, bie Eurien und die Centurien nur 
ax diebus comitialibus, die Tribus nur an den Nundinen; ef 
durch die lex Hortensia wurde es erlaubt, auch die Centutien 
an ben Nundinen zu verfammeln. Die beflimmten Auspräde 
find : populus jubet, plebs sciscit, niemals fagte man plebs 
jabet ober. populiscitum. Die Plebes trat fräber auf be 
Forum zuſammen, Später auf der Area Capitefina: ‚der Popu⸗ 
Ind anf dem Eomitium ober in einem Haine außerhalb des Per 
moerium, bem aesculetum oder lucus Petelinus. In dem 
concilium plebis ward tabellis geflimmt, in dem Concilium 
der Curien viva voce. In bem concilium populi brauchte 
feine vorherige Anfage Statt zu finden. An die Plebes konnte 
nichts unmittelbar vom Senat gebracht werben, er Fonnte nur 
die Eonfuln beauftragen, mit ben Tribımen über etwas Rüde 
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Werde zu aehmen: die Curien bagegen konnten nichts ohne 
Seratusconſult verhandeln, uub in ihren Verſammlungen durfte 
nichts ohne einen curuliſchen Magiſtrat ober einen Interrex vor⸗ 
genommen werben; in ben Verſammlungen ber Plebes durften 
Diefe ſich nicht einmal zeigen.) Wollten num die Tribunen 
ein Geſetz in ber Gemeinde zur Deliberation bringen (ber ächt 
deutſche Ausdrud dafür iſt: Willfür ober Beliebung, für 
Senatusconſultum Rathichlu), fo ſtellten fie daſſelbe auf dem 
Fearum in albo in triaundinum aus d. h. zur. Beſchlußnahme 
nach funfzehn Tagen, die erfien Nundinen werben dabei mitge⸗ 
rechnet. Concio advocata Tonute jederzeit Statt finden, bas 
Forum war alle Tage voll, der Tribun konnte auf Die Roſtra 
fleigen. und zum Bolfe reden, auch Anderen das Wort geben, 
namentlich denen bie gegen feinen Antrag reden wollten (ede- 


eere plebem). Diefe Deliberation aber iſt nur eine vorläufige, 


nicht entfcheidend, wie wenn 3. DB. das Parlament in England 
ſich in eine Committee verwandelt, ober wenn bie franzöfifchen 
Rammern in den Bureaux beliberiren: davon if Diejenige unter⸗ 
ſchieden Die am Tage der Abflimmung Statt fand. Jeder Beſchluß, 
ſawohl des. Populus als ber Plebes, mußte vor Sonnenunter- 
geng gefaßt werben fonft war ber Tag verloren: Aufpicien 
gelten für die Plebes nur in der fpäteren Zeit, für ben Popu⸗ 
48 trennte ein Blitz oder eine aͤhnliche Erſcheirung bie Ver⸗ 
ſammlung (dies difhsaus). Hatte der Tribun vor funfzehn Ta- 
gen die Rogation in albo promufgirt, fo wurde dann die ent⸗ 
ſchribende Beraihung vorgenommen. Wir flellen uns bie Sache 
gewöhnlih zu tumultuariſch vor, man verfammelte fh fräß 


) Die Arbeiten von Sigenius und von Beaufort sur la république ro- 

maine find zu empfehlen als ein reiches Material, von gefcheuten Mäns 

. nern bearbeitet, aber nur in der fpäteren Selt kann man ihnen mit 

., ‚einiger Sicherheit folgen. Auch Manuttus iſt zu rühmen, fein Gone 

mentar über die Briefe des Cicero if ganz unentbehrlich für jeden ber 

dlieſe Zeit verfichen will: für die Altere Zeit jenen tapnt auch er Iım 
-, Dusche, noeh mehr als bie anderen. 


, 
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Morgens, den ganzen Tag wurde beliberirt, für und wider ge- 
fprochen, Einer ſteht nach dem Anderen auf: die Gegner fuchen 
eximere diem, damit der Beſchluß nicht mehr vor Sonnenun- 
tergang gefaßt werben könne: den Sonnenuntergang ſah man 
von der Treppe der Curia Hoftilia °) und verfündete dann supre- 
manı tempestatem. Nunmußte der Tribun wieder acht Tage war- 
ten und von neuem in trinum nundinum promulgiren. Diefe 
Form muß ſchon in den früheften Zeiten bei alfen Willkuͤren ber 
Plebes gebräuchlich geweſen fein, denn Plebifeita?) hatte es 
gegeben fo Lange eine Plebes eriflirte. Wollte man hingegen 
zur Abftimmung fchreiten, fo wurbe die Discuffion gefchloffen 
und der Tribun lud die Patricier und die Clienten ein fich zu 
entfernen, die Roftra flanden zwifchen dem Comitium und bem 
Forum, auf jenes zog fih der Populus zuräd. Hierauf wur— 
ben Stride gezogen die das Forum in eine gewiffe Anzahl 
Quadraie theilten, in beren jedes eine Tribus eintrat, und jede 
Tribus flimmte dann unter Leitung ihres Tribuns für fih ab, 
Wenn nun feftftand, daß ein folder Beſchluß von den Tribus 
gefaßt war, fo fonnten die Patricier dem Rechte nach ihn ver- 
werfen, wie das Oberhaus und ber König eine Bill des Unter⸗ 
hauſes; wenn aber biefes die Bill ſehr ernft und entfchieben 
will, fo wäre bie Verwerfung ganz unmöglih, es wäre das 
Signal zur Auflöfung des Staates. Sp weit wollten fie es 
nieht kommen Taffen und fuchten daher einen ſolchen Beſchluß 
vorher zu vereiteln. Was war nun gewonnen wenn ber Be— 
ſchluß heute nicht gelang, da er morgen wieder vorgebracht 
werben fonnte? Sehr viel, nämlich drei Wochen Zeit, in de— 
nen vielleicht ein Krieg entftehen Tonnte der Alles hinderte; ja 
man konnte ed ein ganzes Jahr hinziehen, nur warb Dann das 


1) Aus der Entdeckung diefes Plabes find alle meine Unterfuchungen über 
römifhe Topographie hervorgegangen. 
2) Ganz falſch ift die Schreibung Plebisscita; plebi iſt die alte Genitiv: 
* form von plebes, wie Hercules, Herculi, Caeles, Caeli, dies, dii. 
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Uebel immer ärger, die Spannung immer geößer., Das if bie 
Thorheit aller Dligarchen, Die fie beſtändig reproduciren. Die Pa- 
tricier waren in der Bethoͤrung nicht einzufehen, Daß, wenn fie in ber 
Plebes ſelbſt eine binlänglich ftarfe Partei gegen den Vorſchlag 
gewannen, die Folgen diefelben gemweien wären als wenn ein Be- 
ſchluß wirklich gefaßt und nachher verworfen würde, ohne jedoch 
Gehäffigfeit zu erregen. Am Ende zeigen die Patricier nie ben 
Muth es auf eine Krifis anfommen zu laſſen, fie" geben aber 
auf eine gehaffige Weife nad, rejerpiren fich ihr altes Recht 
von dem fie immer nur gezwungen abgehen. 

Die große Wichtigkeit des publilifehen Geſetzes iſt bie, daß 
die Tribunen nun bie Anitiative erhalten; bie dahin hatte es 
ganz in der Gewalt des Senats und ber Patricier geitanben, 
ein Gefeß zu verhandeln oder nicht, ber Conſul machte erft 
einen Antrag an den Senat, dieſer beichloß darüber und 
dann fam es an die Curien oder an Curien und Centurien. 
Stand es aber jegt den Tribunen frei eine Sache in ihrer Ge- 
meinde zur Sprache vorzulegen, fo Eonnten fie dadurch über- 
haupt jeben Gegenfland zur Erörterung bringen ber einer fel- 
hen bedurfte. Es gab Puncte die dringend eine Beränberung 
erbeifchten, manche darunter von höchſter Wichtigkeit, Die ohne 
‘die publilifche Rogation nie auf gefegliche Weife zur Syrade 
gelommen wären. Mithin waren Die publiliſchen Gefege wohl- 
thätig, aber ich verbenfe ed den damaligen Macthabern gar nicht 
daß fie bie Wohlihaten derfelben nicht erkannten: nur Der 
Grimm mit dem fie ſich widerfegten war fo tabelnewerth wie 
verderblich; Die Art ihres Widerfiandes warf des formelle Un- 
vecht das allerdings in den Vorſchlaͤgen des Publilius Ing auf 
bie entgegengefegte Seite, Der Senat hätte ein ſolches Ple— 
bifeit gar nicht in Erwägung zu ziehen brauchen: als aber die Tri- 
bunen den Populus aufforberten das Forum zu verlaſſen, wei⸗ 
gerten die Patricier ſich zu gehen und verbreiteten ſich mit 
ihren Clienten auf dem ganzen Forum, ſo daß die Plebejer gar 
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nicht zum Abſtimmen kommen konnten, veriagten bie Weibel bie 
die Stimmurnen trugen, warfen bie Stimmtafeln heraus und 
dal, m. Als dieß ein Paarmal verfucdht war, kam es endlich 
zum Gefecht, bie Patricier und ihr Conſul Appius Clandius 
wurden vom Markie vertrieben. Die Folge war ein allgemei⸗ 
ner Schreden bei den Patriciern. Es blieb num nicht babei, ſon⸗ 
dern die Plebes fette ſich in den Befis des Capitoliums aber 
säme ihren "Sieg zu mißbrauchen, denn hie bebrüdte Partei mär 
Figt ich oft nach dem Siege: fie brauchten ben Sieg nur um 
ihre Beſchlüſſe zu faſſen. Ungeachtet Appius auch jet noch 
allen feinen Einfluß aufbot damit ber Senat feine Sanc⸗ 
tion vermweigere, fo fahen die Senatoren Doch die Gefahr zu 
fehr ein und genehmigten bag Geſetz. Livius bezieht biefes 
Geſetz blog auf bie Wahl der Tribunen, Dionyfius und Die 
Kaffius bei Zonaras haben das Nichtigere, Livius kommt jedoch 
am Schluß feiner Erzählung auch auf einige Puncte wo er das 
Vebrige vorausfeßt. 

Wenn bie Patricier weife gewefen wären fo hätten fie fi 
über den Ausgang freuen müffen, wenigftens fonnte Niemand e3 
für ein Unglüd halten, Bon einem ſolchen Geſetze ift kein 
Rüdichritt möglich: ſtatt Diefes einzuſehen machen bie Patricier 
noch immer den Berfuch das Geſchehene ungeſchehen zu machen 
and Rache zu nehmen. Die Plebeier wollten noch immer wicht 
dem Conſul ben fie nicht erwählt hatten geboren; in biefem 
Halle war Appius Claudins der ein Heer gegen bie Volaler 
führte, er fing an auf dem Marſche bie Soldaten für Die Hein- 
fen Vergehungen mit Graufamfeit zu ſtrafen, fie zu martem, 
wie es Dionyfins aus alten Ueberlieferungen fehr glaubwürbig 
erzählt. Die Plebejer festen ihm ſtarren Trotz enigegen und 
ließen ſich Lieber firafen als daß fie gehorchten. Unmitielbar 
vor der Schlacht faßten fie den Entſchluß zu fliehen und flohen 
in's Lager, obgleich die Volsker fie Darum nicht weniger ver⸗ 
folgten und niedermachten, verließen felbft Das Lager und hiel- 
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sen nicht eher Stand ald bis fie anf römifchen Gebiet ange- 
fommen waren. Hier nun that Appius was uns unglaublich 
ſcheinen Fönnte, wenn es nicht durch ben Einfluß der Bundes- 
denofien, Hernifer und Latiner, Die fi unter feinem Commando 
befanden, zu erffären wäre: er berimirte die Armee und führie 
die decimirten Truppen nah Rom zurüd. Deßhalb warb er 
im folgenden Jahre von den Tribunen vor der Plebes ange- 
klagt; Livius' meifterhafte Erzählung darüber fünnen wir als 
aus einer unmittelbaren Anfchauung der Dinge hervorgegangen 
anfehen. Appius zeigt den größten Trog und Stoß vor ber 
Plebes, wollte fie nicht durch Bitten erweichen; bie Tribunen 
ſelbſt Tießen fih von ihm imponiren: beide Hiftortfer ſtimmen 
Aberein daß die Tribunen ihm eine Frift gewährten bamit er 
Freiwillig flerben möchte, und er habe fie benußt ehe der fol- 
gende Tag anbrach, um fih dem gerichtlichen Tode zu entziehen. 

Hierauf ruhen bie inneren Zwiſtigkeiten eine Weile und die 
äußeren Kriege gewinnen große Wichtigkeit. 


Kriege mit den Volskern und Aequern. Pet. 
Eineinnatus, Caeſo Quinctius. Coriolanus. 


Im Jahre 286 erobern die Römer Antium, ober nach ei⸗ 
mer anderen wahrſcheinlicheren Erzählung öffnet Antium ihnen bie 
Thore, In unferer Erzählung ift die Stabt volsfifch und ein 
Theil der Benölferung flieht nad Ecetrae zu ben Volskern. 
Ich glaube, es laͤßt fih folgendes annehmen. Antium war wie 
Agylla und die übrigen Küftenfläbte urfprünglich tyrrheniſch, es 
‚mochte aber eine überwiegende Partei fein bie, weil fie fih zu 
ſchwach fühlte, Die Volsker berbeirief, und Ecetrae bie ſüdöſtliche 
Hauptfladt dieſes Volkes fchidte eine Kolonie dahin. Diefe 
Colonie hatte wieder einen Theil ber Bürgerfchaft gegen fich, 
‚und biefe rief die Römer hinein, die volsfiihe Colonie kehrte 
nach Ecetrae zurüd, Die Volsker wollten nun bas Berlorene 
wiebergetwinnen und daher entflanden bie hartnädigen Kriege, 
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VNachdem Antium fi den Römern und ihren Berbiinbesen erx 
geben hatte empfing es eine Colonie yon Römern, Latinern und 
Hernikern, ‘ein Beweis wie dieſe Drei Völker ihre Eroberungen 
auf gleihe Weife theilten. Wie dieß bei Dionpfius. verdreht 
iſt zeigt ſich Kar genug, Livius meint es hätten zu wenige Rös 
mer Luft gehabt hinzugeben, Antium war jetzt ben drei Eid⸗ 
geuoffen verwandt, Die alten Antiaten bilden die Gemeinde, die 
Bürger der’ drei vereinigten Staaten ihre Eolonie, wahrſcheinlich 
von jedem Dreihundert, nur von den Hernifern vierbundertz dann bei 
diefen ſcheint bie Viertheilung obgemweltet zu haben, woher auch 
die cohortes quadringenariae genannt werben. Die Antiates 
mille milites Die in den fpäteren volsfifchen Kriegen porfon 
men fcheinen auf dieſe Eolonie ſich zu beziehen. Weil nun aber 
die Römer damals nicht die Stärkften im Felde waren und Die 
aften Einwohner fi bei einer Colonie immer ſchlecht ſtanden, 
ſo iſt es begreiflich daB Antium nach zehn Jahren wieder ab- 
fiel auf diefelbe Weife wie es an die Römer kam. 

Diefes Kriegsgluͤck war nur vorübergehend für bie Römer, 
Hier endigt unfere erfte Periode, es folgt ein ganz anberer Char 
xafter Diefer Kriege. Ä 

Die Aequer die Damals ein großes Volk gemweien fein müfr 
fen (gens magna nennt fie auch Cicero) ſcheinen bie dahin wer 
nig Antheil am Kriege genommen zu haben: burch den Berluft 
von Antium aber wurden nicht nur bie Bolsfer von Ecetrae zu 
Eräftigen Anftrengungen gereizt ſondern auch die Aequer. Weber. 
bas folgende Unglück der Römer iſt ein Schleier gezogen, bie 
Keinde fcheinen dis an bie Gränze ber römiſchen Mark vorge⸗ 
Drungen zu fein; fonft finden wir die Volsker in der Gegend 
om Belitrae, jest find fie jährlich auf dem Algidus und fom- 
wen in ben Beſitz der Arr von Tusculum bie ihnen nur mit 
Mühe wieder entriffen wird. Mehrere Iatiniihe Städte ver⸗ 
ſchwinden ganz, Corioli wird zerfört, Lavici wird eine äquifche 
Stadt, Gabii war noch zu Dionyfius’ Zeiten innerhalb feiner 
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Ktngmancın veröbet, Praeneſte kommt wicht weiter vor und wis 
es nach hundert Jahren wieder erwähnt wird, ift es feinbfeitg 
gegen Rom, etwa nur bie naächſten Orte wie Tusculum und 
Lavinium verbleiben den Römern; die Gränze Rom’s if jenfeit 
ber Berge von Tusceninm, Eircefi, Beliträ, Norba und andere 
Städte weiter im Oſten find verloren, So iſt ed gewiß daß 
mehr als die Hälfte von Latium erobert wird, durch Die Hequer 
som Anio, die Volsker von der See ber. 

Diet finden wir einigermaßen in der Erzählung som Co⸗ 
riolanus angebeutet, indem die Römer fi dadurch zu troͤſten 
ſuchten daß fie dieſe Siege einem ihrer Landsleute zufchrieben, 
wie das fo ganz natürlich if. Die ganze Geſchichte vom Co— 
riolan aber ift wicht mehr und nicht weniger als ein Gedicht, 
wo auf einen Dann und auf einen Zeitraum zufammengebänuft 
wird was auf mehrere Jahre ſich vertheilt; überbieß iſt es zu 
fruh gefegt. Wie ſehr die Römer auch gedrängt fein mochten, 
fo läßt es fidy doch wicht denfen daß weber von Gonfuln ned 
son Heeren bie gegen ben Feind gefandt worden, während bie- 
fer von Stadt zu Stadt erobernd zieht, bie Rebe fein fole. 
Nur in der Erwähnung ber Orte die zerfört wurben haben 
wir die Anbentung derjenigen melde nad ber Zertrümmerung 
son Latium volskiſch geworben find. 

Die Bolsker drangen jo weit vor bag Menfchen und Vieh 
tunerhalb des Ringmauern Roms gebracht werben mußten und 
durch Die Häufung eine Pe entfland. . Niebergefchlagenheit 
bringt immer Empfänglichkeit für Epidemieen hervor. So wear 
ed bie Berzweiflung ber attiihen Bauern im peloponnefifchen 
Krieg die von den Zinnen ihre Höfe abbrennen, ihre Delpflan- 
zungen niederhauen fahen, welche den Keim ber Epidemie ent⸗ 
wickelte; das gelbe Fieber in Cadiz im Jahre 1800 wurbe durch 
bie Muihlofigkeit der zugewanderten gewerblofen Glaffe weit 
heftiger. Die fchlimme Jahreszeit — es war im Auguſt — 
bie ungewohnte Lebensweiſe, die Ausbänftung bed Viehes, ber 
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Mangel an Waffer une an Reinlichkeit konnte viel zum Aus⸗ 
bruch Der Pet beitragen: wahrſcheinlich aber ift daß Die große 
Peftepidemie die dreißig Jahre nachher in Griechenland und 
fpäter in Karthago ausbrach ſchon damals begonnen hatte. Die 
Sterblichkeit war fehr groß, ed war eine wahre Veit, nicht ein 
bloßes Fieber das von dem Uebernachten unter freiem Himmel 
hervorgebracht wäre. Es flarben beide Eonfuln, zwei von ben 
vier Augurn, ber Curio marimug, der vierte Theil bes Senais 
und eine Unzahl Bürger aller Stände, jo daß bie Leichenmagen 
nicht Hinreichten um die Todten nur in den Fluß zu werfen; 
man warf fie in die Cloaken woburd das Lebel nur um fo 
ftärfer wurde. Während deffen durchziehen Volsker und Aequer 
Latium, Die Latiner widerfegen fich, erleiden aber eine ſchreckliche 
Niederlage im Thal son Grotta Ferrata. Im folgenden Jahre 
leſen wir nicht von Siegen, die Krankheit mag auch zu dem 
Feinden gekommen fein und biefes Nom gerettet haben. Nach 
einigen Jahren zeigt fich die Pet wieder. 

Das Einzelne der Erzählungen von biefem Kriege Yerbient 
zum Theil gar feine Erwähnung, viele find erfi fehr fpät er⸗ 
funden um ber traurigen Zeit doch einige erfreuliche Bilder bei- 
zumifchen. Der Schauplatz der Kriege ift flets auf dem Algi- 
bugs, der fein Berg ift fondern eine Talte gebrochene Höhe im 
Umfang von einigen Stunden ziwifchen Tusculum und Beliträ, 
wo ſich bie verſchiedenen Gewäſſer fcheiden bie theild nach bem 
Liris und den pontinifchen Stmpfen theils nad) dem Anio zu⸗ 
fließen; Horaz fagt: nigrae feraci frondis in Algido; die Ge⸗ 
gend tft unfruchtbar und war im Alterthum wie noch heute mit 
immergrünen Steineihen bewachſen; fie war por einigen Jah⸗ 
ven ber beftändige Sis der Räuber, ih ſah fie deßhalb nicht, 
habe aber genaue Nacrichten Darüber eingezogen. Hier erſchei⸗ 
nen. Die Aequer und Volsker immer und vereinigen ihre Heere. 
Hter iR auch der Sig der poetifchen Erzählung von dem Siege 
bes Cineinnatus über Die Volsker. Diefe gehört in ber Geftalt 
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wenigftens wie fie uns überliefert iſt einer ſehr ſchoͤnen Poeſie 
om, bängt aber mit ben früheren inneren Begebenheiten zu⸗ 
fammen. 

Das publilifche Geſetz konnte nicht ohne unfrieblihe Fol⸗ 
gen bleiben. Der große Gegenfland der Beſchwerden war bie 
unbefchränfte Gewalt der Conſuln; die Confuln waren an bie 
Stelle der Könige getreten, in der Zeit befchränkt, aber in ber 
Macht wenig unter ben Königen, Die Folgen davon äußerten 
füch bei der Aushebung der Truppen, Da die Tribunen nun 
jetzt berechtigt waren Geſetze yorzufchlagen, fo wurbe zuerfi von 
C. Terentilius Harfa darauf angetragen, fünf Männer zu er= 
nennen die ein Gefes über Die Gränzen der conſulariſchen Ge⸗ 
walt entwerfen follten. Dieſes Unternehmen war ſehr ſchwer 
ausführbar; die höchfte Gewalt kann eigentlich nie vollfommen 
Definirt werben, am  wenigften in freien Republifen, fie muß 
etwas Schwanfendes haben das außerordentliche Mittel geflat- 
tet. Die römifche Republif erfennt dieß an in der Formel vi- 
deant Consules ne quid res publica detrimenti capiat, bieß 
war in ben früheren Zeiten etwas ganz Gewoöhnliches und bei 
ſolchen Conjuncturen ließen ſich die Graͤnzen des rechtmäßigen 
Gebrauchs oder des Mißbrauchs nicht wohl angeben. Dieß ift 
einer. von den Puncten wo man fi völlig denken Tann daß 
mit ber größten Redlichkeit auf beiden Seiten für und wiber 
gefprochen worden ſei: inzwifchen wenn Verſchiedenheit der Mei⸗ 
nung Statt fand, fo hätte das nichts Vergifteted fein follen. 
Die Sache kann aber fhon von Anfang an in weiterem Um- 
fang gemeint worden fein, man dachte vielleicht Daran Das Con⸗ 
fulat unter beide Stände gleichmäßig zu theilen. 

Das erfie Jahr waren die Bewegungen noch leiblich, im 
folgenden wurden fie heftiger, indem ein anderer Tribun uach 
Dionyſius' Erzählung die lex Terentilia wieder aufnahm und 
fie dahin erweiterte, Daß Decempirn, fünf von den Patres und 
fünf von den Plebejern, die Geſetze überhaupt durchſehen follten. 
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Die Geſetzgebungen ber alten Zeit umfaßten nicht bloß bürgsr-. 
liches und Criminalrecht und Proceß, fondern auch das Staats⸗ 
recht und endlich auch tranfitorifche Maaßregeln. Die ſoloniſche 
Geſetzgebung 3. B. war eine völlige Veränderung der Berfaflung, 
enthielt aber zugleich Beflimmungen über ganz ‚vorübergehende 
Puncte 3. B. wegen Bezahlung der Schulden. Die Anſicht der 
eben verfloffenen Zeit, Daß allgemeine Gefebgebungen von einer 
großen Berfammlung Rechtöverfländiger ausgehen müßten, war 
ben Alten ganz fremd, die wohl einfahen daß nur einige Wenige 
fie berathen, die größere Verſammlung nur annehmen ober verwerfen 
müſſe, weil yon ihr Die Sanction ausgehen ſollte. Das ift der na- 
tuͤrliche Gang ber Geſetzgebung und daher hatten Die Alten meiſten⸗ 
theils den Grundſatz, daß Geſetzgebung ganz unabhängig von Ma- 
giſtratur fein müffe: in allen Republifen bes Alterthums wurben 
Einer oder Wenige niedergefeht Die Gefege zu machen, und Das 
Volk fagte ja oder nein. Eben jo war es bei den Römern: es 
follten zehn Männer legibus scribundis eingefeßt werden, denen 
jedoch eonfularifhe Gewalt einzuräumen fei. Wenn man aus 
den Ueberbleibſeln der römifchen Geſetze fieht, welchen Umfang 
ein einzelnes hatte, fo erklärt man fih daß nur wenige es la⸗ 
fen, die meiften aber gar nicht wußten worüber geſprochen 
wurbe, und in dieſer Hinficht ift bie vepublicaniiche Form in 
ſolchen Verhandlungen nothwendig immer nur ein Schein. 
Dionyſius drückt fich fehr glüdlich aus, die Römer hätten 
nach ioovouia.getrachtet und es wäre zur ionyogia gelommen.‘) 
Aus Tacitus’ gelegentlicher Aeußerung wiflen wir, daß bie al- 
terthuͤmlichen Geſetze größtentheils von ben Königen Romulus, 
Numa, Tullus und Ancus hergeleitet wurden: bieß zeigt daß 
jede der drei alten Tribus und bie Plebes ihr beſonderes Necht 


1) „GCigentlich — iſt Zaovoute (bei Herodot und Thukydides) die Freiheit 
wo niemand außer und über dem Geſetz ift, weder zugavvis noch du- 
vaorela: — tonyopla (bei Demoſthenes) die gleiche Würde jedes freien 
Bürgers.” Rom. Geſch. IL A. 640. 
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gehabt haben das anf die Archegeten bejogen wurbe. Diele 
Stämme ımb die Plebes, die urfpränglich eigene Bürgerfhaften 
gewefen waren, hatten ihre alten Statute beibehalten ala ſie ſich zu 
einem Staate verbanden. ch glaube, man hat mir son mehr 
als hundert Statuten gefagt die alle im Kirchenſtaat vor ber 
Revolution in Kraft waren, manches Dorf in Stalien das nicht 
hundert Fenerftellen zählt bat fein eigenes Gewohnheitsrecht; 
ber Abbate Morelli hat dreihundert verſchiedene Statute in 
Italien gefammelt. Eben fo ift ed in manden Gegenden von 
Deutſchland, jedoch herrfcht da auch in großen Ausdehnungen 
ein und daffelbe Volksrecht. Es läßt fih nicht einmal beflimmt 
fagen, ob bie gange Plebes daſſelbe Recht gehabt habe, ob nicht 
in Orten wie Mebullia und Politorium verſchiedenes Recht ge⸗ 
herrſcht. Dagegen fpricht freilich, daß Servius Tullius alle 
Berfcytebenheiten unter ben Plebejern tilgte, dafür aber wie- 
berum das Dafein von Orten wie Cameria u. a. die als co- 
lomiae Romanae beftanden und gefonberte Gemeinden bilbeten. 
"Die Alten hatten eine Trabition, die Clauſel in ben zwölf Ta⸗ 
fein, die Fortes und Sanates follten gleiches Recht haben, bes 
ziehe fich auf gewiſſe Orte 3. B. Tibur. 

Auf diefe Gleichheit konnten die Häupter der Plebes ſehr 
wohl dringen, benn bie Nachtheile ber verſchiedenen Rechte muß⸗ 
ten fo groß fein, baß fie fih gewiß fehr fühlbar machten, Ab⸗ 
ſchaffung alles defien was grelle und drückende Unterſchiede be- 
gründete war ber Zweck biefer Reform und das fonnten bie 
Tribunen wohl verlangen. Noch immer beftand fein Connu⸗ 
bium zwifchen Patrieiern und Plebejern, das Kind ſchlechtete 
ber ärgeren Hand nad (deteriorem parteın sequi). So lebten 
Jahrhunderte Yang in den italiänifchen Städten Tongobarben, 
Franken, Römer u.a. nad ihren eigenthümlichen Rechten neben 
einander, aber eben aus biefer Unbequemlichkeit entforangen 
fpäter Die Statute mit gemeinfamem Recht. 

Aber die Tribunen gingen weiter; weil bie Geſetze auch 
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bas Staatsrecht betrafen, follten bie Romotheten auch die Bars 
faffang reformiren. Durd die publiliſchen Geſetze war ein Dex 
ben in der Nation erwedt welches nicht in Uebereinſtimmung 
mit ber herrſchenden Mat fand: ein Neues mußte daraus 
hervorgehen, aber dieſem Neuem wiberfegte ſich das Alte. Ge 
zeigte ſich die heftigſte Widerſetzlichkeit gegen dieſes Beleg, und 
die Patricier kehrten zu denſelben Gemwaltthätigfeiten zuruck bie 
fie vorher geübt hatten, Befonders zeichnete fi) dabei Kaufe 
Quinctius and, em Sohn bes Cincinnatus, er wiederholte alle 
Intriguen des Appins Claudius, an der Spite feiner Alixxs⸗ 
und Stanbesgenoffen und der Clienten hinderte er bie Wlebeiey 
wieder mit Gewalt am Abftimmen. Dagegen warb entweder 
Damals ober ein Jahr vorher ein Gefes, lex Junia, gegeben, welches 
unbegreiflich von Dionpfins dreißig Sabre Früher (262) geſetzt 
wurde’), durch welches Gefed jeder der die Tribunen in ihren 
Verrichtungen ftörte bes Hochverraths gegen bie Gemeinde ſchul⸗ 
Dig ward, Er mußte für eine Geldſumme, bie von ben Tri- 
bunen zu beflimmen war, Buͤrgen fielen (die gewöhntihe Zahl 
{8 zehn Dürgen, jeber für breitaufend As) und mem er ben 
Urtheilsſpruch nicht abwartete, waren die Dürgen mit ihvem 
Bermögen der Gemeinde verfallen. Nach dieſem Gefege wurde 
Caefo Quinetius von den Tribunen Des folgenden Jahres vor 
der Gemeinde angellagt. Als ber Proceß anhob, ward gegen 
ihn amsgefagt, er habe mit einem Schwarm funger Patricier 
einen Plebejer bis zum Tode gemißhandelt. So Yiefen bie 
Pentaliden in Mitylene mit Keulen umber und mißkanbeiten 
die dortigen Plebefer; während ber Minderjährigkeit Lud⸗ 
wigs XIV. find noch folche Scenen in Paris vorgefallen, wo 
man nicht anders als bewaffnet auf ber Straße ging, weil man 
fürchien mußte angegriffen zu werben; zur Zeit ber Königin 
Ama war eine ſolche Bande vornehmer junger Leute in London, 


1) Das Motiv es fo früh zu feßen war vielleicht, weil Corlolanus nad) 
demfelben gerichtet wird, 
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genannt Mohode, die vermummt in den Straßen umherliefen; 
unter König Wilhelm gehörte Lord Bolingbrofe zu einer ſolchen 
Bande, wie wir aus Swift's Correfpondenz erfehen. Die Ans 
Hage brachte ſolche Erbitterung gegen Caeſo Duinctius hervor, 
daß er bie Stadt verlieh. Sept wird erzählt, fein Vater fei 
dadurch verarmt, daß die Tribunen Die verbürgten Summen mit 
Granfamfeit von ihm eingetrieben. Das tft unmöglich, denn 
die Tribunen fonnten fih nur an die Bürgen halten, wollten 
biefe ſich an den Vater halten, fo mußte eine sponsio vorher⸗ 
gegangen fein: und felbft dann fonnte ein Mann aus fo ans 
gefebenem Gefchlecht unmöglich Rechte entbehren Die dem ge= 
ringen feines Standes zufamen, er konnte von feinen Genti- 
Ien und Clienten fordern daß fie ihn fehablos hielten, Die 
Erzählung ift eine Erfindung wie fo viele andere in ber immer 
ein Schritt weiter gethan wird; biefes Ausmalen hätte mit Ge⸗ 
ſchick und ſehr täufchend gemacht werden können, zum Glück 
fönnen wir ung bier nicht irren. 

Cincinnatus ift einer von den Charakteren beren Namen in der 
Tradition fehr groß ift, über die aber Die Erwähnungen in ber Ge⸗ 
ſchichte ganz bürftig, faft nichtig find. Er kommt nachher als Conſul 
por und dabei wird weiter nichtd Befonderes berichtet. Auffallendes 
wird nur im äquifchen Kriege von ihm erzählt. Es gibt einen Nim⸗ 
bus bes Reichthums und einen Nimbus der Armuth, letzterer glänzt 
befonders in rbetorifchen Zeiten wo Niemand Luft hat arm zu 
fein, und es um fo unbegreiflicher vorfommt wenn ein großer 
Mann arm if, Wir Fönnen bie alte Erzählung auf fich be= 
ruhen Iaffen, aber die Begeifterung die daraus entftanden, ift in 
die Geſchichte nur hineingetragen. Perizonius hat bemerft, die⸗ 
felbe Geichichte wie vom incinnatus werde vom Dictator 
Atilius Serranus erzählt, (te sulco Serrane serentem) und 
darum ganz apokryphiſch; fie fei hier wahrfcheinlich aus dem 
Namen gemacht (Serranus von serere) ber doch gewiß älter 
war als ber Dietator Serranus. Die Erzählung vom Ein- 
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eimatus iſt aufbewahrt in einem Gedicht von feiner Dic- 
tatuır. 

Ein römifches Heer unter dem Gonful Minucius wurde 
auf dem Algidus von ben Aequern eingefchloffen; der Senat, 
heißt es, habe darauf eine Geſandtſchaft an Cincinnatus ges 
ſchickt, dieſe habe ihn fein Feines Grundflüd von vier Jugera 
jenſeit des Fluffes ſelbſt pflügend angetroffen: er habe den Gruß 
des Senats angenommen und mit biutendem Herzen bemfelben 
Folge geleiftet, weil ihm das Scidfal feined Sohnes vor ber 
Seele fand. Dann wählte er einen tapfern aber armen Pa— 
tricier, 2. Targuitius, zum Magifter Equitum und befahl, alle 
Waffenfähigen folten ſich fielen und jeder zwölf Schanzpfähle 
und Lebensmittel auf fünf Tage mitbringen. In der Nacht 
brachen fie dann auf, Tamen am folgenden Morgen an und 
zogen bas Heer in einer Eolonne um das Aquifche Lager herum; 
der Conſul fei von innen berausgebrochen, die Aequer felbft yon 
einem Pfahlgraben eingeſchloſſen hätten ſich ergeben müflen. 

Die ganze Sache ift ein Traum wie nur irgend etwas im 
Heldenbuch. Wenn das römifhe Heer im Mittelpunct gelegen 
war, um dieſes ein Ääquifches, und um biefes wieder eine Li⸗ 
nie ber Römer, fo hätten bDiefe einen Umkreis von wenigitens 
einer Stunde bilden müffen, fo daß die Aequer ohne alle Mübe 
hätten durchbrechen können. Jedoch will ich nicht behaupten, 
daß dieſe Dietatur bes Eineinnatus überhaupt nicht hiſtoriſch 
fei, obgleich es fonderbar ift Daß nachher eine ähnliche Erzäh⸗ 
Iung bei ber Belagerung von Ardea vorfommt unb berfelbe 
Cloelius Gracchus dabei als Feldherr. Cincinnatus gebramdht 
nun feine Gewalt, um ben Volſcius ber gegen Caeſo Duinchus 
ausgefagt verbannen zu laflen, wahrfcheinlich durch bie Eurien, 
denn bie Genturien hatten wohl noch feine richterliche Gewalt, 
Damals lebte Caeſo Quinctius nicht mehr: vermuthlich war er 
fhon im vorigen Jahre bei folgender Gelegenheit umgelonmen, 
wo bie Zeit ſich in ihrem rechten Lichte zeigt. Als er ſich ver⸗ 
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bannt hatte, bemerften bie Tribrnen Symptome einer Verfchcco⸗ 
rung unter der patriciſchen Jugend und hatten Gerüchte bag 
Gaefo fih in der Stabt befänbe. Ferner wird erzählt daß bie 
Ssebt von dem rarmentalifchen Thore ber, das offen land, burd) 
eine Schaar patrieifcher Cliemten unter Auführung des Sabi- 
ners Appins Herdonins, der auf Böten den Strom hinunter 
kam, überfallen wäre. Aber ein folches Aufgebot von viertau« 
end Mann mußte man zu Rom erfahren, ba man mit ben 
Sabinern in Frieden fland, und wenn das Thor auch um eir 
wer Gonfecration willen offen ſtehen mußte, fo hatte es doch 
füher doppelte Wachen; ber Feind konnte unmoͤglich unbemerft 
über das Marsfeld Tommen und ben capitolinifchen Hügel be- 
feben, der Elivus war doch geſchloſſen. Alfo muß bier Ber- 
raih geweien fein. In der Nadıt wurde man erwedt durch ben 
Auf, die Feinde hätten bad Capitol, Alles was ſich nicht zu ben 
Keinden fchlug warb von ihnen niebergemadt, man rief den 
Sclaven zu, ſich mit ihnen zu vereinigen: dieß erregte natür- 
lich die größte Beflürzung ımb allgemeines Mißtrauen. Die 
Plebejer meinten es fei eine Lift der Patricier, die ihre Clien⸗ 
ten amfgefellt hätten ſich des Capitols zu bemeiftern um dadurch 
Die Plebejer einzufehüchtern; die Eonfuln würden wie bei einem 
Tumultus verlangen daß unbebingt geſchworen würde, dann ben 
Eid gegen fie geltend machen, fie nach einem Ort jemfeit ber 
wibuniciichen Gewalt führen und die Renunsistion auf ihre 
Rechte fordern. Die Tribunen fagten daher, fie fünnten nicht 
einwilligen daß bie Gemeinde Die Waffen ergreife, ehe bie Geſetze 
nicht angenommen wären. Indeſſen mögen wir glauben daß 
die Regierung ganz unfhuldig war: gewiß fiheint daß eine 
Berihwörung vorlag an der Caeſo Duinctius Theil hatte, und 
daß man dem Appius Herdonius verfprochen ihn zum Könige 
zu machen. Es mag bier mehr eine Verſchwörung ber Gentes 
minores geweſen fein, denn nod) immer nimmt man eine große 
Spaltung zwifchen ihnen und den majores wahr. Als mas 
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ſah wie die Sache ſtand, genehmigten die Tribunen daß die 
Gemeinde zu den Waffen ſchwor, unter Anführung des Con⸗ 
ſuls flürmten fie das Capitol; zum Gluͤck fcheint Waffeuſtillſtand 
mit den Aequern gewefen zu fein, aber ſolcher Zuftand war immer 
gefährlich, denn auf die Dauer bes Stillſtandes fonnte man Doch nicht 
mit Sicherheit rechnen. Der Sonful Balerius, der Sohn bes Po⸗ 
plicola, derfelbe der am Regilfus gefallen fein follte, fiel, bas Gar 
pitolium wurde mit Sturm genommen, von denen die Darauf waren 
wurden bie Sclaven an’s Kreuz geſchlagen, die Freien Binger 
richtet. Unter dieſen Hingerichteten wird auch Caeſo Quinctius 
gewefen fein, und dafür nahm ber Bater nun eine allerbinge 
verzeibliche aber uneble Rache, indem er den Anfläger feines 
Sohnes, Volſecius, verbannte, Die Bolfstribunen follen dieſe 
Anflage gehindert haben, ein merfwürbiges Beifpiel von ber 
damals ſchon fehr großen Gewalt derfelben; vielleicht nahmen 
fie nur den Angeklagten in Schug und Yießen ihn nicht gewalt- 
fam vor Gericht führen, der Ausdruck patricios coire non passi 
sunt gilt erft in fpäterer Zeit. Man zankte ein Paar Sabre 
über diefen Proceß, da Cincinnatus als Eonful oder Dictator 
(wahrſcheinlich letzteres) nicht eher fein Amt niederlegen wollte 
als bis Volſcius verurtheilt war. Diefer ging in das Erik. 
Sein Beiname Fietor gehört zu den Beifpielen, wie entweder bex 
Name aus ber Erzählung oder die Erzählung aus dem Namen 
entflanden ift, wahrfcheinlich von fingere, fo daß bie Angabe, 
der Plebeir M. Bolfeius Fictor ſei verurtheilt worden, bie 
Geſchichte veranlaßte daß er falſches Zeugnig abgelegt habe, 

Es leuchtet ein daß Cincinnatus auf eine unpaffende Weite 
von der Nachwelt vergättert if, zwanzig Jahre nad biefem 
Borfall fehen wir ihn ganz im Intereſſe ber Faction das um- 
fhuldige Blut des Maelius vergießen. 

Nach dem Kriege von 296 nimmt die Gefchichte eine an⸗ 
dere Richtung; von dem was dieſe Richtung gegeben habe fin- 
ben wir feine ausbrüdliche Angabe, aber Die Verbindung meh⸗ 
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rerer Umſtaͤnde laͤßt feinen Zweifel, daß damals ein Friede und 
Freundſchaftsbündniß mit den Volskern von Ecetrae geſchloſſen 
wurde deſſen Bedingung war, Antium an bie Volsker zurüd- 
zugeben, fo daß biefe Stabt nun ben Charakter annimmt ben 
fie hundert und zwanzig Sabre bis nach dem latinifchen Kriege 
bebalten hat. Denn von diefer Zeit an erfcheinen Die Volsker 
nieht mehr alljährlih auf dem Algidus, .nur die Aequer find 
noch Feinde, und zwar unbedeutende Feinde, Die Antiaten und 
Die Ecetraner nehmen yon nun an Theil an den Feften auf 
dem Mons Albanus, ben feriae latinae; dieß wird auf die 
Zeit des Tarquinius Superbus bezogen, aber Damals war An— 
tum noch nicht volskiſch. Bor dem Jahre 290 betrug der 
Gentus 104,000; nad der Peft finden wir diefe Zahl. nur um 
ein Achtel vermindert, obgleich von dem Senat der vierte Theil 
ausgeftorben war, das kommt weil die Volsker in das Recht 
des Municipium aufgenommen waren: Bürger waren fie nicht, 
alſo betraf ber Cenſus nicht bloß die römifhen Bürger, Be— 
fonders aber ift Die Geſchichte vom Coriolanus ein Beweis für 
diefes Abkommen. Goriolanus foll den Römern zur Bedin- 
gung gemacht haben, bie Orte bie fie den Volskern entriffen 
hatten zurüdzugeben und die Volsker als Sfppoliten aufzuneh⸗ 
men. Beides gefchieht; Antium wird zurüdgegeben, die Iſo— 
politie eingeräumt. Auf diefe Sage ift entweder übertragen 
was von dem großen volskiſchen Kriege hiftorifch berichtet wird, 
ober bie Gefchichte des Coriolanus ift bie Kataftrophe dieſes 
Krieges bie den Frieben nad fich zieht: d. h. Coriolan iſt wirf- 
lich Anführer und Friedensvermittler in dieſem Kriege. 

Daß feine Gefhichte am falfchen Plage ſteht ift Mar. Das 
Geſetz wider bie Störer in ber Volksverſammlung Tonnte vor 
ben publilifhen Rogationen gar nicht gemacht werben. Wären 
bie Bolsfer fo früh, wie wir die Erzählung in unferen Büchern 
finden, bis vor die Thore Rom's vorgedrungen, fo wäre feine 
Domaine übrig gewefen über deren Bertheilung ber Conful 
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Sp. Caſſius ein Gefeg vorbringen konnte: nad den unglüdli- 
hen volsfifhen Kriegen hören auch wirklich die Bewegungen 
über. das Adergefeß auf, weil fein Gegenftand dba war, Kerner: 
wenn ber Krieg des Coriolanus im J. 262 auf die Weife ge= 
führt worden wäre wie er in ber Erzählung erfcheint, fo hätten 
die Römer ben Volskern nichts zurädzugeben gehabt: nah 
dem großen volsfifchen Kriege aber befafen fie Antium, End—⸗ 
li: die geforderte Iſopolitie ift wirklich im Jahre 296 ertheilt 
worden wie bie Genjuszahlen beweiſen. — Ueber die Abtretung 
son Antium fagen die Römer, daffelbe fei abgefallen: das ift 
abfurd von einer Colonie, die römische Colonie warb nur zu⸗ 
rückgezogen und bie alte tyrrhenifche Bevölkerung den Volskern 
überlaffen. Sogar die Erwähnung ber Urfache weßhalb ber 
Krieg des Coriolan ausgebrochen fein foll, nämlich Die Erzählung 
yon ber Hungersnoth bei ber ein griechifcher König von Sicilien 
Korn zum Geſchenk gefandt haben foll, weift auf bie fpätere 
Zeit hin. Nach dem verheerenden vejentifchen Kriege unter bem 
Conſulat des Virginius und des Servilius war das Land um⸗ 
her während ber Aerndte= und der Saatzeit abgebrannt und 
verwüftet worden. 262 war Gelo höchſtens erft Fürft von dem 
unbebeutenben Orte Gela. Dionyſius von Halikarnaß ift fehr weife 
gegen die alten Annaliften die hier den Tyrann Dionyſius nennen, 
indem er nachweiſt Daß diefer erft einige achizig Jahre fpäter regierte: 
aber er verdient felber viel herberen Tadel als die Annaliften, 
indem er Gelo nennt, Nach dem vejentifchen Kriege aber war 
der wahrfcheinlicheren Chronologie zufolge Gelo oder wenig- 
fiens fein Bruder Hiero Herrfiher in Syrakus und hatte we— 
gen feiner Feindfeligfeit gegen die Etrusker wirklich Urfache Die 
Nömer zu unterftügen. Alle Umftände deuten alfo auf die an- 
genommene Zeit bin, Grund ber Verwechslung ift die Er- 
mwähnung bes Tempels der Fortung muliebris, wie ſchon oben 
bemerkt, aber dieſe gehört ficher in eine frühere Zeit: bie 
Tochter des Valerius Poplicola˖ wird die erſte Priefterin ge=. 
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nannt; hinge es mit ber Geſchichte Des Coriolan zufammen, fe 
würbe deſſen Frau oder Mutter erfie Prieſterin geweſen fein. 
Die Erzählung iſt nun folgende: 

&. oder wie Andere ihn nennen En. Marrius Sorislanns, 
ein fehr ausgezeichneter junger Patricier, wahrſcheinlich von den 
minderen Gefchlechiern, denn dieſe fiehen überhaupt am: meiften 
der Plebes gegenüber, babe fi in ben Kriegen gegen bie Au- 
tiaten ausgezeichnet. Er fei befehlender Offizier in dem Heere 
gewefen, welches die Confuln gegen bie Bolsfer geführt, zu ei- 
ner Zeit bie natürlich das Gedicht nicht beſtimmt. Das Heer 
beiagerte Eorioli; die Bolsfer, von Antium vorrüdenb, wollten 
es entfegen, Soriolan flürmte es, während das Heer bes Con⸗ 
fuls mit den Antiaten fümpfte. Daher entfiand fein Name und. 
er wurbe hoch gefeiert. Aber derſelbe der im Kriege als Süng- 
King erſcheint ift auch Mitglied ded Senats und ſteht daſelbſt 
an ber Spige der oligarchiſchen Faction. Es war Hungers⸗ 
noth: im Widerfprud gegen die plebejifche Angabe daß bie 
Plebes während der Seceffio nichts verwüftet, heißt esjeht, Das ' 
Land fei von ihnen verheert worden; bie ganze Erzählung tft 
offenbar patricifhen Urfprungs und trägt grell bie Farbe. bes 
Standes. Es wurden fruchtloſe Verſuche gemacht, Getraide an⸗ 
zuſchaffen; man ſandte Geld nah Sicilien um ſolches zu kau⸗ 
fen, der griechiſche König aber ſandte das Geld zurück und gab. 
das Korn zum Geſchenk. Bielleiht war es ein Gefihent von. 
Karthago. Nun fei im Senat verhandelt worden, was mit 
dieſem Geiraide gemacht werben follte, Eoriolanus habe gefor- 
dert, man folle e8 weber vertheilen noch verlaufen, wenn nicht 
bie Gemeinde von ihren jüngft gewonnenen Rechten wieder ab⸗ 
ſtehe — dieſe dahingebe um ein Linfengeriht. Ein anderer 
Borfchlag, auch nicht viel Töblider, war, man folle es an bie 
Gemeinde als Corporation verlaufen, fo daß die Einzelnen es 
dann wieder faufen müßten: fo erhielten die Patricier den 
Kaufpreis zweimal. Das ging buch, Natürlich brasht. Dies 
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ſehr große ErBitterung hervor; bei Diefet Gelegenheit warb: auch 
ruchbar, daß Coriolan darauf beflanden hätte den Zeityunet 
wahrzunehmen um bie Privilegien abzufchaffen., Den Berfolg 
erzählt Livius Furz, Dionyſius dehnt ihn Yang aus. Nach Li— 
us erhoben Die Tribunen eine Klage gegen ihn, al& einen ber 
ben. Frieben gebrochen, und das konnten fie mit vollem Hecht 
nad) der befchworenen Richtung vom heiligen Berge. Natürlich 
ward dieſe Klage vor der Plebes angebracht, was freilich Dionyſius 
nicht einfieht. Coriolanus ward alſo vor das Gericht der Eribug ge- 
ſtellt, mit der Befugniß das Land zu verlaffen, ehe ein Urtheil ge⸗ 
ſprochen wäre. Dieſes konnte man, wenn Bürgen geftellt waren, nur 
war das nicht fo wie man es fich gewöhnlich vorſtellt. Co— 
riolanus fol Ber Anklage flo begegnet fein; indeſſen ſagt Li— 
us, er fer am Tage des Gerichts nicht erfhhienen, fondern 
weggegangen ehe das Urtheil promulgirt ward. Hatte er fi: 
nun irgendwo angefiedelt wo er Bürgerrecht erhielt, fo konnte 
das Urtheil nicht gefällt werben oder, wenn es gefällt war, fo 
War es nichtig; Die Bürgen aber mußten bie Summe für 
vie fie ſich verbirgt Hatten zahlen. Vielleicht war Coriolan 
der erfle dem es erlaubt wurde, bei der Anklage Bürgen zu 
fielen. Nach der allgemeinen Etzählung wandte er fich men zu‘ 
ven Bolsfern. Dies iſt wahr (bis dahin glaube ich Alles)’ 
ſeine Erfcheinung aber bei Attius Tullus in Antium iſt apokry⸗ 
phiſch, ganz. und gar Copie der Erſcheinung bes Themiſtokles 
bei Admetus, König der Moloſſer. Es Heißt nun, er habe die 
Bolsker Die ganz muthlos waren bewogen, den Krieg auf's neue 
zu wagen: Das ift römische Webertreibung, um die Noth bie 
durch Die: volsfifchen Waffen entflanden zu’ verhüllen; es wirb 
erzählt wie er die einzelnen Orte, zuerft Circeft, dann bie füb- 
lich von der appiſchen Straße, dann die an der latinifchen Straße Tie- 
genden erobert habe und endlich vor Rom felbft gerüdt fei. Das 
verträgt fich nicht mit dem Folgenden. Coriolanus erfcheint jet 
an der romiſchen Gränze an ber Marrana, bem Canal ber das 
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Waſſer der Niederung von Grotta Ferrata in die Tiber ablei- 
tet, fünf Diglien von Rom. Hier ſchickten die Römer eine 
Gefandifchaft an ihn, erfi zehn Senatoren, er bewilligt breißig 
Tage, dann drei, wie bie Fetialen da wo ein Krieg noch nicht 
erklärt war; dann fchidten fie die Priefler und endlich Die 
Srauen: Testere beugen fein Herz und bewegen ihn zurüdzu- 
fehren. 
Das ift ganz hübfch aber näher betrachtet unmöglich. Livius 
macht bei dieſer Gelegenheit eine höchft merfwürbige Äußerung indem 
er fagt, man würbe gar nicht willen daß die Eonfuln dieſes Jah- 
res Krieg gegen die Volsker geführt hätten, wenn nicht aus 
bem Bünbdniffe des Sp. Caſſius mit den Latinern erhellte, daß 
ber eine berfelben, Poſtumus Cominius, abweiend gewefen, ba 
Sp. Caſſius jenen Bertrag allein gefchloffen habe; ald Grund 
gibt Livius den verbunfelnden Ruhm des Eorislanus an. Ein 
foftbares Zeugniß: die alten Weberlieferungen erzählten alfo gar 
nicht daß der Conſul fondern nur daß Coriolanus Corioli ein⸗ 
nahm. Nun ift ed, wie wir früher gefehen haben, unwahr daß 
er den Beinamen von Eroberung ber Stabt erhalten, da folche Bei- 
namen vor Seipio Africanus nicht vorkommen: ferner war damals 
Corioli gar Feine volskiſche fondern eine latinifche Stadt, Die erft 
durch den großen volskiſchen Krieg, den wir den bes Coriola- 
nus nennen, volsfifch und fpäter erſt zerflört wurde. Daß fie 
latinifch war, geht aus dem Berzeichniß der dreißig Stäbte her- 
vor die an der Schladht am Negillus Theil nahmen; welches 
Berzeichniß freilich urfprünglich wohl nicht in Beziehung auf 
biefe aufgefchrieben wurde, fondern auf das Bündniß des Sp. 
Caſſius. Sp bedeutet alfo der Name Eoriolanus nicht mehr 
als Regillenſis, Bibulanus, Mugillanus u. a., fei e8 daß Co— 
rioli im Verhältniß der Prorenie oder der Clientel mit feiner 
Samilie fand, oder aus irgend. einem anderen Grunde. Hiſto⸗ 
riſch haben wir alfo nichts vom Coriolan als daß er ben Ver⸗ 
trag mit ben Plebejern brechen wollte und daher verurtheilt 
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wurde. Eben fo verhält es ſich mit feiner ganzen übrigen Ge— 
fchichte. Coriolan wurde verurtheilt als einer ber fich an ben 
befhworenen Rechten (leges sacratae, Frohnenrechte) vergan- 
gen: wer fi hieran verging, der hatte fih und fein Gefchlecht 
felbft verwünfcht, und es wird gefagt Daß folche am Tempel ber 
Geres ale Knechte verfauft werden follten. Wie Eonnten nun 
feine Frau und Kinder in Nom Ieben bleiben, wenn ein ſolches 
Urteil über fie ausgefproden war? an Mitleid ift in Diefen 
Zeiten nicht zu denfen. Die Drte die Coriolanug befriegt hatte 
ftanden mit den Römern in Eidgenoffenfchaft, wer fie alfo be= 
friegte war im Kriege gegen die Römer, Rom hätte fchon ba 
ausziehen müflen: er konnte alfo, wenn er vor Rom erfchien, 
nicht mehr Krieg oder Frieden anbieten fondern nur Stilfftand, 
oder Bedingungen bes Stillftandes ftellen, auf der anderen Seite 
fonnten unmöglich die Römer auf ihre eigene Hand Frieden 
fhließen, ohne die Latiner und Hernifer hinzuzuziehen. Ferner 
„beißt es in der alten Erzählung, dem Coriolanus fei die Auf- 
hebung der interdictio aquae et ignis angefündigt worben, er 
habe fie aber nicht angenommen, fondern für die Volsker For— 
derungen geftellt: nachdem aber die Frauen ihn gerührt, geht er 
fort und gibt alle Bedingungen für jene auf. Bon da an finden wir 
feine Spur mehr von ihm als die Erwähnung bei Fabius, Daß 
er bis in fein Alter bei den Volskern gelebt und ſich dahin ge— 
äußert habe, im Alter empfinde man erft, was es heiße außer⸗ 
halb des Vaterlandes zu Ieben. Andere fahen ein, Die Volsker 
hätten das nicht fo hingehen laſſen können, fie feien ihm ge= 
folgt wegen feines perfönlichen Uebergewichts, nachher aber da 
er fie verlaffen, haben fie ihn auf die Anklage des Attius Tul- 
us gefteinigt. Das glaubt aber auch Livius nicht, weil es 
gegen die Darftellung des Fabius iſt. 

Erdichtung ift die ganze Erzählung nicht, Coriolanus lebt 
zu fehr in den römifchen Sagen. Was die Erzählung betrifft, 
daß er Heerführer der Volsker war, fo bezieht fie fih auf das 
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natürliche Gefühl, daß es weniger ſchmerzlich iſt von ſeinem 
Landsmann beſiegt zu werden als von Fremden: mit ſolchem 
Nationalgefühl malten ſich bie Römer den volskiſchen Krieg aus 
und milderten fo für ſich und die Latiner bie Schmach ber Be⸗ 
fiegung, bie zu fo großen Eroberungen ber Volsker führte. Zu 
eben diefem Sinne dichteten fie von der Großmuth des Corio⸗ 
Ianus, eben fo von feinem Tode, und ih bin überzeugt Daß 
Fabius Pictor Recht hatte zu behaupten, daß Coriolan his iq 
fein hohes Alter in der Verbannung bei den Boldfern lebte. 
Daß Rom dem völligen Untergange nahe war ift wahrfdein- 
lich, Die dargeftellte Noth ift wohl nicht ganz erdichtet, daß eher 
bie Mittel fie abzuwenden, bie drei verſchiedenen Geſandiſchaften 
von Senat, Prieftern, Matronen, erfunden find um ben Helden 
zu verberrlichen, ift unleugbar. Die Stände würdigen fi ge- 
genfeitig in ihren Erzählungen herab; deßhalb zeigt fi bie 
Plebes bier gleich verzagt und bie Patricier Dagegen ftolz, als 
ob fie Feine Bereinigung mit Corjolanus wollten, 

Ich glaube dag etwas ganz anderes das Wahre if. In 
ben Damaligen Zeiten wo fo viele Ausgewanderte no van ben 
Zeiten der Zarquinier ber waren und ſich überall sinfanhen we 
ein nener Sammelpunct ſich zeigte, betrachte ich Coriolan, ba 
er fih zu ben Volskern zurückzieht, ald einen ſolchen Mitiel- 
punct. Da er ein Heer von römischen Ausgewanderten findet 
au die ſich Volsker anfhließen, erſcheint er mit dieſen an der 
römifhen Gränze, nit aber als hätte er ſich einbilben koͤnnen 
die Mauern Rom’s zu fprengen, fondern er lagerte wie in ber 
Gefhichte her Dithmarſchen jemand der fih dem Lande abgefagt 
bat, und Fündigt ihnen ben Krieg an. Er gibt eine Friſt, erft 
von dreißig Tagen, damit der Senat in Ueberlegung ziehen 
könne ob feine Forderungen zu bewilligen feien ober nicht; 
wenn bieß nicht geſchah, fo wariete er noch drei Tage, das iſt 
die Zeit die der Genugthuung forbernde Staat ober Felbherr 
fih noch nimmt, ob er ben Krieg erflären ober wie sr über bie 
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etwa gemachten Borfchläge entfcheiden wolle. Coriolanus nun 
wear ba mit Anhängern der Tarquinier, auch mit Mandhen bie 
wegen Berbrechen Iandflüchtig waren und endlich mit Volskern. 
Die Republik Iud ihn ein zurüdzufehren, das Flehen ber Mut⸗ 
ter, der Frau und ber Matronen Tann feinen anderen Siun 
haben, als daß er Doch allein kommen und bie fürchterlide 
Bande nicht zurüdführen folle, Er bat gewiß geantwortet, er 
könne nicht allein eintreten, er koͤnne feine Gefellen nicht ver⸗ 
laſſen. Wenn er zurüdkehrte, blieb ihm nichts anderes übrig, 
als Tyrann in feinem Baterlande zu fein, wie wir aus ber 
griechifchen Gefchichte wiflen, daß das Zurüdfehren der Yuyadeg 
ein ſchreckliches Unheil ift, die ausgeftoßene Partei muß Die an⸗ 
dere ganz unteriochen. Wir fehen ihn hier als einen edlen Dienfchen, 
der fo. nicht zurückkehren will, fonbern Lieber die Seinigen ent= 
läßt auf die er durch feine eigene Entfagung auf das Bater- 
land Eindrud machen mußte: folches Uebergewicht konnte ein 
großer Menſch in Zeiten wie die bamaligen wohl ausüben, 
Den Bolsfern vergab er gar nichts, möglich daß er wirklich für 
fie vermittelte und Abtretung von Antium und Iſopolitie er- 
langte. So entledigte er fich feiner Pflicht gegen die weiche 
ihn aufgenommen hatten, und für Rom gewann er den unges 
heuren Bortheil daß es jegt mit dem gefährlichiten Feinde ſich 
verfühnte: die Volsler hatten Rom am meiſten gebrängt, nun 
blieben nur noch die Aequer übrig denen man leicht wiberfiehen 
fonnte, Diefen volskifchen Frieden bat Die kindiſche Eitelkeit 
der Römer fo dicht verfhleiert; wäre er nicht ba fo würde 
Alles ohne Zufammenhang fein; er rvetiete Nom und gab ihm 
neue Kraft, und der Staat benugte nun dieſe Zeit mit großer 
Weisheit. 

Zu dem Auszeichnenden der römiſchen Gefchichte gehört, 
daß manches Ereigniß das verberblich werben zu müſſen fchien 
gerabe eine neue Wendung bed Glüdes hervorbrachte. Nach 
der Peſt hätte man Rom's Unglück erwarten follen, ber Friebe 
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mit den Bolsfern war in ben Augen ber Nachkommen, die ihn 
deß halb auch verhehlten, gewiſſermaßen eine Demüthigung, aber 
wie weife und glüdlich er war haben wir gefehen; aus ihm ging 
für Rom eine Macht hervor, wovon es felbfi bei dem glücklich⸗ 
fen Erfolg fern geblieben wäre. Die Zerirümmerung des la⸗ 
tinifhen Staats hob factifch Die Gleichheit auf bie in dem 
Bunde fefigeflellt war. Die gewöhnlide Meinung bei Dionyſius 
und auch bei Living if, Daß die Yatiner Untertanen ber Römer 
und ber Krieg unter Manlius und Derins im Jahre 410 (415) 
eine Art Empörung war. Dem entgegen flieht die Notiz bes 
Ginrius bei Feſtus, wonah — feit Tullus Hoſtilins in feiner 
Anfiht — die Latiner ihre befondere Republif und abwechfelnd 
mit Rom die Hoheit hatten. Die Wahrheit iſt Zolgendes. In 
den Zeiten von Servius Tullius bis auf Targuinius Super- 
bus waren die Latiner in dem Berhältnig der Gleichheit mit 
Rom, unter Tarquinius unterihänig; biefe Unterwürfigfeit wurde 
gebrodyen durch den Abfall Latium’s nad der Bertreibung ber 
Könige, vielleicht nad der Schlacht am Regillus für ein Paar 
Jahre wieder bergeftellt, und endlich wurde bie Gleichheit in 
dem Bündnig des Sp. Eaffius wieder befefligt. Factiſch be— 
fland Diefelbe dreißig Jahre: nun aber wurben bie Tatinifhen 
Städte von ben Bolsfern zum Theil occupirt zum Theil zer⸗ 
fört, kaum ber vierte Theil des Tatinifchen Bundes war noch 
übrig und diefer Tonnte nicht mehr diefelben Anſprüche auf Gleich⸗ 
heit mit Rom wie der ganze Staat machen. Es zeigt fich deut- 
lich dag zu Anfang des vierten Jahrhunderts fein inneres Band 
mehr die Iatinifhen Städte verknüpft: Taum noch gemeinfchaft- 
liches Gericht haben fie, einige Städte z. B. Ardea waren ganz 
losgetrennt. Hier kommen bie Latiner wieder wie unter Tar— 
quinius Superbus unter römifche Hoheit. Die Unterſcheidung 
ber verfchiedenen Zeiten ift ber Schlüffel in diefem Labyrinth. 
Bon ben Hernifern Tann ich nicht mit völliger Beftimmtheit 
bafielbe behaupten, doch hat es für mich große Wahricheinlich- 
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feit. Nach dem gallifchen Brande machen die Latiner ſich wie- 
ber von der römifchen Herrfchaft los und erneuern den Anfpruch 
auf” Gleichheit; aus diefem Anfpruch entfland ein Krieg von 
zwei und breißig, oder nach der wahrfcheinlicheren Chronologie 
acht und zwanzig Jahren, und endigte mit einem Frieden, in 
welchem das alte Bündniß des Sp, Gaffius wieder hergeftelft 
wurde. Inzwiſchen hatte der volskiſche Krieg für Rom den 
Bortheil daß es allein aber auch ungehindert fland. 

In Rom war damald noch große Gährung; nah Die 
Caſſius war es nichts feltenes daß ausgezeichnete Plebejer Durch 
Meuchelmord aus der Welt geſchickt wurben. Unter biefen 
Gährungen wirb immer das Adergefet und das Geſetz über bie 
vouodEeraı wieder vorgenommen: was für ein Sinterefle bie 
Plebes an der Bermehrung der Zahl der Tribunen auf zehn, 
zwei für jede Claſſe, hatte, ift nicht zu beftimmen, die Autorität 
konnte nicht Dadurch gehoben werben. 

Eine fonderbare Gefchichte die aber fehr im Dunklen Tiegt 
gehört in dieſe Zeit der Vermehrung ber Tribunen. Es heißt bei 
Balerius Marimus dag ein Tribun, P. Muciug, feine neun 
Collegen als Hochverräther habe lebendig verbrennen laffen, weil 
fie fih unter Anführung des Sp. Caſſius der Ergänzung ber 
Magiftratswahlen wiberfegt hätten. Die Zeiten find hier offen- 
bar söllig verwirrt. Denn 297 werben bie zehn Tribunen zu- 
erft erwählt, acht und zwanzig Jahre nah Sp. Caſſius' Eon- 
fulat, Zwei Hypotheſen Iaffen ſich hiefür aufftellen: entweder 
waren dieſe Tribunen Berräther an ber Plebes, was nicht benf- 
bar ift, da die Tribus bie Wahlen hatten, oder P. Mucius war 
nicht Bolfstribun oder wenigftend nicht Urtheilsfprecher, fondern 
die Surien waren ed und müflen bie Tribunen als Verleger 
bes Friedens verurtheilt haben. Etwas muß an der Gefchichte 
fein, da Zonaras (nad) Dio) fie auch erwähnt; vielleicht ift Diefe 
Degebenheit identifch mit der Anklage von neun Tribunen bei 
Livius um bie Zeit der canulefifchen Händel, 
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Die unbebentenden Kriege mit ben Aequern und Sabinern 
fo wie eingelne freilich für bie Alterthümer höchſt bedeutende 
Geſetze übergehen wir: könnten wir die Streitigfeiten über bie 
Lex Terentilia, betreffend die Gtleichftellung ber beiden Stände, 
im Einzelnen überfeben, fo würde das fehr intereffant fein, aber 
das ift unmöglich, wir können uns nur an ganz einzelne An⸗ 
gaben halten, Davon ift eine daß yon Rom aus eine Trireme 
mit drei Befandten abgefchickt worden um die griechifchen Geſetze 
zu fammeln, namentlich die von Athen, Die Glaubwärbigfeit die⸗ 
fer Erzählung ift vielfach befprochen worben; ich nehme jegt meine 
in der erflen Ausgabe meiner römifchen Gefchichte ausgefpro- 
dene Meinung zurüd, ich Hatte fo wenig ald meine Vorgaͤn⸗ 
ger erwogen daß es zwei fehr verichiebene ragen find, ob bie 
römifchen Geſetze aus den attifchen entitanden, ober ob Geſandte 
von Rom nach Athen gegangen find. Wenn die Frage ift: find 
bie römifchen Gefepe aus benen ber Athenienfer übernommen, 
fo ift bie Antwort ein entichiedenes Nein. Dan führt dafür 
nur zwei folonifhe Geſetze an bie in ben Pandekten ſich wieber- 
finden follen, aber das find ſolche Die theils ganz unbebeutenb 
find theils eben fo gut aus anderen Rechten ſtammen koͤnnten, man 
kann nicht minder einzelne germanifche Geſetze finden bie mit 
den römifchen übereinftiimmen, Auch können wir nicht wiffen 
wie weit bie nationale Verwandtſchaft von Pelasgern auch 
Aehnlichkeit des Rechtes herporbringen konnte. Alles was im 
römischen Recht eigenthümlich ift findet ſich im attifchen nicht; 
es iſt eigenthümlih im Perfonen- und im Sachenrecht. Nie 
hatten bie Griechen das Recht der väterlichen Gewalt wie bie 
Römer, nie das Recht dag. Die Frau durch die Ehe in bag 
Berhältmiß einer Erbtochter trat, nie das jus mancipü, bie 
Söormlichfeit beim Kauf; der Unterfchied zwiſchen Eigenthum 
durch förmlihen Kauf und Eigenthum ſchlechtweg, -swifchen 
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Eigenthum und erblichem Beſitz iſt im attiſchen Recht nit vor⸗ 
handen; das römiſche Erbrecht, das römifche Schuldrecht, Die 
xrömiſche Artder Darlehenscontracte find den Attilern ganz fremd, der 
römiſche Proceß iſt durchaus verſchieden von dem attiſchen. Das 
attiſche Recht gehört einer viel ſpäteren Zeit an wo Die Formen 
ſchon fehr abgefchliffen waren; wir jeben in Athen eine bürger- 
liche Geſellſchaft ber gerade das fehlt was Die Römer auszeich⸗ 
net. Auch was wir von ben Rechten der anderen griechiſchen 
Völker wiſſen ift den Römern fremd; wenn etwa Die Rechte ber 
großgriechiſchen Staaten irgendwie Aehnlichleit mit Dem römi⸗ 
fehen hatten, fo ift Das gewiß mehr durch eine gemeinfame din 
liſche Duelle hervorgebracht; fo fegeint in Der tabula Heracle- 
ensis has Recht des ager limitatus dem in, Rom geltenden 
ähnlich geweien zu fein, 

Deßhalb hat man alfo die Erzählung für falſch gehalten, 
inbefien konnte bie Sache ſich njoch immer anders verbalen, 
Jeder hat pft in feinem Lehen Dinge nad großer Ueberlegung 
gethan Die nie zum Ziele gefommen find: Das Tann einem 
Stante chen ſo wohl begegnen. Die Geſandtſchaft fällt gerade 
in bie Zeit des Perikles, zwiſchen dem perſiſchen und bem per 
loponneſiſchen Kriege, Die Zeit der höchſten Blüthe Athens, wg 
gewiß non biefer maͤchtigſten und weifeflen Stadt weit und breit 
Die Nebe war. Daß ber Senat viel fpäter, in den Zeiten des 
Kaſſander, ale er dem weifeften Griechen eine Büfle errichten 
wollte, nicht Spfrates fondern Pythagoras Dazu mählte, way 
ganz im Sinne ber italiſchen Nation: daß man aber Aleibiades 
als den tapferfien auserſah, beweift wie gegenwärtig Atben Den 
Römern war. Die Römer mögen alfo immerhin biefe Ge— 
ſandtſchaft nicht ganz umſonſt geſchickt haben, es ſcheint daß fie 
für Die politifche Verfaſſung doch Nusen daraus gezegen haben, 

Es gibt noch eine Sage über dieſe Geſetzgebung, daß naͤm⸗ 
Yich ein weifer Ephefier, Hermoborus, der fig zu Rom aufbielt 
yon ben Decempirn bei berfelben zu Rathe gezogen worden fei. 
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Er fol Freund des großen Heraflitus gewefen und aus Ephe— 
fus verbannt worden fein weil er zu weile war (nutov un- 
deis örmioros Eorw). In Rom zeigte man noch fpät eine 
statua palliata die auf ihn bezogen wurbe: bie Sage iſt alt und 
Hermodorus nicht fo berühmt, daß die Römer ihn ohne Grund 
ihren Lehrer hätten nennen fönnen. Er fonnte als Rathgeber 
auftreten, da der Zweck ber Gefebgebung vorgezeichnet war, bie 
Differenz beider Stände aufzuheben und die Verfaffung fo weit 
zu mobifieiren, daß beide Stände fo viel als möglich ein Gan- 
zes ausmachten, dann auch bie Befchränfung des Imperium ber 
Confuln zu erzielen. — Darum bat inbeß ber Civilcoder 
durchaus Feine griechifche Quellen, es find im römifchen Recht 
Puncte von denen wir gewiß wiſſen daß ſchon Solon fie abge= 
ſchafft hat; der Eriminalcoder ift noch abweichender. 

Die Abfiht war von Anfang an, eine gemifchte Commif- 
fion für Die Geſetzgebung zu ernennen. Bei Livius fieht es 
aus, als hätten die Plebejer den unvernünftigen Gebanfen ge— 
habt, aus ihrem Stande allein die Gefebgeber zu ernennen, 
fünf an der Zahl: allein Dionyfius hat die Zahl zehn, offen- 
bar follten es alfo fünf Patricier und fünf Plebejer fein. Son— 
berbar ift nun wiederum die Erzählung des Living, die Ple- 
bejer hätten dringend gebeten, wenn man doch eine Geſetzes— 
revifion vornehmen und die Patricier die Plebejer nicht dabei 
haben wollten, fo möchten fie fie denn doch allein beginnen und 
fih mit ihnen nur über die Grundlagen einigen. Dan ſah 
verfländigerweife ein, daß eine gemifchte Commiffton in fih im 
größten Hader eben würde und alle daher beffer aus einem 
Stande zu erwählen feien, wenn die Grundzüge vorgefchrieben 
wären. Dennoch ift merfwürdig daß alle Schriftfteller überein- 
fimmen, die anftößigen, der plebejifchen Freiheit nachtheiligen 
Gefege hätten fich auf den beiden letzten Tafeln befunden, die 
von den zweiten Decempirn herrührten, bie zehn erften werben 
nicht angeflagt, fie gaben bloß Sfonomie, worüber man fehon 
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einig war, wie Appius bei Livins es fagt, se omnia jura sum- 
mis infimisque aequasse. Das ganz verjchiedene Recht ber 
Patrieier und Plebejer wurbe gleihgemadht, fo dag auch bei 
ben Patrieiern nun perfönliche Haft und perfönliche Verbürgung 
Statt finden fonnte. 

Unftreitig waren die zehn erflen Decemvirn alle Patricier 
aus alten Familien, decemviri consulari potestate legibus 
scribundis war ihr Name nach den neuerlich aufgefundenen Con⸗ 
fularfaften. Sie wurden an bie Stelle der Confuln, des Prae⸗ 
feetus Urbi und der Quaeſtoren ernannt. Aber haben Living 
und Dionyfius Recht wenn fie fagen, das Tribunat fei au 
aufgehoben worden? Es iſt nicht zu glauben, e8 wäre Unſinn 
geweſen wenn bie Plebefer fich fo mit gebundenen Händen hin⸗ 
gegeben hätten, erſt beim zweiten Decempirat finden wir fie 
appellationi invicem cedentes, dort finden wir C. Julius der 
eine peinliche Sade an das Volk bringt, Die Tribunen muß⸗ 
ten fagen: Wir willigen ein daß zehn: patricifihe Gefeßgeber 
fein follen, aber die Fortdauer ber leges sacratae ift ung bie 
Garantie unferer Rechte; die leges sacratae betrafen aber bad 
Tribunat, Der Irrthum ift ſehr begreiflich, er ift entflanden 
weil e8 unter dem zweiten Decemoirat fo war, Mit biefen 
Borangfegungen, daß das Tribunat unter ben erften Decempirn 
nicht aufgehoben war und baß ein allgemeines Landrecht beab⸗ 
fihtigt wurbe, ift Alles Far, alle Puncte bie fireitig fein konn⸗ 
ten wurben referpirt. | 

Außer der Aufgabe eines allgemeinen Rechts hatten fie aber 
auch den Auftrag, die Berfaffung zu beflimmen mit der Grund- 
lage, die beiden Stände gleich zu feten. In biefer Berfaflung, 
bie fie ausarbeiteten, follte nun das Tribunat eingehen und bie 


höchfte Gewalt von Leuten beider Claſſen geübt werben. Die . 


fünf legten Namen die Livius bei bem zweiten Decempirat 
nennt find plebejifch, aus Familien die por dem Ticinifchen Ges 
feß in ben Faften nicht vorkommen; drei unter ihnen erfennt 
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Dionyſius ausbehdtich als folhe am, von Dun beiden: unbe, 
welche, wie es beißt, von Appius und ben Vornehmen aus ben 
unbedentenden Gefchlerhtern gewählt wurben, tft es eben fo evi⸗ 
dent für den ber bie roͤmiſchen Geſchlechter kennt, daher Livius 
diefe beiden auch an das Ende ftellt: der Irrthum bes Diony⸗ 
fius beraht auf einer Berwechslung ber beiden Decenmirate, Das 
erſte Decemvirat vepräfentirte die decem primi des Senats, nach 
einem ngoßovksuun deſſelben von ben Centurien erwählt, das 
zweite aber war eine ovsaoyie nad) Art ber attiſchen Archonten, 
vielleicht eben durch die Kenntniß ber attiſchen Geſetze veran- 
at. Die zweite Wahl war ganz anders, bie angeſehenſten wie 
bie geringfien Patricier bewarben fih um bie Stimmen ber Ple⸗ 
bejer, bier fommt bie Bemerbung zum erftenmale vor, alfo vol⸗ 
lige Wahlfreiheit. Es waren ſechs Tribuni militares, drei Pa⸗ 
tricier und drei Plebejer, die Die eigentliche Fuͤhrung im Kriege 
hatten, von: ben übrigen find zwei zu betrachten als bekleibet 
mit der cenforischen Gewalt verbunden mit ber des Praefectus 
Urbi und dem Borfig im Senat, bie beiben übrigen mit: quae« 
Rarifcher: Befugniß, dieſe hatten in: gewiſſen Fallen auch mili⸗ 
tärifche Functionen. Natürlich war auch unter dieſen je ein 
Yatritier und ein Plebefer. Hatte nun Dionyfius gelefen, es 
feien drei patririfche und brei plebejiſche Tribuni militares ge⸗ 
weien, fo. mochte er ba die alten Bücher hierüber gewiß in ei- 
ner fehr dunklen Sprache abgefaßt waren es leicht überſehen, 
bag Die anderen vier and unter bie beiden Stände gleich gem 
theilt waren. Die drei son Dionpfius amerfannten Pfebejer 
find DO. Ppetelius, K. Duilius und Sp. Oppius. 

Dieſe Verfaſſung wear beftiummt immer zu bleiben, mar 
ſieht deutlich weiche Aufgabe fie ſich flellten und wie fie gelbſt 
wurde. Von dieſer Zeit an verſchwindet der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen den älteren und den jüngeren Geſchlechtern. Sie faßten 
ben Staat ganz aus dem Geſichtspunct ber Regierung, denn fie 
dachten fo: feit. dem pablilifchen Gelege fei: ber Staat: un⸗ 
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gtucklich geworden, ed komme alfo barauf an daß bie Deeem⸗ 
virn Die Befugnip ber Tribunen erhielten jede Sache zur Sprache 
zu bringen, Dadurch werbe ber Plebes gewährt was fie billig 
- fordern könne; Plebes und Populus follten jedes für fich neben 
einander fleben, doch zufammen ein Ganzed ausmachen: dem 
bebärfe Die Plebes Feiner Tribumen mehr, denn von Den wart 
eifchen Decemvirn könne man ja an bie plebejiſchen appelliren. 
Ferner ſei es billig daß Patrieier und Plebefer den Senat theil⸗ 
ten, doch ſollten die Plebejer nur allmählich eintreten, bis fe 
eine beftimmte Zahl erreicht haben würden. Die Stände fol 
ten forgfältig gefchieden aber mit gleicher Macht bekleidet wer- 
Den. An die Stelle des früheren Rechtes daß Die Gentes ihre 
Repräfentanten in den Senat fchidten, went eine Gens aus⸗ 
ſtarb vielleicht Die Curie wählte, vielleicht auch die Conſuln, welde: 
letztere aber eine viel beſchränktere Macht hatten als Die fpäteren Cen⸗ 
foren, follte eine neue Einrichtung treten, eine eigene Behörbe 
gefchaffen werben bie über den Wechfel der bürgerlichen Stand⸗ 
punete Aufficht führe und entfcheibe, die ven Aerarius in die 
Plebes aufnehme, die plebejiſchen Notabilitäten Den patriciſchen 
gleichftelle. — Dieß find die Geſichtspuncte der zweiten: Docem⸗ 
piralgefeggebung; was dieſe Geſetze zur Folge haben, wie wenig 
fie. den Erwartungen entfprechen, lehrt Die weitere Geſchichte. 
Bon den Gefegen der zwölf Tafeln über das bürgerliche 
Recht ift ung faſt nichts erhalten: zu dem. Wenigen das: wir 
fennen gehört eine Verfügung die in einer ber beiden letztem 
Tafeln fand, daß: es Fein Connubium zwifchen Plebes undi 
Patres geben follte. Diefer Grundfag ift fo fulgenreih daß 
fih der Geift der ganzen Geſetzgebung Daraus erfennen laäße. 
Die Verordnung wird allgemein als eine Neuerung betrachte, 
z. B. von Dionyſius und Cicero in den Büchern de Re pu- 
blica: dem Yiegt aber ber Irrthum zum Grunde, als feien bief 
Gefege überhaupt als ganz neue zu betrachten, wie wenn. Die 
Römer vorher entweber gar Feine ober ganz andere Geſttze 
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gehabt hätten. Eine ganz neue Geſetzgebung zu machen fiel 
Niemanden im Alterthum ein, man beflerte nur an ber ererb- 
ten. Da man nun die Stände einander nähern und ihre Rechte 
ausgleichen wollte, fo führte man gewiß Feine ſolche Trennung 
berfelben neu ein: auch im Mittelalter läßt fich eine ganz will- 
fürliche Gefeßgebung faft nie nachweifen, nur bei den Geſetzen 
Kaiſer Friedrichs IL findet fie fih, wie Savigny bemerkt hat. 
Die Meinung unferer Gewährsmänner beruht auf nicht ande= 
rem als ihrer Vorftellung, bier iſt alſo Feine Autorität, fondern 
die Sache hat in jeder Hinficht die größte Unwahrfcheinlichkeit 
gegen ſich. 

Neuerung hingegen ift ein anderer höchft. wichtiger Punet, 
das unbegränzte Recht zu teftiren, Das Durch Die leges XII ta- 
bularum gegeben wurde, Diefed Recht ward jedem pater fa- 
milias eingeräumt und es hat ben fpäteren Nechtelehrern zu 
höchſt wichtigen Anderungen Anlaß gegeben; es fann nicht von 
Alters her beftanden haben. Die Folge war eine doppelte Form 
bes Teflaments, vor ben Eurien und in procinctu, d. bh. vor 
bem Bilde der Centurien weil biefe den exercitus vocatus vor⸗ 
ſtellten: vor dieſen erflärte ber Erblaffer feinen Willen; war es 
vor ber Schlacht, fo legte der Soldat dieſe Erklärung vor dem 
Heere felbft ab; wollte ein Patricier über fein Bermögen ver- 
fügen, fo beriefder Pontifermarimus die Eurien, und biefe mußten 
Die Berfügungen deſſelben erft beftätigen. Der Grund davon geht 
aus dem Berhältniffe hervor. Wenn Jemand Kinder hinterließ fo 
wird in ben älteften Zeiten felten ein Teftamentgemacht worben fein; 
bfieb er Einderlos und waren Bettern da, fo erbten dieſe, fonft 
bie Geſchlechter: war aber das Geſchlecht ganz ausgeſtorben fo 
erbte Die Curie. Wenn nun Plautus in der Aulularia!) fagt: 
Nam noster nostrae qui est magister curiae, Dividere ar- 
genti dixit nummos in viros, fo meinte ich früher, das fei 
reine Veberfegung aus dem Griechifchen, denn Euclio ſtellt einen 

») I, 2, 20 vgl. U, 2, 2. A. d. H. 
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Aerarius vor, wie fommt ber zu einer Curie? Es if aber 
vielmehr ein römifches Verhältniß: der Curie ift etwas zuge- 
ftorben und dieſe Erbſchaft wirb viritim getheilt.*) Eben fo 
werden bie Plebejer gentiliciſche Erbichaften gehabt haben Die 
dann zuletzt ber Tribus zufielen: Doch mußte bei einem Teſta⸗ 
mente ber exercitus vocatus d. i. die Genturien feine Einwil- 
ligung geben, weil zum Teftamentmachen Augurien erforderlich 
waren, die die Tribus der Plebejernicht hatten. Aehnliche Erbſchafts⸗ 
verhältnifie find noch heute auf der Inſel Sehmern, da find zwei 
Geſchlechter mit Dithmarfifchen Rechten und Sitten. Will einer 
son biefen fein Teſtament machen, fo muß er den Betiern eine 
Heine Summe zur Entfchädigung geben für das Gelb das ih- 
nen eigentlich zukommt. Dort ift das erhalten, in Dithmar- 
fchen hat es ſich verloren: auch bei alfen übrigen Gefchlechtern 
in Deutfchland habe ich nirgends eine Spur davon gefunden, 
woraus wir fehen, wie von bedeutenden allgemeinen Rechten oft 
nur ganz einzelne Erwähnungen übrig bleiben, — Die Eurien 
fonnten natürlich urfprünglih auch Nein fagen bei ſolchem Te> 
ftamente: aber wenn die zwölf Tafeln fagten: Paterfamilias 
uti legassit super pecunia tutelave suae rei ita jus esto, ſo 
ift Har daß die Genehmigung nur dieis causa war. Diefe 
Berfügung hat auf die römifhen Sitten unglaublich gewirkt: 
fie war aber nothwendig, weil man das Connubium ber beiden 
Stände nicht geflattet hatte. Selbft das Kind das ein Plebe- 
jer mit einer Patricierin gezeugt hatte konnte dem Rechte nach 
nicht erben, deßhalb mußte es ein Erbfchaftsgefeg geben. Als 
das Berbot des Connubium fpäter aufgehoben wurde, blieb die 
Freiheit zu tefliren dennoch beftehen und führte fpäter in den 
verborbenen Zeiten zu dem ſchändlichſten Mißbrauch. Daß auch 
fhon früh eine Tendenz zu ſolchem Mißbrauch fi wahrnehmen 


3) Das Weſen der Eurien hatte fih im Lauf der Zeit wefentlich verän- 
dert, R. ©. IL p. 178. 41.0.9. 
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ließ, beweiſt die lex Furia testamentaria, die ih nach triffigen 
Gründen um das Jahr 450 fege, 

Auch das Schuldrecht muß in einer der beiden legten Ta⸗ 
fein geftanden haben, da Cicero diefelben ale durchweg unbillig 
bezeichnet, ed war nur für Die Plebes bindend; dieſe zwei Ta⸗ 
feln befanden gewiß meiftens aus Erceptionen. — Der wichtigfie 
Theil der Zwölftafelgefeßgebung ift das jus publicum, was von 
ben früheren Bearbeitern berfelben ganz überfehen wurde, die 
ein Geſetzbuch wie das des Juſtinian darin ſahen, nur hoͤchſt 
bürftig und barbariſch. Aber Cicero und Livius nennen fie 
ausbrüdiich fons omnis publici privatique juris, und Cicero 
rebet in feinen ben Geſetzen ber zwölf Tafeln nachgebildeten 
Beifpielen in den Büchern de Legibus aud von ber öffentlichen 
Berwaltung. Alles aber was unverändert beſtehen blieb be— 
rührten die zwölf Tafeln gewiß nicht, 3. B. die ganze Centu⸗ 
rienverfaflung: von ben Aenderungen des Stantsrechts aber, die 
darin vorlamen, haben wir nur wenige Spuren, Dahin gehört 
bie Beftimmung daß feine privilegia mehr erlaflen werben foll- 
ten, d. h. feine Geſetze gegen Einzelne, Berurtheilungen Eingel- 
ner, es wmüflen Daher wohl damals hinſichtlich der Einzel» 
nen Einrichtungen ähnlich dem Dftracismus in Athen Statt 
gefunden haben. Ferner iſt es wahrfcheinlich daß bie gegenfei- 
tigen Anklagen beider Stände aufhörten und als allgemeines 
Nationalgericht die Centurien angejehen wurben. Ein Jengniß 
barüber haben wir nicht, aber ohne daß alle einzelnen Geſchich⸗ 
ten verbürgt werben könnten, ſteht Doch im Allgemeinen aus ben 
Begebenheiten feſt daß bis dahin vor der Plebes bie Tribunen, 
vor ben Eurien die Quaeſtores die Anklagen machten, nachher 
aber ift von ſolchen Anklagen nicht mehr die Rebe. Anflagen 
vor den Tribus wegen einzelner Miffethaten fommen allerbings 
noch vor, ebenfalls vor den Gurien, aber nicht mehr im Ber- 
hältniß des Gegenſatzes beider Stände. Wahrfcheinlich if da= 
mals auch die nachher beſtimmt zu erfennende Veränderung ent⸗ 
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fanden, daß bie Chienten in bie Tribus kamen, indem bie ple- 
bejiſchen Tribus außer ihrer Bebeutung als ſolche auch eine 
allgemeine Nationaleintheilung fein follten, wofür fich einzelne 
Wahrſcheinlichkeiten finden: obgleich es auch hundert bis hun⸗ 
bert und zwanzig Jahre fpäter fein Tann. Wenn Camillus von 
ben Tribus perurtheilt worben ift, fo kann es vielleicht auf 
Diefe Weife erklärt werben: in dem Proreß werben feine Tribu⸗ 
Ion erwähnt. Cicero nennt unter ben weiſen Gefegen ber zwölf 
Tafeln bie er in feine Leges aufnimmt, mit Beziehung auf feine 
eigene tumultuarifche Berurtbeilung durch bie Tribus, bag de 
capite civis nur per comiliatum maximum geuriheilt werben 
foßte. Es ift freilich nicht beſtimmt zu behaupten daß vor ber 
Decemsiralgefeggebung die Centurien nicht zum Rechtſprechen 
berufen gewefen feien: ich babe ſeine Yormel entbedt bie auf 
eine frühere Zeit zurüdzuführen ift und fih wohl auf Gerichte 
durch Wenturien bezieht; es wird ſich barüber wohl noch ein 
beftimmied Rejultat ergeben. Sit es fo geweien, fo muß ihre 
Einfeßung furz vor der Decemviralzeit angenommen werben, vorher 
waren bie judicia capitis bei Gurien und Tribus. Die Ge- 
richte gegen Coriolanus und K. Quinctius werben ned) niet 
vor den Centurien gehalten. Findet man in fpäterer Zeit noch 
ein Beifpiel von einer Verurtheilung durch die Eurien fo if 
das ein gefehwidriger Gewaltſtreich. Seht alfo Hagen Pie Tri- 
bunen ein crimen coapilis ver ben Genturien ein, eine bloße 
multa vor den Tribus, und ba erfolgt oft daß ber Ber- 
urtheilte in's Eril geht und fein Bürgerrecht verliert: bier gift 
was Cicero in ber Rede pro Caecina fagt, das Exil begreift 
nicht den Verluſt des Bürgerrehts in ſich, denn das Erif if 
feine Strafe, der Berluft des Bürgerrechts entfleht erſt burg 
die Aufnahme in ben fremden Staat: fo muß man die Verur⸗ 
theilung des Gamillus nehmen, wenn er anders durch bie Tri- 
bus und nicht, was viel wahrſcheinlicher if, Durch Die Curien 
verurtheilt worben ift. 
20 * 
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Auf dieſe Weiſe wurbe die Sphäre der Nation als Gan⸗ 
zes ſehr erweitert und ſtatt der Berufungen an die beiden Staͤnde 
für ſich erſcheinen faſt nur Berufungen an die Centurien. Daß 
dieſes Geſetz beſtand, beweiſt zur Genüge wie irrig die Mei⸗ 
nung derer iſt, die ba glauben, bie Decemvirn hätten fi ber 
ganzen Jurisdiction angemaßt; man verwechfelte das damit 
daß jet die alte Appellation an bie Stände abgefhafft war, 
es follte von einem Collegium an das andere appellirt werben. 
Die Beifpiele der Appellationen von den Confuln an das Bolt 
find hernach fehr felten und wo fie vorkommen problematifch : 
wahrfeheintich wurde bie Berufung an das ganze Gemeinbeges 
richt aufgehoben und bie Tribunen traten als unmittelbare Re⸗ 
yräfentanten der Gemeinde dafür an ihre Stelle, nad einer 
natürlichen Entwicklung der Verfaſſung, da ein Beſchluß ber 
ganzen Gemeinde Doch immer nur ein Schein ifl. 

Andere Befege, die erwähnt werben, möchten auch als 
neuernde zu betrachten fein, 3. B. daß der Schulbverpfän- 
bete gleiches Recht mit dem Freien haben folle. 

Bon der Zeit der Schladht am Regillus an find die Erzäͤh— 
Yungen bes Dionyſius und des Livius in manden Jahren ganz 
übereinftimmend, felten finden ſich erhebliche Abweichungen. Auch 
die Gefchichte der Decemviralgefebgebung bietet ein Beifpiel da⸗ 
für, andere Nachrichten hingegen flimmen gar nicht mit ihnen, 
fo wenige wir ihrer auch haben, daher ihr Einklang noch kei— 
nen Beweis für die Hiftorifhe Wahrheit gibt: man muß an— 
nehmen daß zufällig beide Hiftorifer dieſelben Duellen für die— 
fen Zeitraum benusten. Die Erzählung ift befonders bei Livius 
aͤußerſt fhön und ausgebildet. Es ift ſchon bemerkt daß wahr⸗ 
ſcheinlich die Abficht war, die Decemvirn als bleibende Magi⸗ 
ſtratur feftzufegen mit Abſchaffung des Confulats und Tribunats 
und baß bie Decemvirn bes zweiten Jahres nicht ale Geſetz⸗ 
geber fondern als hoͤchſte Magiftrate gewählt wurben, aber mit 
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ber Berechtigung noch zwei Tafeln hinzuzufügen. Eine Ber- 
muthung bie ih mit ziemlicher Beſtimmtheit ausfpreche iſt bag 
biefe Decemvirn nicht bloß auf ein Jahr gewählt wurden fon- 
bern auf mehrere, vielleicht fünf: es wirb uns überliefert, Daß 
biefelben an ben den des Mai nicht abgingen und das wird 
als Ufurpation betrachtet. Wäre es fo, fo wäre das eine wahre 
duvaorsia im Acht griechifchen Sinn (wo dieſes Wort im Gex 
genſatz zu Tugavrig gebraucht wird, ein Unterfchieb ben bie rö- 
mifhe Sprache nicht kennt) obgleich nicht ohne Beifpiel in ber 
alten Geſchichte'). Die Abſicht bei Erwählung ber Decemvirn 
muß gewefen fein, wie nachher immer, daß wer dieſes Amt 
beffeibet hatte fobann in ben Senat übergehen follte, zehn Per⸗ 
fonen alle jahre gäbe aber einen zu ſtarken Anwachs. Es 
feheint Leichter anzunehmen, daß verfannt worben ſei wie ihre 
Magiftratur länger als ein Jahr dauern follte, als daß fie 
willfürlih ihre Amtszeit verlängert hätten, was fie gar nicht 
hätten wagen bürfen. 

Die Geſchichte zeigt und nun im zweiten Jahre bie Decem- 
virn im Beſitz aller Magiftratsgewalt, fie follen ſich eine Wache 
von hundert und zwanzig Lictoren (daßdopopo.), jeder zwölf 
Mann, gehalten haben, das war in ber Sitte aller griechiſchen 
Oligarchen, diefe Lietoren hatten daher eine andere Beftimmung 
als die der Sonfuln, fie find die owuarogviaxss ber griedhis 
fhen Tyrannen. Nun werden die Decempirn von Livius und 

7) Die Berfaffungsgefchichte von Elis bietet ein wahres Ehenbilb zu der 
von Rom. Die höcnhfte Magiftratur war daſelbſt Anfangs auf Lebene⸗ 
zeit befeßt. Noch im peloponnefifhen Krieg find die Gefchlechter in 

Elis allein fonverain, die Landfchaft unterthan, die ganze Gewalt war 

bei einem Rath von neunzig Männern, der auf Lebenszeit erwählt war. 

Das Bol war in drei Bhylen, jede zu dreißig Geſchlechtern, getheilt. 

Nachher erhielt die Landfchaft das Bürgerrecht. Ganz Elis wird in 

zwölf Regionen und die Nation in zwölf Stämme getheilt, vier von 


diefen gehen im Kriege verloren fo dag nur acht Tribus übrig bleiben. 
Das ift ein deutliches Seitenſtück zu der römifchen Geſchichte. 
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Dionyfins als frevelhafte Tyrannen geſchildert; biefe Erzählung 
muß indeß eben fo mit Borficht angenommen werben wie bie 
meiften Tyrannengefchichten bes Alterthums: denn bie größten 
Ungeheuer der Geſchichte frevelten meiſtens nicht um zu wüthen 
fondern aus anderen Zwecken. Sp erzählt auch Eicero, daß 
obgleich die Decemvirn fich nicht ganz bürgerlich benahmen doch 
einer von ihnen ©. Julius bie öffentlichen Freiheiten achtete 
und das Voflögericht über einen der nicht reus manifestus war 
berief. Inter ihnen waren Appius Claudius und Sp. Oppius 
die Borfigenden im Senat, fie übten Die Zurisbietion in der 
Stadt und werden auch cenforifhe Gewalt gehabt haben, Aun 
heißt es bei Livius fehr anfchaulih, Markt und Curie feien 
- Herfiummt, der Senat wäre felten zufammenberufen, man Babe 
feine Comitia gehalten. Das war ganz natürlih, Die Tri- 
bunen waren abgefhafft, es war alfo niemand da der auf bem 
Forum zum Bolfe Sprach, Politit gab es nicht, denn die Ver⸗ 
faffung war ganz neu, für Das bürgerliche Recht war auch nichts 
mehr zu thun; ber Senat warb felten berufen, weil das Eolle- 
gium der Decemvirn das Meifte allein ausmachen konnte, die 
Patricier gingen baher aufs Land und beftellten ihre Güter, 
die Stadt ging plößlich in einen Zuſtand bes Heften Friedens 
über. Das Volk war aber fo fehr an Spannung gewöhnt daß 
ed neue Bewegung begehrte, das Mißbehagen trat ein, weil 
Alles was die ganze Serle der Leute erfüllt hatte nun auf ein- 
mal wegfiel. In aufgeregien Zeiten ift ein ſolcher Vebergang 
ſehr gefährlich, eben fo wie wenn jemand ber an heftigen Sin- 
nenreiz, an Hazarbfpiel gewöhnt iſt, Dem plöglich entfagen muß. 
Sp war es im Sahre 1648, als die Holländer mit den 
Spaniern den Frieden zu Münfter gefchloffen hatten; wie uns 
bie gleichzeitigen Schriftfteller berichten, fand man den Zuftand 
unerträglich Iangweilig, daher entfland ein wüftes Leben, baher 
bie Spaltungen zwifchen Wilhelm IL. und der Stadt Amfterdam, 
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ale noch fo Heinen Gegenſtaͤnde wurben ergriffen, um bie Lei- 
denſchaften darin austoben zu Taffen. Ein ähnlicher Zuftand 
war im Anfang der franzöfifhen Reflauration, Wenn foldhe 
Stimmung entfleht fo bringt fie nothwendig ein fehr übles Ver⸗ 
haͤltniß zwifchen Regierung und Volk hervor, die Nömer wur⸗ 
ben mit ihrer neuen Berfaffung unzufrieden, Wenn auch bie 
Decemvirn nicht ſchlimm gewefen wären, ober wäre ed nur ber 
einzige Appius Claudius geweſen, fle hätten doch nicht können 
wohl gelitten fein, es wäre doch nicht ruhig geblieben. Man- 
ches laͤßt fih auch noch erratben. Die Plebejer hatten ſich in 
denen ihrer Stanbesgenoflen, bie Decempirn geworben waren, 
geirrt; in ber erften Zeit fol freilich ber tribuniciſche Schutz 
nicht vermißt worden fein, aber nah und nad) bielten dieſe 
Leute e8 für angemeffen, die Gewalt zu ihrem eigenen Bortheil 
zu benuten und den Standesgeift der übrigen zu theilen. Cs 
laͤßt ſich denken Daß gerade ber piebejlfche Sp. Oppius am ver⸗ 
baßteften ward, da er den Schuldner fo gut adbieirte wie Ap. 
Claudius; dergleihen Beſchuldigungen waren bisher nur gegen 
Patricier geführt worden. 

Daß der Krieg mit ben Aequern und Sabinern entftand, 
war etwas das ben Decempirn ſchon recht fein konnte, fie hat⸗ 
ten dadurch eine Gelegenheit das Volk zu befchäftigen. Es 
heißt nun, es wären Patrioten, 2. Balerius Potitus und M. 
Horatius Barbatus, im Senat aufgeflanden und hätten von 
ben Decemvirn gefordert erft ihre Macht niederzulegen, aber bie 
Mehrheit des Senats hätte Die Aushebung befchloffen. Diebeidiefer 
Gelegenheit im Ltvius vorkommenden Reden halteich für leere Decla⸗ 
mationen, peranlaßt durch die Meinung, Die Decempirn hätten ihr 
Amt ufurpirt: die Feinde waren plündernd in's Land eingedrungen, 
Widerfiand war nöthig, da war nicht Zeit zu deliberiren. Auch 
war nichts leichter als eine ſolche Eonfeription, da feine Tri- 
bunen mehr da waren. Eben fo wenig fcheint mir Die Erzaͤh⸗ 
fung von dem Meuchelmord des L. Siccius gegründet, fie fieht 
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gar zu poetifch aus. Wir haben uns nur daran zu halten bag 
zwei römifche Heere in's Feld zogen, das Hauptheer fland auf 
dem Algidus gegen die Aequer. Unterdeſſen fiel in der Stadt 
eine Miffethat vor, wie fie in ben griechifchen Oligarchieen 
ganz gewöhnlich war, indem Appius Claudius fih in bie 
Tochter eines Centurio, L. Birginius, wahrfcheinlih eines 
Angehörigen des Tribunen Birginius, verliebte. Daß ihr 
Tod wie ber der Lucretia Die Beranlaffung zum Sturze 
der Decempirn wurde, darin flimmen alle Nachrichten überein, 
die Erzählung ift uralt und aus feinem Grunde zu bezweifeln; 
Raub von Weibern und Knaben find ganz gewöhnliche Frevel 
der Tyrannen gegen ihre Unterthanen; auch Ariſtoteles und 
Polybius ehren ung ausdrücklich daß der Sturz der Dligar- 
chieen oft durch folche Frevelthaten gegen weibliche Tugend ver⸗ 
anlaßt wurbe, . Appius Claudius fliftete‘ einen falſchen Anflä- 
ger, einen feiner Clienten, an, welcher fagen mußte daß bie 
wahre Mutter der Virginia feine Sclavin gewefen, bie fie ber 
Frau des Birginius verkauft habe, weil Diefe, die felbft un— 
fruchtbar war, fie unterfchieben wollte: und das wollte er mit 
falfhen Zeugen beweifen. Appius war entfchieden, ihm bie 
Sclavin zuzufprechen, Das war aber gegen das Recht der zwölf 
Tafeln, denn wenn bie Freiheit eines römiſchen Bürgers be— 
ftritten wurde, durfte Diefer fordern im Beſitz berfelben zu blei— 
ben, nur mußte er Bürgen ftellen, ba bie Perfon fih in Geld 
[häsen ließ. Das nannte man vindiciae secundum liberta- 
tem, Appius wollte fie contra libertatem geben. Da liefen 
nun Ale im Forum zufammen und befhworen ihn, wenigſtens 
bas Gericht aufzufchieben bis der im Felde dienende Bater fom- 
men fönnte: als der Lictor Gewalt verfuchte, füllte fh der 
Markt mit folder Menge Plebejer, daß Appius nicht den Muth 
hatte bei feiner Entſcheidung zu bleiben, fondern den Kläger bat, 
ſich mit der Bürgfchaft bis auf den nächften Gerichtstag zu be- 
friedigen, um aber Alles was einer Confpiration ähnlich fähe 
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zu unterdrüden, folle dieſer Gerichtstag am morgenben Tage 
fein. Zugleih fanbte er Boten in’s Lager, daß der Bater im 
Heere zurüdgehalten würbe; biefer aber, ben ber Berlobte 
der Jungfrau und andere Verwandte fchon früher herbeigeholt 
hatten, erfchien am folgenden Tage auf dem Forum. Nun war 
der Schein des Rechts vereitelt; Tieß es Appius zu einer 
förmlichen Verhandlung fommen, fo hätte ber Vater die Lüge 
enthüllt, veßhalb fagte er, er fei überzeugt Daß das Mädchen 
die Sclavin des Anflägers fei und befahl fie fortzuführen. Bei 
bem allgemeinen Entfegen hierüber faßte fih Virginius, und 
unter dem Borwand, Abfchied von feiner Tochter zu nehmen 
und ihre Amme zu befragen, erflah er fie mit einem Meſſer 
aus einer der Buden bes Forums unter einer Laube (porticus), 
und ging mit dem blutigen Meſſer ungehindert aus ber Stadt 
in das Lager zurüd,. Hier verweigerten die Soldaten einflim- 
mig den Decemvirn den Gehorfam, beide Heere rüdten zufam- 
men. Nun widerfprecdhen fidh die Erzählungen, einige geben an, 
fie hätten den heiligen Berg beſetzt und bei der erſten Seceffto 
den Aventinus, andere umgekehrt. Zu bemerken ift, daß jetzt 
die Gemeinde zwanzig Anführer hat, alfo wieder unter ber Ob⸗ 
Hut ihrer Tribunen (Phylarchen) fleht, dieſe wählten unter ſich 
zwei Männer die den Borfis führen und mit den Machthabern, 
welche vom Volke in der Stabt verlaffen waren, unterhandeln 
follten. Die tribuni sacrosancti waren durch die Derempiral- 
verfaffung eingegangen, die tribuni aber als Vorſteher ihrer 
Tribus geblieben. Mit dieſen an der Spige flanden fie gegen 
Senat und Decempirn in viel entfchiedenerem Aufflande ale 
vierzig Jahre früher, denn damals hatten fie fich getrennt um 
Rechte zu erlangen, jest waren fie völlig bewaffnet wie zum 
Kriege. In diefem Kriege hätten die Decemvirn unterliegen 
müſſen, befonderd da offenbar viele Patricier fih von ihnen 
abfonderten, obgleich Die meiften, wie Livius richtig fagt, bie 
Derempiralverfaffung Tiebten, weil fie dadurch von ber tribuni- 
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eifihen Gewalt befreit waren: dennoch aber waren manche, wie 
Balerius und Horatiug, für die Herftellung der alten Berfaflung, 
da fte überzeugt waren, daß das Tribunat ale Befchränfung der 
eonfularifhen Macht heilfam wirkte. So warb befdhloffen, mit 
der Plebes zu unterbanbeln und ein Friede kam zu Stande. 

Einige Veberrefte von abweichenden Erzählungen über den 
Sturz der Decemvirn haben wir noch; ganz verfihieden ift Die 
des Diodorus die aus Fabius gefhöpft ſein fönnte, wenn fie 
nicht einen befremdenden Umftand enthielte, Nach diefer Erzäh- 
ung war die Entfheibung viel fchneller als Livius fie angiebt, 
am folgenden Tage fhon nach Beſetzung bes Anentinus wäre 
der Friede gefchloffen worden. Nach Eicero dauert die Spals- 
tung fange, er weiß auch nichts von dem was Living fagt, daß 
Balerius und Horatius die Vermittler waren, den Valerius 
nennt er nachher ale Conful und fortwährend mit der Verſöh— 
nung ber Parteien befchäftigt. Das find Spuren von abweichen 
ben Veberlieferungen, obgleih der Charakter diefer Zeit im All⸗ 
gemeinen ſchon ganz anders als früher und wahrhaft hiftorifeg 
iſt. Nach einer Erzählung bei Cicero zogen Die Plebefer von 
bem heiligen Berge nach dem Aventinus, was gewiß falfdh iſt; 
ben Aventinus hatten fie immer inne, die Dunfle Ler Icilia be= 
zieht ih auch wohl darauf, Daß der Aventinus von der Ber- 
einigung mit Rom ausgefchloffen fein und ald ber eigentliche 
Sig der Plebefer unter ihren eigenen Magiftraten fteben ſollte. 
Dan muß alfo die Erzählung fo verflehen, Daß das Heer ſich 
auf den Mons facer begeben hatte; nun zog es nach der Stabt 
und vereinigte fi) mit feinen Stanbesgenoffen auf dem Aven= 
tinus, ben bewaffneten Truppen wurde das Capitol übergeben, 
und dieſe Uebergabe bes Capitols beweiſt entſcheidend den Unter- 
ſchied Der jegigen Plebejer und derer vor vierzig Jahren, die 
Plebejer waren förmliche Sieger. 

Die Decempirn legten ihr Amt nieder, die erfie Wahl, die 
nun fofort vorgenommen wurde, war bie von gehn Tribunen 
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unter bem Borfig des Pontifer marimus, was die ftärffte An⸗ 
erfennung von Seiten ber Patricier ift, Die plebefifche Magi⸗ 
ſtratur knuͤpft ihre Unverletzlichkeit an das geifllihe Recht an. 
Durch eine höchſt merfwürdige Anomalie halten fie die ones 
lien auf dem nachmaligen Circus Flaminius, der das für die 
Mebejer war was der Circus maximus für die Patricier. Das 
war im December, feit dieſer Zeit traten bie Tribunen regelmä- 
Big ihr Amt im December an. Um den Staat in Ordnung zu 
bringen, warb beſchloſſen, es follten auch wieder zwei patricifche 
Magiftrate gewählt werben, aber nicht unter dem früheren Na⸗ 
men Praetoren jondern unter der Benennung Confules, wie 30-= 
naras berichtet. Diefe Veränderung bes Namens zeigt, daß bie 
Magiftratur als von ber früheren verfchieben angefehen wurde, 
es war eine geringere Würbe, praetores waren Borgehende, Feld⸗ 
herren, consules’ find nur Collegen, ein ganz abstracter Name 
wie Decempiri. Diefe Neugeftaltung des Confulats hatte aber 
gar nicht Die Abficht, Die alte Verfaffung wieder einzuführen und 
das Decemvirat abzufchaffen, fondern war nur eine aufßeror- 
dentliche, vorübergehende Maaßregel: ein Beweis ift die nun- 
mehrige Ausdehnung des Geſetzes, das Achtung gegen den aus⸗ 
ſprach der fih an Tribunen ober Aebilen vergangen hatte, auf 
Tribunen, Aedilen, Judices und Decemviri. Ueber biefes Geſetz 
iſt viel geſtritten worden; die Erwähnung der Decemvirn in 
bemfelben ift bewährt. Der große Antonius Auguflinus, Bi- 
fhof von Taragona, ein gang ausgezeichneter Mann im Ber: 
fländnif der alten Monumente und des Staatsrechts, dem aber 
bei großem biftorifchen Talent nur leider grammatifche Schärfe 
fehlte, hat ſchon eingefehen Daß die Judices bier Die Centum- 
viri find, die Richter welche von den Plebejern, drei für jebe 
Tribus, zur Entfcheibung in allen Sachen des quiritariſchen 
Eigenthums ernannt wurden; er warf das nur fo hin, ich habe 
es in der neteren Ausgabe meiner Gefchichte ausführlich bewie= 
fen, Wie man diefe Judices auf die Conſuln bezog und daraus 
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bie Unverleglichfeit der Confuln ableitete, mit eben fo großem 
Unrecht erklärte man die Decempiri in dem Gefege für die de- 
cemviri stlitibus judicandis, aber dieſe wurden erſt im fünften 
Jahrhundert ernannt: es geht ohne Zweifel auf die bisherigen 
decemviri consulari potestate, und zwar auf die Plebefer un- 
ter ihnen, ba die Patricier ſchon durch ihre alten Geſetze ge- 
fhügt waren. 

Wie das Tribunat wieder hergeftellt war, mochten bie Pa- 
tricier fagen: Ihr hattet Recht, die früheren Praetoren hatten 
eine zu erceffive Gewalt, daher theilten wir das Decemvirat mit 
euch: jest aber habt ihr eure Tribunen wieder, ihr würbet eine 
überwiegende Macht befommen, darum müßt ihr ung bas De⸗ 
cemvirat allein überlaſſen. Das wollten die Plebejer nicht, 
und deßhalb ſtockten die Verhandlungen über die Wiederher— 
ſtellung des Decemvirats. Die conſulariſche Gewalt ward bei= 
behalten, aber mit einer bedeutenden Veraͤnderung. Nach glaub⸗ 
wuͤrdigen Nachrichten war die Wahlverſammlung bis zum Jahr 
269 im Beſitz einer freien wahren Wahl; von dieſer Zeit an 
wurde es erſt durch Uſurpation, dann durch ein Abkommen da⸗ 
hin geändert, Daß ber eine Conſul vom Senat vorgewählt und 
von den Curien beftätigt, der andere von den Centurien gewählt 
wurde: jeßt wurde die Wahl der Genturien wieder durchaus 
frei gegeben, mit Vorbehalt der Beflätigung durch die Curien, 
wie bei allen Handlungen der Centurien, wahrfcheinlih eine 
Folge der Decemviralgefeugebung. 

Auch die Tribunen änderten ihre Befugnig in einem we= 
fentlihen Puncte. Vorher entſchied in ihrem Collegium Die 
Mehrheit der Stimmen, jegt tritt nach Diodor das Recht ein, 
daß bie Einfage eines einzigen Tribunen das ganze Collegium 
lähmen kann, was eine Anpellation an bie Tribus bebeutet, der 
Grundſatz ward auf fie angewandt: vetanlis major potestas. 
Nach Livius Hätte dieſes Recht ſchon früher beſtanden, es ift 
aber wahrſcheinlich daß es wenigſtens erſt jetzt anerkannt wurde, 
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ba das Berhältniß der Tribunen zur Gemeinde fi änderte; fie 
waren nicht mehr Abgeordnete, fondern Stellvertreter ihres Stan⸗ 
des, was eigentlich eine Ausartung des Rechts war, doch merfte 
man bie fehlimmen Folgen erft mehrere Menfchenalter fpäter, 
In dieſem Puncte wird wieder bie Gewandtheit der Regierung 
deutlich, ſie Fonnten hoffen, immer einen im Collegium zu finden 
der auf ihre Seite träte, Cicero fagt, das Bolfstribunat habe 
Rom vor einer Revolution bewahrt; hätte man dem Volke nicht 
bie Tribunen geben wollen, fo hätte man bie Könige beibehalten 
mäflen. — Die Centurien hatten jest Gerichtsbarkeit erhaften, 
nad) geifilihem Recht hatten die Genturiateomitien aber Aufpi- 
eien, indem man über das was vorzutragen war bie Gdtter bes 
fragte, ob es ihnen wohlgefällig wäre. Indem nun die Tri- 
bunen vor den Genturien anflagen konnten, fo folgt baß fie auch 
mußten Aufpicien halten können (de coelo observare). Darauf 
bezieht fih Die Nachricht im Zonaras, daß den Tribunen bie 
Erlaubniß gegeben worben fei Aufpicien zu beobachten. Zufolge 
einer Notiz bei Diodor wurde die Acht über den ausgefprochen, 
der Schuld würde, daß die Plebes ohne Tribun bliebe, — Eine 
eigenthümliche Erſcheinung am Ende des Sahres ift daß zwei 
Patricier fih unter den Tribunen finden: entweder find bieß 
Patricier Die unter die Plebs getreten find, oder die Patricier 
ſtellten den ganz richtigen Grundſatz auf, daß die Bolfstribunen 
in Rüdfiht ihres ingreifens in die Bewegung bes Staatd 
nicht mehr Magiftratur eines Theiles der Nation fondern der 
gefammten Nation fein. Daß damals viele Patricier zur Ple— 
bes übergingen, ift ausbrüdlich bezeugt, aber auch Die andere 
Erflärung hat viele Wahrfcheinlichkeit. Bon diefer Zeit an fin- 
den wir bie Patricier öfters als Tribulen der Plebejer erwähnt, 
bei den Verhandlungen über das Ausſcheiden ber Plebs und 
ihre Niederlaffung in Veji beißt es von den Senatoren, fie 
feien herumgegangen prensantes suos quisque tribules, eben 
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fo wird erzählt, Mamercus Aemilius fei ungefähr funfzehn Jahre 
nad ber Decemviralgeit aus feiner Tribus geflrichen und unier 
bie Aerarier geftellt worden. Auch Camillus wendet ſich an 
feine Tribulen, doch fünnten darunter vielleicht feine patririfchen 
Bentilen zu verfiehen fein. Daß fpäter, in Eicero’s Zeit, alle 
Patricier in den Tribus waren, ift befannt, Caeſar gehört zur 
Tribus Fabia, Sulpieius zur Lemonia. Nah dem hannibali- 
ſchen Krieg fagt C. Claudius bei Livius, Jemanden aus allen 
fünf und dreißig Tribus freichen, heiße, ihm das Buͤrgerrecht 
nehmen; M. Livius ſtößt feinen Collegen Claudius aus Der 
Tribus, Diefe Beifpiele ließen fich Leicht häufen. In bem 
früheren Zeiten gab es patricifche und plebejiſche Tribus, in 
ben fpäteren ift von ben Ramnes, Titied und Rureres nicht mehr 
bie Rebe, fie erfcheinen nur noch als die sex suflragia in ben 
Genturien. Die ganze römifche Nation wurde nun in dieſelben 
Tribus zufammengeworfen. ben baffelbe gefhab in Athen, 
als die zehn Phylen des Demos die einzigen wurden, und bie 
vier alten gemifchten eingingen. Ich glaubte früher, das fei 
ber Decempiralgefebgebung zuzufchreiben, allein wenn man Adi 
gibt, wie forgfältig die Decemsirn fonft bie beiden Stände 
fheiven, fo fann man unmöglich annehmen daß ſie in biefem 
Buncte auf bie Fuſion berfelben gewirkt haben follten. Wir 
muͤſſen es in einen etwas fpäteren Zeitpunet fegen, unb da 
bietet fich uns bie Zeit der zweiten Cenſoren bar, alfo bald nad 
ben Decemvirn. In den Fragmenten des Die Caſſins fleht, 
die Patricier hätten ben plebejtfchen Stanb wegen feiner größe- 
ven Macht vorgezogen und feien zu ihm übergegangen. Mehr 
Macht hatte die Plebes damals noch nicht, wohl aber größere 
Kraft, und es ließ ſich vorausſehen was fie erreichen würde: 
es war für Manche eine erfreulichere Lage, in ben Reiben be» 
ver zu fliehen die vorwärts gingen, als derer bie fiille ſtanden. 

Die Decempirn wurben vor Gericht geſtellt, Appins Clau⸗ 
dius und Sp. Oppius flarben im Kerker; letzterer war aus 
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plebeitfhem Stamm, ein Beweis daß man die Plebefer nicht 
ale die Träger befonderer Tugenden anzufehen hat. Wo ein 
Staat in Factionen getheilt ift, mißbraucht Die mädjtige Wartet 
ihre Macht, fo daß unfer ntereffe fih den Schwächeren zu⸗ 
wendet. Sp. Oppius war vielleicht einer yon benen, bie vor⸗ 
ber viel gegen die Tyrannei gerebet hatten, und nun war er 
ſelbſt Tyrann geworben. Appius wurde buch L. Virginius auf 
ben Tod angellagt, (Aulus Birginius bei Livius ift gewiß ein 
Schreibfehler, indem bie Abjchreiber an ben früheren Tribunen 
biefes Namens dachten ;) 2. Birginius war als Rächer des Bluts 
feiner Tochter zum Tribun ernannt worden. Er wollte ben Appius 
vermöge feiner tribunicifchen Gewalt in’s Gefängniß führen Iaffen. 
Livius' Erzählung führt ung bier auf einen merkwürdigen Punct. 
Es ift wohl eine allgemein verbreitete Meinung, daß jeder rö- 
mifche Bürger das Recht hatte, fih einem Todesurtheil durch 
das Exil zu entziehen. Bei dieſem Verhaͤltniß wäre es fehr zu 
verwundern, warum denn überhaupt Todesſtrafen feſtgeſetzt wä-= 
“ven, deren bie alten römifchen Gefege Doch fo viele enthalten, 
Die Sache hat aber einen anderen Zufammenhang, Die Anſich⸗ 
ten der Alten im Criminalrecht find von ben unfrigen fa am 
meiften verfehieden von allen Berhältniffen. Nach unferer An⸗ 
fiht muß auch über einen auf ber That ertappten Menſchen 
Gericht gehalten werben, man hält es für beffen Berpflichtung 
zu laͤugnen und fich durch Beweiſe überführen zu laſſen, bie 
Advocaten können ihn vertheibigen und es verfuchen ben Rich⸗ 
ter irre zu leiten. Davon hatten bie Alten feinen Begriff; 
wenn Semand ein Delictum begangen haben follte, fo war Die 
Zeugenausfage hinreichend, ihn fogleih anzufaflen und vor ben 
Magiſtratus zu fehleppen; war es fein delictum manifestum 
und war er Plebejer, fo rief er den Tribunen an und flellte 
Bürgen; wurbe er durch dieſe auf freien Buß gefest, fo konnte 
er die Bürgen im Stich laſſen und in's Eril geben. War er 
aber auf einem delictum manifestum in flagranti ertappt ımb 
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fagten bie testes locupletes aus, daß fie zugegen gewefen ſeien 
und bezeugten alfo bie Identitaͤt ber Perfon, fo wurbe fein 
Proceß zugelafien fondern er wurde obtorto collo, die Toga 
über den Kopf gefchlagen, vor den Magiftratus gefchleppt, und 
diefer fprach fogleih das Urtheil. War gerade fein Ge— 
richtstag, jo wurde der Schuldige fo lange in ben Kerfer ge= 
führt. Wenn nun aber Jemand ein todeswürdiges Verbrechen 
beging, das jedoch nicht von der Art war daß eine Ertappung 
in flagrantı möglich geweſen wäre, fo hatte der Kläger doch ein 
Mittel durch das ber Angellagte in den Kerker gebracht wurde"). 
So 3. B. Iag bier bei Appius Claudius ein tobeswürbiges 
Berbrechen vor, er hatte einem Bürger feine Freiheit geraubt, 
daher klagte Birginius ihn an und wollte ihn nicht Bürgen ſtel⸗ 
Ien laſſen damit er nicht entfäme, da konnte nun der Ankläger 
dem Angeklagten eine sponsio anbieten, eine Art Wette, Die von 
Seiten des Klägers in einer Gelbfumme (sacramentum) gegen 
die perfönliche Freiheit des Gegners beftand. Der Ankläger 
fagte: Du haft einem Bürger feine Freiheit geraubt, der Ange- 
klagte laͤugnete; entſcheidet der zu diefem Behufe gewählte Rich 
ter für den Kläger, jo ift fein Gericht weiter nöthig, der Schul: 
bige wird alsbald vor ben Magiftratus geführt und glei hin 
gerichtet; entfcheidet er gegen ben Kläger, fo verliert biefer das 
sacramentum. Ließ ſich aber der Beklagte auf die Sponfto gar 
nicht ein, fo wurde er in ben Kerfer geworfen, Nun ift Die 
Frage, ob der Kläger nunmehr die Klage aufgeben oder Bür- 
gen annehmen mußte. Die Stellen bie bas beweifen findet man 
bei Livius und Cicero, Nur bis zum Gerichtstag faß ein An- 
geflagter im Kerker, woburd es begreiflih wird, daß biefer 
Carcer fo außerordentlich Hein war, der Aufenthalt dafelbft mit 
feiner Finfternig war fchon ein Vorbote des Todes, wer hinein«- 
fam war verloren; Cicero fagt: Carcerem vindicem nefario- 
rum ac manifestorum scelerum majores esse voluerunt; es 
3) Bol. über diefes Verhältnig R. ©. II. p. 419-423. W.d.$. 
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wurde ihm enimeber dort das Genid abgeftoßen oder er wurde 
berausgeführt und hingerichtet. Die griechiſche Sitte hinſichtlich 
bes Kerkers iſt der unfrigen viel näher. 

Noch eine Bemerkung ift nachzutragen: hatte man gegen 
einen filius familias eine Klage, fo war der Vater ber Richter, 
bei Klagen gegen Clienten ber Patron. 

Ein anderer Theil des römifchen Criminalrechts, ber auch 
von dem unfrigen gänzlich abweicht, betrifft Die Staatsverbrechen. 
Für viele derfelben war feine Strafe ausgefprocdhen, da war 
benn bie beftimmte Anficht der Alten, bie fie als allgemeine Re⸗ 
gel aufftellten, der Staat müffe ſich erhalten (salus publica 
suprema lex esto). Sie fahen wohl ein baß bie einzelnen 
DBergehungen gegen den Staat die mannichfaltigſten Schat- 
tirungen haben können, berfelben äußeren Handlung Tann ein 
Irrthum oder das größte Verbrechen zum Grunde liegen, und 
es it daher unmöglich für jeden einzelnen Fall eine befondere 
Strafe feftzufegen. Daher hatten Griechen und Römer für alle 
judicia publica die gewaltige Freiheit, daß der Ankläger auf 
eine beftimmte Strafe im Verhaͤltniß zu dem jebesmaligen Fall 
antragen fonnte, wenn auch diefelbe Handlung in einem ande 
ven Falle fchon ein anderes Strafmaaß erfahren hatte. Dies 
felbe Befugniß wurbe fogar wie es fiheint auf judicia privata 
angewandt in allen Fällen wo der Eriminaleoder nicht hin- 
reichte: flatt bag man in neuerer Zeit den thörichten Einfall 
hatte, daß eine Strafe nur nad einem beftimmten Geſetze er- 
folgen dürfe; dieſe traurige Anficht ift wirklich überall -herr- 
[hend geworden, Die Alten hatten gerade den entgegengefetten 
Grundfag; ber Knabe ber ein Thier marterte wurbe von ber 
athenienfifchen Bolksverfammlung zum Tode verurtheilt, obgleich 
bie Geſetze nichts zum Schuß ber Thiere enthielten; daher wurbe 
auch ein Menſch zum Tode verurtheilt, wenn er nur eine Hand⸗ 
fung begangen hatte Die bem allgemeinen Ehrgefühl widerſprach. 

Bis dahin nun hatten ſich die Patricier wohl das Privi⸗ 
Niebuhr Vorl, ab. d. R. ©. 21 
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Tegium zugefchrieben, überhaupt nicht in ben Kerfer geworfen 
werben zu können, denn es wirb erzählt daß Appius ben Car⸗ 
cer das domicilium plebis genannt habe. Virginius zeigte ſich 
großmuͤthig und gewährte Dem Appius bie Friſt ſich felber das 
Leben zu nehmen. Hingerichtet aber wurbe Sp. DOppins, weil 
fein Verbrechen anderer Art war und nicht bloß einen Einzel- 
nen traf ber milde fein konnte; denn daß er einen alten Sol⸗ 
daten, der ſieben und zwanzig Jahre gedient hatte, habe geißeln 
laſſen und dieſer als fein Anklaͤger aufgetreten ſei, das iſt of⸗ 
fenbar nur erſonnen: acht und zwanzig Jahre war die effective 
Dienſtzeit der Soldaten, hier ward nun ein alter Soldat ein⸗ 
geführt der im letzten Jahre feiner Dienftpflichtigfeit fleht, of⸗ 
fenbar eine Darftellung der Tyrannei im Allgemeinen. Die 
übrigen Decemvirn verbannten ſich ſelbſt und ihr Bermögen 
wurde eingezogen. Einer derfelben war O. Fabius, der Stamm- 
yater der nachherigen Gens Fabia. Nun ſprach der Volfstri- 
bun M. Duilius eine Amneftie aus über Alle bie in diefer un- 
glüdlichen Zeit etwas Frevelhaftes gethan hatten. Diefer Vor⸗ 
gang if fehr wichtig für die Geſchichte bes römischen Proceſſes; 
ich babe mich fehon früher darüber umſtaͤndlich geäußert, feit ber 
Entdeckung des Gafus aber iſt es um Bieles Flarer geworben. 
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Anfänglich waren die Patrieier in großer Beflürzung und 
genehmigten alle vorgefchlagenen Geſetze. Darunter ift das 
Geſetz das den Plebifeiten allgemeine Gültigfeit gab (ut quod 
tributim plebes jussisset populum teneret). Dieſes Gefet 
gehört zu ben größten Raͤthſeln in ber römifchen Gefchichte, und 
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es. it nicht abſolut Hifkorifch zu Idfen, obgleich ich eine Hypo- 
thefe mir barüber gebildet habe, von deren Wahrheit ich über- 
zeugt bin. Das Geſetz fleht fo bei Linius, nachher. im achten 
Buche fagt er von dem. zweiten publilifchen Geſetz, ut plebiscita 
omnes (uirites tenerent und eben fo führt Plinius und Lae— 
lius Felir bei Gellius das Geſetz des Hortenfins an, das hun—⸗ 
bert und ſechzig Jahre fpäter fällt, Gajus fagt von dieſem ut 
plebiscita populum tenerent. Wenn man nun biefe drei Ge⸗ 
feße, das publikifche erwähnt nur Living, betrachtet, fo ſcheinen 
fie Dafjelbe zufagen: ift dieß der Fall? wurbe e8 nur immer wies 
ber erneuert, weil es in Vergefjenheit gerathen war? Ergrünbet 
man den Charakter diefer Geſetze nach den Zeiten, fo fieht man 
daß der Sinn ein anderer gewefen ift, und bie Geltung der Ples 
bifeita zu verfchiebenen Zeiten eine ganz andere Auslegung er» 
halten. Das Refultat meiner Forfehungen if, daß Livius in 
ber Erwähnung ber Lex Baleria Hpratia gewiß nicht genau 
gewefen ift, weil er felbft nicht Har fah und ihm das allgemein 
befannte bortenfifhe Geſetz vorſchwebte. Das Gefeß Yautete 
wohl etwa fo: quae plebs tributim jusserit, quarum rerum 
patres auctores facti sint, ut populum tenerent, denn von 


dieſer Zeit an ift der Gang der Gefebgebung häufig ber geiwe- 


fen, daß wenn bie Tribunen einen Vorſchlag von der Gemeinde 
hatten annehmen Jaflen, fie ihn dann den Curien vorlegten 
welche gleich Darüber abftimmten, was eine Abkürzung bes ei⸗ 
gentlichen Gefchäftsganges war, wonach die vom Senat geneh- 
migten Geſetze erfi an bie Genturien und dann erſt an die Cu⸗ 
rien mußten: bei der neuen Einrichtung fiel die Befragung bes 
Smats und der Gang durch bie Genturien weg. Das war 
eine große Änderung, denn nun konnte die Disenffion in der 
Plebes felbft entſtehen. Daß aber Die Plebifeita ohne Geneb- 
migung ber Eurien feine Geſetzeskraft hatten, iſt Kar, befonbers 
durch den Kampf bei ©elegenheit ber Tieinifchen Geſetze, Daher 
kann wohl in biefer Zeit ſchon bie Rebe von leges fein bei Be- 
21* 
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ſchlüſſen die in ber Plebes verhandelt find, denn ſobald die Eu= 
rien fie genehmigt hatten waren e8 leges. Sobald Plebs und 
Eurien nicht Durch Standesinterefien gefondert waren, ging jebe 
Sache durch. Zu beachten ift auch, daß biefes Geſetz nicht durch 
eine tribunieifche, fondern durch eine confularifche Rogation zu 
Stande fam. Die lex Publilia war durch die Decemviralge- 
feggebung überflüffig geworben, ba es in biefer feine comitia 
tributa gab. 

Das jüngere publilifche Gefeh des Dietators O. Publiliug 
Philo hat einen ganz anderen Sinn; durch daſſelbe wurbe bie 
Genehmigung der Gurien für einen Beſchluß den bie Tribus 
gefaßt hatten überflüffig erflärt, da es zu weitfchweiftg war 
und der Senat doch den Vorſchlag hatte, Sein Geſetz ut ple- 
biscita omnem populum tenerent muß dagegen heißen, ul 
plebiscita quae senatu auctore facta sint omnes Quirites 
tenerent, denn von nun an fommt bei vielen Befchlüffen über 
die Verwaltung vor, daß der Senat den Conſuln aufträgt mit 
ben Zribunen zu verhandeln um den Tribus Borfchläge zur 
Genehmigung zu machen, das betrifft aber nur abminiftrative 
Beftimmungen (Ungiouare) 3. B. ob Iemanden ein außer⸗ 
ordentliches Imperium gegeben werben folle, nicht geſetzgebende 
(vouoı). Das war eine nügliche Abfürzung: nur an beftimm- 
ten Tagen durften aus religiöfen Gründen Curien und Centu— 
rien berufen werben, bie Tribus aber konnten fih jeden Tag 
verfammeln und verfammelten fih jeden Tag, fie waren nicht 
buch Die dies nefasli beſchränkt. Man fah immer mehr ein 
bag bie Form allgemeiner Verfammlungen ein bloßer Schein 
fei, zu fehr von Zufälligfeiten abhänge: fupponirte Perfönlich- 
feit bei Abflimmungen ift nur Einbildung, Impuls, Beifpiel 
thut Alles, Immer klarer ward die Einfiht daß je mehr ber 
Staat wuchs, um fo mehr eine beflimmte Regierung da fein 
müſſe, und fo kam es für die Römer darauf an Formen zu 
finden, um Willkür der Machthaber auszufchließen und Publici= 
tät zu erhalten, Darin unterfcheiben fih Die Römer namentlich 
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von den Griehen daß fie fich ber perfönlichen Leitung Einzel- 
ner mit Vertrauen hingaben, was in Athen nie der Fall war, 

Das Hortenfifhe Geſetz endlich hat wieber einen ganz an—⸗ 
beren Sinn, das fest eine wahre Demofratie ein, indem es ver⸗ 
fügt daß bei gefetlihen Maaßregeln (denn für abminiftrative 
blieb e8 bei bem zweiten publiliſchen Geſetz) ein Vorbeſchluß 
bes Senats nicht nöthig fei, fondern bie Plebes jeden Befchluß 
faſſen könne; zu derfelben Zeit wurben bie Curien außer Thä- 
tigkeit geſetzt. Das ift ein entfchiedener Sieg der Demofratie. 
Die abminiftrativen Maaßregeln waren Befchlüffe für einzelne 
Säle, in dieſer Hinficht Konnte ohne vorherigen Beſchluß des 
Senats nichts an die Plebes kommen, noch am Ende bes ſechs— 
ten Jahrhunderts (570): für eigentliche Geſetze aber reichte der 
Beſchluß der Plebes bin. Hieburch verlor die ältere Bürger- 
ſchaft die Kraft der Negeneration, das Gleichgewicht war dahin 
und bie Wage ſchlug über auf die Seite der Demokratie, Die 
Gurien waren ſchon durch Die Ler Publilia i. 3. 417 verbun- 
ben, vor Berufung ber Centurien durch eine beſtimmte Formas 
Yität zu erflären daß fie beftätigten was befchloffen werden würbe, 
Es war für den Staat ein Unglüd daß die Eurien ſich nicht 
regenerirten, aber ſo fange bie Beichlüffe noch bei den Centu— 
rien waren, hatte das nichts zu bedeuten, durch die Ler Hor— 
tenfia aber, wonad nur bie Tribus geltend wurden, mußte das 
Heilfame der Verhaͤltniſſe untergehen, alles Gleichgewicht war 
zerflört, Sm erften Stadium alfo find bie Plebiſcita bloße 
Wilffüren ohne Bezug auf das Allgemeine; 3.3. Beſchluͤſſe bet 
einem bedeutenden Sterbefall über Begräbniß u. dgl., Kopf: 
feuer; im zweiten durch das ältere publififhe Geſetz erklärte 
bie Plebes fich befugt in allgemeinen Gegenfländen Beichlüffe 
zu faflen, Die aber vom Conſul in Veberlegung genommen, dem 
Senat vorgelegt und Durch dieſen in die Centurien und Curien 
gebracht werben mußten, Im dritten Stabium, nah dem 
valeriſchen Gefes, bildet ein Plebifeitum eben fo gut ein Gefeg 


wie ein Eenturienbefohluß, ging gleich an bie Eurien und er- 
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“hielt deven Genehmigung. Durch das jüngere publiliſche Gefek 
genügten viertens bie Plebifeita zur Beftätigung von Senate- 
befchlüffen, welche in dringenden Umftänden, mo nicht auf ben 
nächflen dies comitialis gewartet werben fonnte, vom Conful 
an die Tribunen gebracht wurden, Es war hinreichend daß bie 
Tribunen ein Concilium anfündigten; bie dies nefasti gingen 
nur eurnlifche Magiſtratus und den Populusan, 3.8. es ftand 
ein Heer am Schluffe des Jahres im Felde, der Senat hätte 
nun einen Beichluß erft müſſen an die Centurien gelangen und 
dann von den urien beflätigen Iaffen: da ging man nun ei- 
nen fürgeren Weg, den Confuln wurde aufgegeben ut cum tri- 
bunis plebis agerent quam primum fieri posset ad plebem 
ferrent. Das fommt vor dem publiliſchen Gefete nicht vor. 
Dur die Ler Hortenfia autorifirte fih endlich fünfteng Die 
Plebes zur unabhängigen felbftfländigen Geſetzgebung. 

Die Confuln zogen nun in’s Feld gegen Die Aequer und 
Sabiner und kehrten mit glänzenden Siegen zurüd, wahrfhhein- 
lich auch mit einem bauernden Frieden mit den Sabinern. Die 
Patrivier hatten inzwiichen wieder Muth gefaßt, und’ jene Män- 
ner ihres Standes, die in der Verwirrung aufrühtig das Befte 
gewollt hatten, waren jeßt der Gegenftand ihres Haſſes, darum 
sermweigerte der Senat ben Zurürfehrenden den Triumph. Dier 
‚zeigte fih zum erfien Male die tribunicifche Allgewalt,ndie Tri- 
bunen traten ein und gewährten ihrerfeits den Triumph; ihre 
rechtliche Befugniß dazu kann fehr in Zweifel gezogen werben. 
Die Confuln nahmen den Triumph an, wären fie geflört worden, 
fo würben die Tribunen ihnen beigeftanden haben. Diefer Bor- 
fall zeigt ſchon welche Erbitterung herrſchte: im folgenden Jahre 
fteigt fie fo fehr, dag wie Livius erzählt Die Häupter ber Pa— 
trieier zufammentraten und barüber berathichlagten füh ihrer Geg- 
ner durch ein Blutbab zu entlebigen; das unfinnige Unternehmen 
fam aber nicht zu Stande. 

Die Borfälle die nun eintreten find fehr bunfel, die Peetät 
der Nachkommen Hat einen Schleier darüber gezogen. Beam 
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war aus der peinlichen Ruhe des Decempirats herausgekommen, 
aber die Verfaſſung hatte das Gleichgewicht noch nicht gefun- 
ben, ed war immer noch Streit über ben Befiß der Regierung. 
Die Plebefer wollten entweber Das Gonfulat zwifchen beide 
Stände getheilt, oder Herftellung der Form ber Derempiralre- 
gterung. Im folgenden Jahre zeigten ſich die Patricier etwas 
nachgiebiger: bie Blutrichter, bisher eine patriciſche Magiftratur, 
wurden zum erfien Male von den Genturien erwählt; Die Wahl 
fiel auf die beiden Confuln Des vorigen Jahres, Valerius und 
Horatius, was gewiß nicht zufällig iſt. Viele der Alten find 
bierüber im Irrthum, 3. B. Tacitus, Plutarch, felbft Ul— 
sion, nicht fo Gajus. Es gab nämlich zweierlei Duaeftoren, 
bie Rügeherren (Quaestores parricidii), Die Die Anlagen gegen 
Staatsverbrecher an die Curien brachten, und bie ſechs Quae- 
stores classici, welche in den Büchern über bie Altertbümer durch⸗ 
aus verwechjelt find; Taritus bezieht auf letztere, was auf jene 
zu beziehen iſt. Er fagt, die Duaeftoren feien früher von ben 
Königen, dann son ben Conſuln erwählt werben, wie aus ei— 
ner Ler Curiata des Brutus erhelle. Diefe Tann Tacitus aber 
gar nicht gefehen haben; Denn Die Quaestores parrieidii find 
gleichbedeutend mit ben duumviris perduellionis, und dieſe find 
es die immer von den Curien, ober vielmehr son den Ramnes 
und Tities die fie repräfentirten erwählt wurben, Daß Popli— 
cola auch Die Sedelmeifter habe wählen lafien, ift möglich: aber 
die beiden bie früher von den Qurien, jest Drei und fechzig 
Jahre nad) Verbannung der Könige, wie Tacitus jagt, alfo im 
zweiten Zahre nad) Aufhebung des Decempirats von ben Gen- 
turien gewählt wurden, waren bie alten Quaestores parricidi, 
die fo lange blieben bis fie in Die Aediles curules verwandelt 
wurden. Neun Tribunen machten darauf ben Antrag die Cen- 
fur und Quaeſtur den Patriciern zu laſſen und entweder das 
Conſulat zu theilen oder Militärtribunen mit conſulariſcher 
Gewalt einzuführen: nur einer ihrer Eollegen war anderer Mei⸗ 
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nung. Bielleicht bezieht fih Darauf der früher erwähnte Vor⸗ 
fall daß der Populus einmal neun Tribunen zum Feuertode 
verurtheilt und daß ein Verräther unter ben Tribunen, P. Mu⸗ 
cius, die Ausführung dieſes Urtheils gefichert habe, Ohne 
Zweifel bedeutet dann der Populus bie Eurien, die ſich wieder 
folhe Gewalt angemaßt hatten. Unter den neun Tribunen war 
wahrfcheinlich ein Sohn oder ein Enkel des Sp. Caſſius, ber 
fi) von feinem Stande Iosgefagt hatte und in dem Unterneh- 
men feinen Vater zu rächen unterging. 

Es war ber allgemeine Wunſch, die Confuln und Tribu— 
nen wieder zu ermwählen, die Conſuln vermweigerten ed, und 
Duilius der von feinen Collegen die Nepräfentation erhalten 
hatte, weigerte fih aud für das Tribunat Stimmen anzuneh=- 
men. Das hatte fhlimme Folgen, man fpaltete fi, bie Tri— 
bunen bie im Amte bleiben wollten hatten wohl fo viel Einfluß 
auf ihre Anhänger, daß dieſe fich des Stimmens enthielten, fo daß 
nur fünf Tribunen erwählt wurben Die fihnun ihre Collegen hinzu⸗ 
zumählen hatten. Es heißt fie wählten auch zwei Patricier, ein 
Argument für unfere Behauptung Daß nicht lange nach der Decem- 
siralgefeßgebung bie Tribus eine Doppelte Bedeutung erhalten hat⸗ 
ten, nämlich auch eine allgemeine Nationaleintheilung wurben. 

Eine merfwürdige Veränderung die in dieſe Zeit fallt ift 
die Aufhebung bes Verbotes bes Connubium zwifchen Patricieen 
und Plebeiern. Diefes war, wie wir wiflen, feit uralten Zei— 
ten Gewohnbeitsrecht geweſen, erft in den zwölf Tafeln aufge- 
ſchrieben; ein folches Herfommen wird gewöhnlich erft durch das 
Aufzeihnen unter die Gefeße empörend, und fo wurbe ber 
Sturm erregt, durch welchen das plebiscitum Canulejum ent= 
ſtand. Diefes wird gewöhnlich als ein großer Sieg ber Plebejer 
betrachtet, die Patricter, heißtes, hätten e8 enblich für andere vorbe⸗ 
baltene Rechte eingeräumt, Livius betrachtet es als eine Herabwürbi- 
gung bes herrfchenden Standes. Wenn man dieSaderichtignimmt, 
jo ift Far daß das Beſtehen eines folchen Verbotes Niemanden mehr 
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ſchadete als den Patriciern. Gemiſchte Ehen aus beiden Staͤn⸗ 
den find gewiß zu allen Zeiten häufig geweſen, für das Gewiſ⸗ 
fen waren fie legitim: aber ber Sohn aus einer patriciſch-ple⸗ 
bejifchen Ehe hatte nie Gentilrecht und zählte zu den Piebefern, 
das hatte Dann die Folge daß ber Stand ber Patricier immer 
mehr zuſammenſchmolz. Wo der Adel auf Ebenbürtigfeit be= 
ſchränkt it, wird er mit ber Zeit ganz ohnmächtig. Rehberg 
führt an, daß von den Landfländen des Herzogthbums Bremen, 
wo fechzehn Ahnen gefordert werben, innerhalb funfzig Jahren 
ein Drittheil ausgeftorben ift. Hätten bie Plebejer den Patri= 
ciern einen Streich fpielen wollen, fo Hätten fie beftimmt darauf 
beftehen müffen, daß das Eonnubium unterfagt bliebe; ohne das 
canulefifhe Geſetz hätten die Patricier hundert Jahre früher 
thre Stellung im Staate verloren. Wir wiffen nicht, ob bie 
Sade zu Gunften der Patricier ober ber Piebejer bewilligt 
wurbe; über fo etwas laſſen fih gar feine Wahrſcheinlichkeiten 
aufftellen, das Unvernünftige ift auch oft möglich. 

Nachher erfcheinen einmal drei Militärtribunen flatt ber 
Conſuln. Dionyfius fagt, man babe befchloffen, der Plebes 
dur Einführung der Militärtribunen zu genügen, von benen 
drei Patricier, drei Plebeier fein follten. Es waren aber nur 
drei und barunter ein Plebejer. Livius hält fie thörichterweife 
alle für Patricier ; er meint, die Plebejer hätten nur das Recht 
haben wollen, nachher aber fih für unwürdig zur Ausübung 
befielben angefehen und nur Patricier gewählt. Er fpricht von 
ben Plebejern als ob fie unfäglih Dumm gewefen wären, das 
ift Die Verwirrung eines Mannes der bei allem Genie doch ei- 
gentlih ein Rhetor if. Das Wahrfcheinliche iſt, daß man 
übereinfam, den Namen Conful ganz aufzugeben, ba die beiben 
Stände Doch nicht mehr gefchieden waren, und bie Wahlen un 
ter dieſen ganz frei zu laſſen, unterdeffen aber doch allerlei 
Künfte angewandt wurden um bie Entfeheidung zu Gunften der 
Patricier ausfallen zu laſſen. Im den alten Zeiten nämlich 
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waren die Elienten der Patricier nit in ben Tribus, fie wur⸗ 
ben wie bie Patricier weggewiefen wenn es zum Abflimmen 
fam, unb wer nicht in den Tribus war, war entweder gar nicht 
in den Genturien, ober flimmte in ihnen nur mit ben Hanb- 
werkern und ben Capite cenfis. Bon biefer Zeit an aber hören 
alle Erwähnungen, worin Plebes und Clienten fi enigegenge- 
fellt wären, gänzlich auf, und das fol ung darauf aufmerkſam 
machen, wie glaubwürdig unfere Nachrichten find. Hätte ein 
fpäterer Erfinder die Rechtsverhältniffe fo genan fondern fön- 
nen? Ein Fabler ift immer ein Ungelehrter, und felbft ein Ge= 
lehrier hätte hier fehlgegriffen. Die Elienten erfcheinen nun in 
ben Tribus und daher auch in ben Genturien, nad ausbrüdlichen 
Erwähnungen, zum Theil erkennen wir e8 auch aus den Um- 
fländen ſelbſt. Die Discuſſionen der Plebes nehmen nun einen 
ganz anderen Charakter an, fie verlieren alle Heftigfeit, ber 
Kampf zweier Maſſen gegen einander hört auf einmal auf. Die 
Zurüdfegungen der Plebejer bei Wahlen u. dgl. entftehen nicht mehr 
aus aͤußerem Widerftand, fondern ausinnerem: während früher die 
Tribunen einftimmige Collegia ung zeigen, find fie jet gefpal- 
ten, einzelne von ihnen im Intereſſe bes Senats; nur einzelne 
Tribunen machen jest noch folche Motionen wie früher Das ganze 
Collegium gemacht hatte. Das find Beweife, daß bie Ber- 
ſchmelzung der Stände burchgeführt war. 

Das Militärtribunat war als eine Art Abkommen beirach- 
set worden, unter ben erſten waren nad Livius L. Atilius Lon- 
gus und T. Caecilius). Für lebteren hat Dionyſius im eilften 
Bude Elvelius, darüber laͤßt fich nicht entfcheiden, die Lesarten 
im eilften Buche find alle fehr neu. Iſt es Caecilius fo find 
zwei Plebejer darunter gewefen, und das würde bie Heftigfeit 
erflären womit die Patricier darauf beftanden, das Militaͤrtri⸗ 
bunat abzufchaffen. 


) In einigen neueren Ausgaben des Livins findet fich Eloelius für Cae⸗ 
cilius, das ift aber eine Gmenbation: bei Dionyfins haben die Hand: 
föhriften Kivonov. A. d. H. 
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Sn demfelben Jahre wie die Milttärtribunen (311) feheint 
die Cenſur eingeführt zu fein. Beide mäffen Daher ein gemein» 
fchaftliches Motiv gehabt haben, was Livius verkennt, und ber 
Umftanb daß die erften Cenſoren fich nicht in den Faften noch 
in ben libris magistratuum, fondern nur in einem einzigen ber 
libri lintei als Conſuln fanden, erflärt fih Daraus bag die 
Cenſoren ſchon in Gemäßheit der zwölf Tafeln erwählt wurden 
und daß, als die Patrieier mit ihrer heftigen Bewegung durch⸗ 
drangen, die Genforen, Die, wovon wir nur eine Spur ha— 
ben, weder Confuln noch Milttärtribunen gewefen, Confulare 
geihäfte ausführten und daher das Bünbniß mit ben Ardeaten 
fchloffen. Das Tonnte fih Livius nicht erlären und auch Ma- 
cer hatte es nicht können. Sonderbar iſt, was Livius anführt, 
die Militärtribunen hätten abtreten müffen weil das taberna- 
culum vitio captum gewefen, daß T. Duinctius als Interrex 
(oder wohl eher als Dictator) Die beiden Conſuln L. Papirius 
Mugillanus und L. Sempronius Atratinus erwählt habe, Die 
aber nicht in den Faften ſtünden: Dennoch erzählt er Die Sache 
als beftimmt, Noch fonverbarer, Daß er im folgenden Jahre 
son dieſen erften Cenſoren fagt, um Diejenigen zu entſchädigen 
quorum de consulatu dubitabatur, ut eo magistratu parum 
solidum wmagistratum explerent, wären fie zu @enforen ge- 
wählt worden, ale ob man 312 darüber hätte zweifeln können 
was 311 gefchehen feiz eben fo wie Livius einen Heraflitus im 
zweiten punifchen Kriege für ben Philofophen biefes Namens 
hält: 

Was nun das Wefen der Militärtribunen betrifft fo tft 
ihre Magiftratur für ung etwas fehr Dunkeles.) Livius fagt 
von ihnen eos juribus et insignibus consularibus usos esse, 


) Doppelte Beiprechung deſſelben Gegenftandes, wie fie hier und fonft 
zuweilen vorfommt, erklärt ſich Dadurch daß berfelbe am Schluß einer 
Stunde abgebrochen werden mußte und darauf in ber folgenden ber 
Faden nicht ganz genan wieder angelnüpft wurbe. 4.2.9. 
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auch heißen fie trıbuni militares consulari potestate, Dio Caf- 
fius aber, dieſer fcharffinnige Beobachter der felbft auf dem 
eurulifchen Stuhl gefeflen hat, fagt, die Militärtribunen hätten 
ben Confuln nachgeftanden, nie hätte einer von ihnen den Triumph 
erlangt, obwohl mancher des Triumphes würbige Thaten ver- 
richtet. Dieß flimmt mit der Gefchichte völlig überein. Auch fin- 
den wir daß nie ein Conful zum Magifter Equitum ernannt 
worden ift, wohl aber die Peilitärtribunen. Daraus fcheint 
hervorzugehen, daß die Militärtribunen Feine magistratus cu- 
rules gewefen, d.h. Teine ſolche Magiftratsperfonen nad) Gellius’ 
Erklärung, die fi) eines Wagens bedienen burften (wie Juno 
Curulis, deren Bild auf einem Wagen gefahren wurbe); bie 
Eonfuln fuhren auf Wagen nad) der Curie, der volle Triumph 
heißt triumphus curulis nah dem Monumentum Ancyranım, 
wo bie Zahl der triumphi curules des Auguftus angegeben 
wird; Davon ift denn die Ovatio unterſchieden.“) — Niemals 
haben die Militärtribunen auch wohl Jurisdiction, fondern ur⸗ 
fprünglich haben fie die Eenforen und nachher der Praefectus Urbi, 
welcher letztere auch wahrſcheinlich den Vorſitz im Senat hatte, 
Auch diefe Magiftratur war durch die Decempiralgefebgebung 
eingegangen, erfcheint aber nun wieder. Die conſulariſche Ge— 
walt wurbe auf dieſe Weife geſchwächt, eben fo geſchah es nach⸗ 
ber beim Tieinifchen Geſetz; als da das Conſulat zwifchen Pa— 
trieier und Plebefer geteilt wurbe, ward die Praetur davon 


1) Räthfelhaft if, was im Livins und anderswo vorfommt, es fei für eis 
nen Dictator ein eigenes Gefeh gegeben worden, ut ei equum escen- 
dere liceret; das erklärt man dahin, dag der Dirtator nicht berechtigt 
gewefen wäre, zu Pferde zu fißen, während der Magiſter Equitum es 
doch war. Vielleicht war der Dietator nicht allein berechtigt fi) des 
Magens zu bedienen, fondern er war nicht berechtigt anders ala im Wa: 
gen zu erfcheinen, befonders aus der Schlacht zurüdzufehren. Darauf 
bezieht fich ein Vers bei Barro: Dictator ubi currum insedit vehi- 
tur usque ad oppidum. Oppidum ift nach Barro eigentlich Die Stabis 
maner (auch eine ummauerte Stadt, im Gegenfab gegen pagus und 
vicus). | 
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abgetrennt und als beſondere Magiſtratur conſtituirt. Es iſt 
begreiflich, wie Die Plebejer die Erwählung von Militärtribunen 
vorzogen, wenn ſie auch nicht aus ihrem Stande genommen 
wurden, ihre Gewalt war jedenfalls geringer. Nach der Er—⸗ 
zählung des Livius war e8 der Senat der jedesmal beftimmte, 
ob Conſuln oder Militärtribunen gewählt werben follten: wahr- 
fheinlicher tft, Daß es bie Eurien waren bie biefes angaben, eine 
Verwechslung, die durch das zweibeutige Wort patres veran- 
laßt fein mag. Mebrigens ift das Milttärtribunat yon wunder» 
barem Wechſel. Bisweilen, aber felten, finden wir ihrer brei, 
häufiger vier, aber von 347 oder 348 an regelmäßig, wenn fie 
ba find, fehs, einmal acht wo Die beiden Genforen hinzugerech- 
net find, Unter den vieren ift gewöhnlich der eine Praefectus 
Urbi, alfo eigentlich Doch nur drei. Die Befugniß der Plebe- 
jer, unter die Milttärtribunen gewählt zu werben, wird nie be= 
ftritten, aber nach ber erften Wahl faft immer vereitelt. Wie 
fie aber vereitelt werden konnte ift unbegreiflih, Lipius’ Er⸗ 
Härung ift thöricht. Einmal ift möglich, daß allerdings ein 
Abkommen getroffen ift, daß die Patricier fagten: wir willigen 
ein daß die fchwächere Magiftratur eingejegt werde aber dann 
nur aus unferem Stande; ober es war in alten Zeiten ein 
Recht des vorſitzenden Magiftrats für diefenigen Feine Stimmen 
anzunehmen (nomina non accipere), die aus verfchiebenen 
Gründen abgewiefen werben follten; ober wenn ſechs Militär- 
tribunen gewählt waren, gaben nachher die Curien bloß ben 
Patrieiern das Imperium und vermeigerten es ben Plebejern. 
Nur ift in dieſem letzteren Tall unbegreiflih, wie Die Piebefer 
es ſich hätten gefallen laſſen. Leider fehlt ung hier Dionyſius, 
ber wenn er die Verhältniffe auch nicht verfland, fie Doch treu 
übernahm und wiedergab: Hätten wir ihn, fo würbe Diefer ganze 
Zeitraum unfehlbar uns Harer fein. Nach der letzten Veraͤn⸗ 
derung, wo immer ſechs Milttärtribunen vorkommen, finden wir 
mehrmals Plebeier in überwiegendem Verhaͤltniß unter ihnen; 
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ba iſt es Har daß beſtimmt wurde, es follte bie Zahl von ſech⸗ 
fen immer vol fein und zwar ohne weiteren Unterfchieb, aus 
welchem der beiden Stände. Es hat alles Anfehen, als ob bei 
biefer Veränderung Die Wahl von den Genturien auf Die Tri- 
bus übertragen worden ſei. Es fam nun nur auf die Reblich- 
feit des Borfigenden an, ob er die Stimmen annahm ober nicht. 
Die Politik wodurd Italien im funfzehnten und fechzehnten 
Jahrhundert groß wurde, dieſe traurige Virtuofität, zeigt fich 
fest in ber römiſchen Gefchichte, zumal bei der Spaltung bes 
tribunieifchen Collegiums. Hierin Tiegt zum Theil ein Grund, 
warum Rom's Entwidlung eine Zeitlang comprimirt wurbe, 

Zeiten wo glüdliche Kriege geführt werden, wie jegt in 
Rom bis zum gallifhen Kriege, find außerordentlich geeignet, 
bie Untertbanen dahin zu bringen Daß fie fich gefallen Iaflen, 
was fie fonft nicht würden geduldet haben. Der Name des 
Staats war mit Ruhm umgeben, viele Beute wurde gemacht, 
auch Eroberungen, Plebejer wie Patricier fühlten ſich behaglich, 
und wenn auch der Regent nicht beliebt war, fo ließ man es 
boch hingehen. Rom erholte fich wieder von dem Verfall, in den 
ed feit dem Regifugium geratben war, Ferner muß bag ge— 
währte Connubium ber beiden Stände gewaltigen Einfluß ge= 
Habt haben, die Familien wurben gegenfeitig näher befreundet; 
der Batricier der, von plebejifcher Mutter geboren, im Senat 
faß, fland mit den Plebejern auf gleihem Fuß. 

Eine größere, bleibende Magiftratur, dem Anſchein nad 
bie erfle, beren Glanz weit über ben ber Milttärtribunen reichte, 
war bie Cenſur. Wenn wir annehmen daß dieſe burch Die zwoölf 
Tafeln eingefegt war, fo wirb begreiflih, daß auch Eicero in 
feinen Büchern de Legibus die Eenforen zur erfien Magiftratur 
machte; er fchrieb es wohl aus den Zwölftafelgefegen ab und 
Heß nur einiges weg, denn bort hatten fie noch mehr Attribute, 
Die Geſchaͤfte der Eenforen follen vorher bie Conſuln gehabt 
haben, und das iſt bei ber faſt Söniglichen Gewalt ber Conſuln 
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fehr wahrfhemlih, nur ift zu bewundern wie fie biefe unge» 
beure Arbeit haben verfehen können, Die griechifchen Staaten 
haben auch zıumvag gehabt, nur eben Athen nicht, aber wohl 
bie fifeliotifehen und italiotifchen Städte: nirgenb aber war im 
Griechenland ihre Gewalt fo ausgedehnt wie in Rom, Nach 
dem römifchen Geſetze hatten Die Genforen zu fihägen und zu 
beſtimmen; es wurden genaue Liſten geführt über das Vermö⸗— 
gen, über Geborene und Geftorbene, neu aufgenommene Bür- 
ger. Man muß aber zweierlei Liſten unterfcheiden. Die eine, 
perfönliche, nach den Namen geordnet; DO, Muctus z. B. ſtand 
mit feinem Namen unter der Tribus Romilia, mit feiner gan 
zen Familie und feinem ſchätzbaren Eigenthum: feine Söhne die 
Die Toga virilis trugen hatten wohl ein eigenes Caput. Die 
andere Liſte war topographifch,hier waren die Grundſtücke nad 
den Regionen verzeichnet, 3. B. die Tribus Romilia nach allen 
ihren Theilen, Die Alten ſchrieben überhaupt weit mehr als 
man ſich gewöhnlich vorftellt, e8 gefhah das mit einer Weit⸗ 
fehweifigfeit Die mit zu den Staatsformen gehörte, In London 
ſah ich den Katafter einer inbifhen Provinz — in ber Ueber⸗ 
ſetzung natürlich, denn vom Indiſchen verftehe ich Feinen Buch⸗ 
ftaben — der eine Ausführlichfeit hat, von ber wir ung kaum 
eine Borftellung machen können. Und eben fo war es bei den 
Alten: die Hypotbefenbücher in Athen waren ſehr weitlänfig, 
eben fo noch in fpäterer Zeit Die römifchen Verträge vor ben Curien. 
In den Regiftern derrömifchen Cenſoren war bie Eintheilung ber Hu⸗ 
fen fehr genau verzeichnet; in dem Caput jebes Einzelnen ſtand feine 
Abſtammung, Tribus, Stand, Vermögen n.f.w. Die Cenſoren hat 
ten nun aber auch Die Macht zu verfeen, zu Ehre und Schande: was 
waren aber die Eigenfihaften, um berentwillen die Cenſoren bie 
ignominia, wie der eigentliche Ausdrud iſt, ausfprahen? Es 
follte jeder in Rom der Definition feines Standes entfprechen, 
ein Plebefer war nothwendig Landmann, entweber Grundbefiger 
ober freier Tagelöhner, das fleht pofitiv fe und negatin noch 
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feter, denn Niemand der ein Handwerk ober Gewerbe trieb 
fonnte Plebejer fein. Wer dieß that wurbe alfo aus ber Tri- 
bus geftrichen, daher war das weniger eine perfönliche Igno⸗ 
minia als eine Erklärung daß einer von einer Seite zur ande 
ren überging. Wer aber feinen Ader fchlecht beftellte, wurbe 
auch aus ber Tribus geftoßen, d. h. es wurde erklärt, er fei 
de facto Fein Landmann: eben fo der Eques der fein Pferd 
ſchlecht hielt: das ift bie notatio censoria. Ein folder wurbe 
dann unter die Pfahlbürger (aerarii) gefegt, weil er nicht werth 
war fein Eigenthbum zu haben. Hingegen den Yerarier ber fi 
auszeichnete, der Grundeigenthum acquirirte, feste man um ihn 
zu ehren unter die Plebejer, den Plebejer, der ſich auszeichnete, 
in die Genturien der plebejifchen Ritter. Fremde aber konnten 
fie gewiß nicht zu Bürgern mashen, darüber befanden fefte Re— 
geln, oder die Volksverſammlung verlieh das Bürgerrecht durch 
eine außerorbentlihe Handlung, In einem Staate, deſſen be- 
wegliche Elemente große Berfchiedenheit hatten, wo bie Plebes 
fein gefhloffener Stand war fondern fich ergänzen Fonnie, und 
wo in ihr ein ariftofratifcher Ehrenftand, der der Ritter, be= 
ſtand, der nicht an den Cenſus gebunden war, mußte irgend 
eine Autorität fein Die dem Einzelnen feinen Rang anwieg; 
denn ein folcher Ehrenftand follte nicht gefchloffen und unver 
aͤnderlich fein, eben weil er ein Ehrenfland war, Dan Fönnte 
fagen dag die Entfcheibung darüber dem Volkle hätte überlaffen 
werben koͤnnen; das war aber nicht nur weitläufig, fondern auch 
verfehrt, da man bie Wahrfcheinlichfeit hatte, daß die Eenforen, 
bie man aus ben Ausgezeichnetfien wählte und bie mit ihrer 
ganzen Verantworilichkeit da flanden, wobei noch fogar ber College 
bie Handlungen des anderen anfechten fonnte, viel bilfiger fein würben 
als wenn man das ganze Volk zur Entſcheidung aufgerufen hätte, 
Auch der Senat bedurfte zu feiner Ergänzung und würbigen Beſez⸗ 
zung forgfältiger Auffiht; er war ja urjpränglih eine Ber- 
ſammlung ber Geſchlechter, fo daß jedes Geſchlecht feinen re⸗ 
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präfentirenben Senator hatte: als nun die Geſchlechter ausflar- 
ben, wurden aus dem ganzen Stande ‚breihundert, hundert aus 
jedem Stamme genommen, fo daß beim Ausfterben ber Ger 
schlechter ein Geſchlecht oft mehrere Stimmen zählen, ein 
anderes geradezu. unfähig oder unwürbig werben fennte 
Nachher tritt die Ler Ovinia tribunicia!) ein, worin geſagt 
wird daß aus dem ganzen Stande ohne Nüdficht auf bie Gan- 
tes die Wimdigfien genommen werden follten: if fie aus den 
erfien Zeiten. der Cenfur, fo zeigt fie, daß Damals ber Senat 
noch nur aus Patriciern beftand und die Würdigſten aus allen 
brei Stämmen genommen wurden. Die Nachricht daß chen 
durch Brutus oder Valerius Poplicola Plebejer unter dem Naf 
men conscripti in den Senat gebracht worden feien, ift entweber 
eine Zabel, oder man muß es ald eine ganz vorübergehende 


“ Einrichtung betrachten, um bie Zeit ber Auswanderung ber Ge- 


meinde und eben fo jet kann Fein einziger Plebeier im Senat 
gemefen fein; gegen die Mitte bes vierten Jahrhunderts können 
wir es zuerft nachweisen. Der Senat wurde nun eine Anzahl 
von Bollserwählten, indem man den Magiftraisperfonen bie 
Befugniß gab im Senat zu fiimmen und Das Anrecht, bei der Auf« 
machung ber neuen Lifte in ben Senat gewählt zu werben, was 
fih auch auf die Quaeſtoren erſtreckte. As nun im J. 346 


die Duasflur beiden Ständen eröffnet wurde, fo ſehe ich barin 


bie erfle Beranlaffung daß Plebejer in ben Senat famen, und 
als hernach allfährlich acht Duaefloren ernannt wurben, mußte 
hie Willkuͤr der Genforen ganz wegfallen: fie fonnten Die Plebe⸗ 
fer zwar ausfchließen, aber da ber Senat nur aus breihunber 
befand und die Genforen am Schluſſe jedes Luflsum immer 
vierzig Männer vor fih fahen die Anſpruüche auf eine Wahl in 
den Senat hatten, fo wird e8 Far, wie ber Senat halb mehr 
eine plebejiſche als eine patriciſche Berfammlung werden fonnte, 
Die Gewalt ber Cenſoren nahm alfo im Lauf der Zeit ab wie 
1) Festus s. V. praeteriti. sematotes; R. ©, 1.9, 163, A. d. H. 
Niebuhr Vorl. üb. d. R. ©. 223 
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bie aller Magiſtrate mit Ausnahme der Tribunen: früher Eonnte 
nur ein Genfor die Befthlüfle des anderen binbern, fpäter ers 
laubten fi auch die Tribunen in Beſchluſſe ber Cenſoren ein- 
zugreifen. Cs galt fonft für unmöglich daß bie Genforen ſolche 
Gewalt gehabt hätten wie ihnen durch bie Ter Opinia einge 
räumt wurde, ober man fand es abſcheulich. Sie batten jedoch 
wirklich urſpruͤnglich große Willlür; da aber fpäter nicht mehr 
ausſchließlich die Stände fi gegenüber finden fondern Regie- 
rung und Bolf, fo befchränkte Das Bolf die Regierung und 
auch die Genforen verloren ihre Willkür. Auf die Patricier 
bezog ſich Die cenforifhe Gewalt nicht, ihre Bücher waren ges 
ſchloſſen, auch nicht Durch Adoption Tonnte jemand nach den da⸗ 
maligen Begriffen son den Aufpicien Patricter werben, wiewohl 
es fpäter allerdings geſchah. 

Hier ift nun die Frage: haben die Eenforen. ihre Gewalt 
auch in moraliſcher Hinſicht ausüben dürfen? durften fie einen 
ſchlechten Menfchen mit einer nota censoria flreiden? Das 
habe ich früher verneint, außer etwa in Fällen entfchiebener 
Rüuchlofigkeit, doch Hat ſich jet In ben neu entdeckten Ercerpten 
aus Dionsfius von Halikarnaß eine Stelle gefunden die unſtrei⸗ 
tig von dem Recht des Cenſors fpricht, jede moralifche Schlech⸗ 
tigfeit bie micht von ben Gefegen erreicht werben Ionnte zu rü- 
gen, 3. B. Lieblofigfeit gegen Eltern, Ehegatten uber Kinber, 
Hartherzigkeit gegen Sclaven oder gegen Nachbaren. Freilich 
kannte Dionyfius Die Eenfur nad ihrem alten Weſen in feiner 
Zeit nicht mehr, Doch laͤßt uns das gerade annehmen, baß wenn 
er die Cenſur fehilderfe, er wohl eher bie der vergangenen Zei⸗ 
ten als die allgemein befannte feiner eigenen Zeit darſtellte. 
Demnach iſt es wahrſcheinlich Daß bie cenforifche Gewalt biefen 
großen Umfang hatte, deren Gränzen nad dem vorhandenen 
Material noch zu befiimmen find, Die Eenfur bes Gellius und 
des Lentulus zu Cicero's Zeiten war etwas Unregelmäßiges.*) 

:*%) Cie. pro Cluent. c. 42, Ascon. in Orat. Tog. Cand. p. 84 Or. 
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Ob ſchon damals einige Tribus minus honestze, anbere. ho- 
nestiores geweſen feten, darüber läßt ſich nichts entſcheiden. 
Daoß ſpäter die tribus urbanae, namentlich die Esquilina, ver⸗ 
achtet waren; bie Crustumina höher ſtand, iſt ausgemacht: für 
die frühere Zeit es anzunehmen ift ganz einfältig. 

Die Cenſoren wurden anfangs auf fünf Sabre, ein Luſtrum, 
gewählt, und ſo feheint es die Abſicht der Decemviralgeſetzge⸗ 
bung mit allen Magifiratsperfonen gewefen zu fein, nad dem 
ganzen Charakter dieſer Geſetzgebung, Tühlende Mittel gegen das 
politifche Fieber anzuwenden, da. Wahlen bie Leidenfchaften im 
mer am meiſten aufregen. Ob Mam. Aemilins wirklich bie 
cenſoriſche Gewalt auf achtzehn Monnte beidränfte und deßhalb 
von ſeinem Nachfolger mit der Ignominia belegt wurbe, ober 
ob das eine in den Büchern der Eenforen enthaltene Erzählung 
it, die ein beſtehendes Geſetz auf einen einzelnen Dann zurüde 
führt, ift nicht zu beflimmen: daß folde Bücher der Genforen 
eriftirten iſt gewiß. 

Im J. 315 Brad) Hungersnoth und entſetzliche Theurung 
in Rom aus; viele Römer ſtürzten ſich in die Tiber um dem 
Hungerisbe zu entgehen. Im Allgemeinen fluctuirten Die Korn: 
preife Damals unendlich wie im Mittelalter, was zu. Kornwu⸗ 
hir Anlaß gab, beſonders da in Italien fi das Korn lange 
unter der Erde aufbewahren laßt. Die Noth kam unerwartet, 
daher wurbe eine praefectura annonae erridhtet, was eine vor⸗ 
übergehende Magiftratur geweſen zu ſein fcheint: L. Minucius 
Augurinus wurbe in: Diefe Stelle eingeſetzt. Diefer that was 
ex konnie mm die Preise herabzudrücken, er ließ Die vorhande⸗ 
‚nen Vorraͤthe zu Zwangspreiſen öffnen, kaufte bei den benach⸗ 
barten Bölfern: aber feine Anfchaffungen gingen theils zu langr 
fam vor fich, theils verfagsen Die angewandten Mittel: wirkliche 
Hulfe ſchaffte nur ein reicher plebefifcher Ritter, Sy. Maelius. 
Dieſer ließ anf eigene Koſten große Getraideeinkaͤufe in Eirurien 
and. dem Volskerlande machen und vertheilte Dad Korn unter 
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die Armen. Bon Jemanden ber ſolche Wohlthaten erzkigt, wurde 
in den Republiken bes Alterthums leicht die Meinung wahr⸗ 
ſcheinlich gemacht, daß er es aus unreinen Motiven thaͤte; Mae- 
lius wurde daher angeklagt, er ſuche das Volk zu gewinnen, 
um durch die Hülfe deſſelben die Tyrannis zu erlangen. Es wird 
erzaählt, Minucius habe dem Senat berichtet, daß viele Plebejer 
fih bei Maelius verfammelten und dag Waffen in fein Haus 
gebracht würden. Ob dieſe Anklage gegründet war ober nicht, 
barüber kann fein Menſch zu entfcheiben wagen: unfinnig wäre 
eine Verſchwoͤrung immer von einem Manne geweſen ber fd 
durch nichts auszeichnete als durch feinen Neichthum, ber bie 
Tribunen eben fo wohl wie die Patricier.gegen fich haben mußte. 
Wie dem auch) fei, er ward als Parteihaupt betrachtet und um 
ihn zu flürzen, ernannten ber Senat und die Curien den L. 
Duinetins Cincinnatus zum Dietator, und biefer nahm ben 
Servilius Ahala zum Magiſter Equitum. Cincinnatus befebte 
in der Nacht das Capitolium und die übrigen feſten Plaätze, 
ſchlug am anderen Morgen ſeinen curuliſchen Thron auf dem 
Forum auf und berief den Maelius durch Ahala vor fein Tri- 
bunal, Maelius ſah fein Schickſal voraus, da Fein Tribun ihn 
gegen ben Dietator fchägen Fonnte, er ‚weigerte ſich zu erſcheinen 
und miſchte fh unter die Menge der. Plebefer: ba faßte ihm 
Servilius Ahala und fließ ihn nieder. - Diefe Handlung wirb 
yon ben Alten ſehr bewundert, ihr Werth iſt aber fehr proble= 
matiſch, da es ein reiner Mord fein kann. Der Praefertus 
Annonae foll nad einer fehr mwahrfcheinkihen Erzählung fich 
son ben Patres Insgefagt haben, zu ber Plebes übergegangen 
und zum eilften Volfstribun ernannt worden. feht::pa, heißt es, 
fei e8 ihm in wenigen Wochen gelungen, bie Preife ganz her⸗ 
unterzubringen: Das zeigt Daß Die Noth mehr eine fünftlich her⸗ 
vorgebrachte war, Das Getraide aus den Speichern bes Sp. 
Maelius wurde vom Staat eingezogen und unter das Bolt 
vertheilt. Servilius Ahala wurde nach Cicero yon der Plebes 
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als Mörder angeklagt und verbannte fich ſelber: ob er fpäten 
zurüdberufen wurbe wiflen wir nit. Das beutet anf einen 
böfen Handel. Maelius’ Haus wurbe niedergeriffen: das 
Aequimaelium, die Stätte wo baflelbe geflanden hatte, befand 
fh unter dem Gapitolium und ift jest ganz verfihüttet; ber 
Schutt bildet einen Hügel am Fuße des Capitol und biefer 
Punet iſt wichtig zum Berftändniß der römifchen Topographie!) 
Alls die valerifchen Gefege, wie wir früher gefehen, ben 
Conſuln Pas alte Hecht, fih den Gehorfam zu erzwingen, fo 
weit beſchraͤnkten, daß wenn fie Leibesftrafen verhängten, ber 
Berurtheilte am ferne Gemeinde provociren Fonnte, mußte dem 
Conſuln eine gewiffe Sphäre ber Erecution ohne Provocation 
gelaffen werben: fonft wäre ihre Autorität ganz vernichtet ge— 
weien. Diefe Execution beftand in den Bermögensflrafen, und 
auch diefe Beflimmiung wird dem Balerius zugefchrieben. Das 
tft aber unwahrſcheinlich, denn zu beſtimmt lautet das Geſetz 
ber Conſuln Tarpefus und Aternius, Das von ben Genturien 
befchloffen wurde, woburd bie Multa in Häuptern Vieh beſtimmt 
wird, wie @icero de Re publica es ausdrüdiih fagt. Dieß 
wäre nicht möglich geivefen wenn. das valerifche Geſetz bie Li— 
mitation ſchon beftimmt hätte, oder bie Herrfcher müßten fpäter 
bie Willkur wieder an fich geriffen haben. Ueberhaupt ift allen 
Erwähnungen der Balerier nicht zu trauen, da Valerius Antiag 
fi zu dem valerifchen Geſchlechte rechnete und bemfelben Vie— 
les andichtete, auch bie Valerier im Ganzen auf ihre Volks 
gunft eitel waren. Jenes Geſetz beflimmte zwei Schafe und 
dreißig Rinder als höchſte Multa, worüber Gellius eine ge= 
dankenloſe Mittheilung gibt, indem er fagt, die Schafe wären 
1) Die Geſchichte eines Paſcha von Aleppo iſt dieſer von Sp. Maelius 
ganz ähnlich. Bei einer großen Theurung beruft er die Angeſehenſten 
and läßt jeden alles Korn das er sowäthig hat angeben; bann reitet 

er nach den Magazinen und findet beim Nachmeflen die poppelte Quan⸗ 


tität von dem was nad) den Ausjagen der Kinzelnen aufgefchrieben 
war; er nimmt bas Meberfchüffige weg und die Thentung hört auf. 
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damals fo felten gewefen daß man zwei Sihafe dreißig Rin⸗ 
bern gleich ſchaͤtzte, während er felbft gleich Darauf ihren Werth 
angibt, den eines Schafes zu zehn, den eines Ochſen zu hun⸗ 
bert As. Der Zuſammenhang if einfach der, DaB Die Conſuln 
mit der Strafe allmählich fleigen mußten, um die Rüdfehr zum 
Gehorſam -immer frei zu flellen; dem ber fich zuerſt nicht ein⸗ 
Hellte, wurde ein Schaf auferlegt, dann am folgenden Tage 
. zwei, dann ein Rind u. f. w. Wir wiffen durch Cicero noch 
einen anderen Umftand, der ung die Unguverläffigfeit anderer 
Nachrichten beweift: erft fünf und zwanzig Sabre hernach warb 
her Werth diefer Gegenflände in Geld first, und zwar mäßig 
firiet: mit Recht fieht Cicero das als einen Fortſchritt in ber 
Freiheit der Individuen an. 

Die Zahl der Seckelmeiſter oder Kaſtenherren, deren Wahl 
früher zwar durch den König oder die Curien geſchah, nachher 
son Poplieola den Senturien zugewiefen wurde, warb von zwei 
auf vier erhoben, und zwar gemiſcht aus Patrieiern und les 
bejern. Anfangs. hindern die Patricher noch die Ausführung 
dieſer Beftimmung, fpäter machen die Plebejer aber ihr Recht 
geltend. Diefer Fortſchritt war nicht bloß Ehrenfache, ſondern 
veell, ex betraf Die naͤchſten Intereffen ber Plebes, indem fie nun 
bie Verwaltung des gemeinen: Raftens theilen, ber nicht mehe 
Publisum fondern Yerarium iſt. Dadurch nun warb, wie ſchon 
bemerkt, den Plebejern auch der Senat eröffnet, und nur buch 
eenforifche Gewalt fonnten fie wieder ausgefloßen werben. 

Ein weiterer Sortfchritt zur Freiheit beſteht darin daß un⸗ 
gefähr zwanzig Jahre nach der Decempiralgeſetzgebung das 
Recht, über Krieg und Frieden zu beſchließen, von den Curien 
auf die Centurien überging. Daß urfprünglich die Curien die⸗ 
ſes Recht hatten, wiffen wir aus Dionpfius; weil aber bie 
Plebejer allein zum Linienbienft beftiimmt waren und bie Pa— 
tricier ihnen die Beute entzogen, fo war es natürlich daß Die 
Zribunen für ihren Stand das Recht forberten zu beſchließen, 
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oh fie Krieg wollten oder nicht, mithin iſt Die tribuniciſche Ein⸗ 
fprache. gegen die Kriegebeichlüffe nichts als eine Reſervation 
ber Rechte her Plebes. Hatten die Genturien den Befchluß ge- 
fat, fo mußten natürlich die Curien ihn beflätigen; das war 
aber ‚gewiß immer der Kal, da ber Antrag vom Senate aus- 
ging und es nicht denkbar ift daß Senat und Curien nicht über« 
ringeſtimmt hätten. 

Das Borhandenfein plebejifiher Senatoren i jett ſonnen⸗ 
klar, ausbrücklich bezeugt wird daß P. Licinius Calvus im Se— 
nate ſaß: daher traten wenn ein Interrex zu wählen war nicht 
mehr die..decem primi zufammen — - biefe hatten durch den 
Eintritt der Plebejer ihre Bedeutung verloren — fonbern alle 
Batrisier im ganzen Senat: : Das heißt Patricii coeunt ad In- 
terregem prodendum; das mochte ſchon auf ben Gefeten ber 
zwoͤlf Tafeln beruhen. Es iſt begreiflih wie bie Alten bie 
Zwölftofelgefebe auswendig willen konnten und Dach nicht fahen, 
daß etwas Anderes barin fland als was fpäter da war. 

Wir ſahen alfo, wie yon ber Deremviralgefeßgehung an 
bis zur Eroberung ber Stadt Durch die Sallier bie innere Frei⸗ 
heit in beftändiger Entwidlung war, entſprechend ber äußeren 
Ausbreitung,. woraus ber nothwendige Zuſanmmenhang beider 
hervorgeht. 

Die Geſchichte der italiſchen Voller kennen wir beinahe n nur 
durch die Römer, und doch wäre gerade fie Das einzige: Mittel 
bie äußere Geſchichte Rom’s zu verfiehen, denn biefe römifche 
Geſchichte iſt Häufig nicht nur mangelhaft, fondern auch trüge- 
rifch "verändert. Das Fallen des Staates nach ber Vertreibung 
ber Könige mag zum Theil feinen Grund gehabt haben in den 
“inneren Gährungen, zum Theil in bem Hader mit den Lati— 
nern: nachher aber wirft bie Ausbreitung ber Eirusfer mit fri- 
fher Macht son Norden ber, und zu gleicher Zeit die Ausbrei- 
tung der Sabiner und ihrer Colonieen. Die Römer nennen biefe 
Sabeller, denn Sabellus iſt die gewöhnliche Adjectivendung 
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neben Sabinus, wie Hispanas und Hispellus, Graecus und 
Graeculus, Poenus und Poenulus, Romus und Romulus; erft 
fpäter hat man ben Endungen auf -Ius deminutive Bedeutung 
gegeben: Sabellus ift ganz gleichbedeutend mitSabinus, nur daß dem 
Sprachgebrauch zufolge Sabeller die ganze Nation, Sabiner bie 
Bewohner der Heinen Landſchaft bezeichnet. Diefe Ausbreitun- 
gen alfo waren die hauptfächlichfte Urfache dag Rom fiel, bie 
Kriege des Porfena wären fonft nicht erfolgt, Hätten ſich bie 
Eirusfer in einer anderen Richtung ausgebreitet, wären nicht 
die Sabeller ſelbſt gedrängt zum Fortdraͤngen gemdthigt worben, 
fo wären auch die anfonifchen Völker, namentlich Die Yequer, 
nicht getrieben worden, Groberungen zu machen. 

Die Zeit der Größe der Etrusker fällt in die Mitte bes 
dritten Jahrhunderts der Stadt nad einem Zeugniß des Cato, 
daß die etruskiſche Colonie Capua ober Bulturnum ungefähr 
260 gegründet fei, was in die Zeit bes Krieges fallt in ber bie 
Römer von ben DVefentern fo fehr gebrängt werden. Damals 
waren Die Etrusker, die von den Griechen Tyrrhener genannt werden, 
bie furchtbarſten Eroberer, aber ein Wendepunct trat ein in ber 
Berflörung ihrer - Seemadht Durch bie Kumaner mit Hülfe bes 
Hiero ungefähr um das Ende des bitten Jahrhunderts 280, 
Mit Beſtimmtheit if nur diefe Veränderung im Allgemeinen zu 
behaupten, das Detail aber Yeiber ganz verloren; ein gewalti- 
ges Stück der Weltgefchichte liegt hier bunfel, Um biefelbe Zeit 
‚wird auch ihre Macht an ber Tiber gebrochen. — Auf der an- 
Deren Seite werben Die Sabiner in der leiten Hälfte des drit- 
ten Jahrhunderts häufig als Feinde ber Römer erkannt, die 
früheren Erwähnungen ber Siege des Balerius über fie find 
völlig apokryphiſch. Ob fie den Römern gefährlich waren, wol- 
len wir nicht entſcheiden, aber unzweifelhaft fanden Kriege mit ben 
Sabinern wie mit den übrigen VBölfern der Nachbarſchaft Statt, 
nur ift alles Nähere darüber Erdichtung ober Gedicht, Gegen 
das Ende des dritten Jahrhunderts aber wirb Die Geſchichte 
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immer Elarer, man kann die Spuren der alten Annalen erken⸗ 
nen, ber fette fahinifche Krieg ift der, den Balerius und Ho— 
ratius im erſten Sahre der MWiederherftellung bes Conſulais 
fiegreich führten; er wirb zu umflänblih erzählt um in allen 
Theilen Glauben zu finden, aber gewiß iſt Daß von ber Zeit 
an die Sabiner beinahe hundert funfzig Sabre Yang bie zu Cu⸗ 
rius keinen Krieg mit den Römern führen. Das muß eine ei⸗ 
gene Urſache gehabt haben und dieſe finde ich in einem Ber- 
trage, von bem gar feine Spur mehr iſt, wonach zwiſchen bei⸗ 
den Völkern Iſopolitie feſtgeſetzt war: Daß biefe zwifchen ihnen 
beftand bezeugt Servius zum Virgil. — Um das Jahr 310 
finden wir eine Erwähnung daß das Boll der Campaner 
fich bildete, daß nämlich zu Bulturnum ober Capıa die Etrns= 
fer Samniter als Epöfen bei fih aufnahmen und mit ihnen 
das Gebiet theilten; das zeigt uns Das Fortfehreiten ber Sa= 
biner in dieſen Gegenden, denn die Samniter find em ſabini⸗ 
ſches Boll, Die Aequer und Boldker laſſen nach in ihrem An⸗ 
griff auf Rom, die ſabiniſchen Kriege hören auf, mithin erkennen 
wir ben Zeitpunct wo die Auswanderung der Sabiner nad 
Süden aufhört und die aufonifchen Bewohner ber Gebirge nicht 
mehr drangen, Die Etrusker fiehen mit einem Dale fill, was 
bei. einem oligarchiſch regierten Bolfe natürlich tft: wenn ein 
ſolches Voll einmal zur Ruhe fommt, fo iſt es beifpiellos bag 
88 fich mieder in Bewegung gefett und neues Leben gewonnen . 
hätte. So läßt fih das Ganze in Zuſammenhang bringen, 
was bei den Römern’ verworren erzählt wird. 

Während ber Zeit von 306 bis 323 maren bie Kriege’ fait 
ganz ausgeblieben; die Erzählung von dem Aufftand in Arben, 
wobei die Römer zur Hülfe gerufen wurben, hat etwas ſo Selt- 
fames daß man nicht Darauf bauen kann; es iſt bie Erzählung 
von ber Umzinglung bes feindlichen Heeres durch Cincinnatus 
hier ganz und gar wiederholt. Erft 323 bricht der Krieg wies 
Der ernftlih aus. Bon den  Antiaten willen wir nicht, ob fie 
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Theil daran genommen, von den Ecetranern iſt es nicht zu ber 
zweifeln. Diefe begegneten den Aequern damals auf bem Al⸗ 
gidas. Zwiſchen Velitrae das volsfifh war, Tusculum und 
bem Mond Albanus wurden bie römifchen Heere ihmen enige- 
gengefandt, und verloren eine Schlacht: A. Poſtumins Tauber: 
tus warb daher zum Dictator ernannt. Diefer Krieg nun if 
sölltg hiſtoriſch und genau befchrieben; ob die Sage, daß 9. 
Poflumius fein Imperium in den Gemüthern feiner Untergebe- 
nen durch die unnachſichtliche Behandlung feines eigenen Soh⸗ 
ned gefhärft habe, wahr fei, mag bahingeftelli bleiben: bie 
überwiegende Meinung ift bag Manlius feinen Beifpiele ge⸗ 
folgt fei, aus dem Sprachgebrauch imperia Manliana läßt fid 
nichts folgern; Livius’ Gegenbeweis if in jedem Fall nichtig. 
Pokumins führt alle Kräfte der Republik und ihrer Berbünde- 
ten. bafin, gab dem Conſul ein Heer und nahm felbft bag an⸗ 
dere; jener fland auf der Straße nad Lanuvium, biefer auf ber 
Straße nach Tusculum, ehe biefe beiden Straßen ſich durch⸗ 
ſchnitten. Die Bolster und Aequer flanden in getrennten La⸗ 
gern, dem einen ſtand ber Conſul, dem anderen ber Dictater 
gegenüber, beide Heere waren aber nahe bei einander; bie Keine 
griffen in der Racht das Lager des Eonfuls an: vorbereiket 
sandte indefien der Dietator ein Deiachement, um Das faft ver- 
Jaffene volskiſche Lager zu nehmen, er felbft führte den größten 
Theil feines Heeres dem Conſul zu Hälfe und griff ben Feind 
im Nüden an. Diefer wurde gänzlich aufgerieben bis auf ei⸗ 
nen Haufen ber fich unter ber Anführung eines Tapferen, Vet⸗ 
tius Meſſius, buuchfchlug. 

Dieſe Schlacht iſt eine von den welthiſtoriſch wichtigen 
Schlachten, fie brach Die Macht der Volsker von Ecetrae und 
ber Aequer, das Blutbad, muß entſetzlich geweſen fein: Die Ae⸗ 
quer baten gleich um Frieden und erhielten ihn auf acht Jahre: 
von da an waren ſie nicht mehr furchtbar. In der Folge brei⸗ 
teten ſich die Römer immer mehr aus, die Orte bie in den 
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früheren Kriegen von den Volslern und Aequern ihnen abge⸗ 
unmmien twaren, eroberten fie wieder. So werben auabrütftich 
genannt Laviei, i) ehemals eine ber großen Intinsfchen Städte; 
Bolae oder Bola, Velitrae, Eircefi, Anrur, Ferentinum, wel 
ches früher herniliſch geweſen und nun ben Hernilern zurückge⸗ 
geben ſein muß, da es immer wieder unter ihren Orten vor⸗ 
kommt. Sp waren bie Römer bis an bie Graͤnze von Latium 
im engeren Sinne vorgebrungen, eben jo weit als unter ben 
Königen. Eben jo müflen, damals auch Setia, Norba, Cora, 
Signia wieber gewonnen, und zwar, da Roͤmer und Latiner nm 
wicht mehr gleich fanden, jegt unter roͤmiſche Hoheit allein ge⸗ 
fommen fein. Im Lande der Aequer drangen die Römer: bis 
an ben See Furinus vor. Die Bezwingung ber Volsker machte 
es ihnen möglich, den furchtbaren vefentifchen Krieg zu führen. 
Folge biefer Eroberungen. war die Berfprgung vieler Dürfti⸗ 
gen, römische Colonieen wurden geflifiet zu Lavici und Velkitae; 
zu Circeji wiederhergeſtellt, bier vielleicht eine latiniſche Colonie. 
Nach langer Zeit kommt Das Adergefed zuerft wieder 345 
entſchieden zur Sprache: vorher in den dreißiger Jahren ift eins 
mal die Rebe davon, aber nur leicht. Woher das Stillſchwei⸗ 
gen in ben vorhergehenden Jahren rührt, iſt nicht genügend er- 
Hirt, Einige Colonieanweiſungen finden zwar Statt, aber 
immer in Gemeinfihaft mit Latinern und Hernikern und ohne 
Folgen für die bie ihre römiiches Baterland und Bürgerrecht 
nicht aufgeben wollten. Die Zeiten ber Zufriedenheit und Un⸗ 
zufriedenheit ſind in ber Geſchichte überhaupt nicht ber politi⸗ 
{hen Entwicklung ber Rechte, fondern mehr ber Prosperität Im 
Allgemeinen analog; bei allgemein glüdlichen Umfländen freut 
Sich der Menfch feines Lebens, ohne viel an ben polittichen Zu⸗ 
fand zu beufen. In Deutſchland war eine ſolche Periode vor 
N) Labici, wie es gewöhnlich in den Ausgaben des Livius fleht, if ein 
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kehet leſen wir Hänfig Vola flatt Bola in ben alten Ausgaben. 
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bem breißigfährigen Krieg, ber Werth aller Gegenſtaͤnde fiteg und 
bie Berhältniffe im Inneren waren ruhig: eben fo in Pranl- 
reich unter Heinrich IV. Ein folder Zuſtand fand im Allge- 
meinen damals in Rom Statt und bieraus erflärt fih wohl 
am beiten warum fo lange gar Feine heftige Bewegungen im 
Inneren vorkfamen. Wenn aber in einem folchen Zuflanbe neue 
Kräfte fich entwidelt haben, fo entwickeln fi auch neue Anz 
fprüche, die dann auf einmal mit Heftigfeit erhoben werben: fo 
war es jet mit dem Ackergeſetz. Bis dahin. hatten bie Patri= 
eier mit großer Schlauheit die Plebejer non den Ehrenſtellen, 
die. ihnen zufamen, ausgefehloffen, oft wurben flatt der Militär- 
tribunen Conſuln erwählt, oft jene nicht in vollfländiger Zahl, 
Jetzt aber fing man an beftimmte Anfprüche geltend zu machen, 
bie äußere Demäthigung Rom's durch die Kriege der Eirusfer 
und Volsker hatte aufgehört, Die Stadt flieg fihnell durch Er⸗ 
pberungen zu großer Höhe, und unter diefen Umſtänden erho= 
ben die Tribunen die Stimme für ihre Standesgenoffen. Die 
erſte Veranlaſſung dazu, deren Folgen viel heftiger geweſen fein 
wüſſen ale Livius fie fchildert, gab die Eroberung von Laviei: 
ed wurde eine Colonie bafelbft verlangt, aber ber römifcdhe Se- 
nat verweigerte fie. Es iſt jet nicht mehr bie Rebe von ber 
Ler Caſſia, fonbern es iſt eine eigene lex tribunicia agraria, 
von den Tribunen an bie Tribus gebracht; verlangt wurde, Daß 
eine Vertheilung des Ager puhlicus Statt finden, und das Pas 
triciſche Gemeinbeland zugleich wieder mit einer Stener belegt werden 
ſollte; letztere Beſtimmung war urfprünglicd in allen Ackergeſetzen, 
aber die Patriecier hatten ſich ihrer Verpflichtung zu entziehen gewußt. 
Diefe Anmahnungen helfen nicht geradezu, hatten aber zur Folge 
bag mehrere Male Colonieen von rämifchen. Bürgern gegründet 
wurden, vein roͤmiſche, Daher coloniae romanae benannt. Nach⸗ 
bem Bolae erobert warb hatte ein unglüdfeliger Militärtribun 
M. Poftumins die ſämmtliche Beute zum Vortheil des publi- 
cum verfieigern Iaflen (in publicum redigere, denn publicum 





Krieg mit Bell. 349 


iſt die Sebaratcaffe der Gurten). Dadurch entſtand eine foldhe 
Wuth, daß die Soldaten gegen den Quaeſtor aufſtanden unb 
ihn erfählugen. Der Militärtribun ber hierüber zu Gericht fa 
trieb fie fo zur. Verzweiflung, daß fie ſich auch gegen ihn em⸗ 
poͤrten und ihre Hände in fein Blut tauchten, das einzige Bei— 
ſpiel der Art: vor der fullanifchen Zeit. Der Senat behandelte 
die Sache mit Glimpf, denn Die Schuld war zu enibent. Die 
Folgen dieſer Empörung müflen fehr groß gewefen fein, worüber 
aber Living nichts fagt, benn von dieſer Zeit an erſcheinen nicht 
wie Bisher weniger als ſechs Milttärtribunen und bie Wahl 
fiheint jetzt von ben Centurien auf die Tribus übergegangen zu 
fein, denn fonft hätte Livius fehr unvorfichtig yon emer tribus 
praerogaliva gefprochen. Die Eurien ertheilten wie immer bad 
Imperium nad) gefihebener Wahl, 

Jetzt wandte ſich Nom gegen Vefi, das etwa zwei und eine 
halbe Deutfche Meilen entfernt Tag und faft eine deutſche Meile 
im Umfang maß; fene Feldmark muß fih bis an bas ZJaui⸗ 
culum erftvedt haben. Dieſe Stadt war Rom ein Dorn im 
Ange, vor Ueberwältigung dieſer Nebenbuhlerin konnte es nicht 
groß werben, Fidenae, das eine etruskiſche Stadt genannt wird, 
aber eine tyrrhenifche war, wird von ben frühefen Zeiten her; 
fhon unter Romulus, mit Rom in Krieg verwidelt gefchikbert, 
ed Tag eine dentſche Meile oberhalb Rom an der Tiber. Es 
war entweber 320 ober 329, (zwei. Kriege werben bier erzählt; 
allem Anfchein nach verfegt; die umſtändliche Erzählung iſt we⸗ 
nigftens einmal zu viel, wahricheinlich gehört fie in das Jahr 
329, 320 "mögen auch Feindſeligkeiten norgefallen fein; fo iſt 
wenigſtens die Zettbeflimmung bei Diodor an bie. wir ung hal; 
ten. koͤnnen) als: die. Fidenaten fich. gegen die vönifchen Colonen 
empörten und fie austrieben. Wir. haben ung Diefe Colonen 
als eine angefiebelte Befagung zu denken, bie ihre eigenen Aus 
fen hatten, Drei römiſche Gefandten erfchienen in Fidenae, um 
bie .Deivohner zur Beranimortung und zur Wiedereinſeßung 
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ber Colonen aufzufordern. Das Fam ihnen als- ein ſolcher Uns⸗ 
fun vor daß fie die Gefandten erfehlugen und ſich dem Koͤnige 
von Beii, Lars Tolumnius, in die Arme warfen, deun alle 
etruskiſchen Städte hatten eine auf Lebenszeit gewählte koͤnig⸗ 
liche Regierung. Tolumnius ging ihnen zur Häülfe über Die 
Kiber, und weil die Römer ale Sieger der Aequer und Vols⸗ 
Ser jet den Nachbaren furchtbar waren, fo kamen bie Capena⸗ 
ven und Falisker, oskiſche Völkerfchaften die fih in Dielen Ge⸗ 
genben gegen die Tyrrhener behanptet hatten, ben Fidenaten 
auch zu Hülfe. Diefes Heer erregte Schreien bei den Römern, 
es ſtand eine Meile von Rom, nur durch ben Anis getrennt. 
Man ernannte einen Dietator und dieſer wählte den Kriegstri⸗ 
bunen A. Sornelind Eofius zum Magifter Equitum. Die Schlacht 
war glücklich und Cornelius Coſſus erlegte den vejentiſchen Kö- 
nig Tolumninsdem mm, wahrſcheinlich mit Unrecht, die Ermor⸗ 
bung ber Befandien zur Laſt legte. Der Kaiſer Auguſtus hat 
Livius darauf aufmerffam gemacht, daß Coſſus auf dieſe spo- 
ia opima geſtutzt ſich zum Conſul aufgeworfen habe, denn auf 
ber Ruͤſtung habe er ſich Conſul genannt. Diesß iſt ein ſpuͤte⸗ 
ser Zuſatz bei Livius, der aber gang aͤußerlich geblieben. tft, 
benn ſonſt müßte er das Ereigniß fieben Sabre fpäter. ſetzen. 
Nach diefem Siege warb Fibenae eingenommen und dem Erd⸗ 
beben gleich gemacht, ber ager Fidenas warb ager publicus. 
Mit den Vejentern wurde Stillſtand gefrhlofien, was ben Rö- 
mern ganz recht war, um bie Aequer und Volsker erfi wöllig 
zu breihen. Gegen bas Ende des Waffenſtillſtandes ſandten 
die Bejenter zu ben anderen etruskiſchen Böllern um Beiſtand 
gegen bie Römer: biefer warb ihnen aber verfagt, weil von 
einer anderen Seite her an ben Apenninen ein weit gefährliche- 
ser Feind erfihienen war, ber nach Art einer türkiichen Inva⸗ 
fon Alles vor fih bee vertilgte, bie Gallier, Die Eirudier 
theihen ben Vejentern, fe möchten ſuchen auf feben Fall ben 
Frieden mit den Römern zu erhalten: bie Sorberungen ber Ro⸗ 
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mer mögen aber fehr hoch geweſen fein, vielleicht verlangten fe 
bie Hoheit über Belt, fo daß die Vefenter ben Krieg. als un⸗ 
vermeidlich wählen mußten. Bergleichen wir bie Erzählung 
vom erſten veientifehen Krieg, fiebengig Jahre früher, jo find 
Me Vejenter damals von ber ganzen Macht ber Etrusker un⸗ 
terſtützt: jest find fie auf den Schuß ber Capenaten) und Fa⸗ 
lisker befhränft, nur in einem Feldzuge Iommen ihnen bie Var⸗ 
quinienfer zu Hülfe, bie Caeriten waren mit ben Römern bes 
freundet und bleiben deßwegen neutral: die Etrusker bessichten 
zwar daſelbft, aber im Weſen mag die Bevölferung noch immer 
tyrrheniſch geivefen fein, Rom mußte fich zu dieſem Feldzuge 
mit ber größten Anſtrengung räflen und wurbe son ben Lad 
san und Hernifern babei unterſtützt. 

Der Spott bes Florus über die bella saburbana: De Ve- 
raulis et Bovillis pudet dicere sed triumphavimus, iſt der eines 
Rhetors und wir koͤnnen ed ihm nicht verübeln daß er. Diefe 
Begebenheiten wenig intereffant findet. Freilich können Die 
Kriege auf einem engen Felde nicht gleiche Theilnahme in An⸗ 
ſpruch nefmen wie etwa ber hannibafifche, allein im ihnen liegt 
bo Die Eniwidiung der Kräfte Rom's. Wir wollm biefew 
vejentiſchen Krieg nicht verachten, ihn aber nicht fo weitlänfig 
darſtellen wie Livius es thut, Tondern in gang kurzen Umriſſen 
zußammenfaſſen. Fur uns iſt die Gefinming wichtig, mit ber 
bie Römer ihn beginnen, fie unternahmen ihn mit nicht gerin« 
geren Schwierigkeiten für ihre Umftände als 3. B. den erſten 
puniſchen Krieg, nur durch lange Ausdauer Heß fi. Cutſchei⸗ 
bung hoffen... Eine Stabt, bie ſo nahe lag, bie fo feſt war wie 
Bert, Founte nur durch Blofude ober Belngerung erobert wen« 
benz; wenn bie Belenter im Felde gu ſthwach waren, zogen fie 
fih in ihre Manern zurück, gegen welche bie Römer nichts. auge, 
”) Die etruskiſche Stabt Capena Tag wohl eben fo nahe wie Veji zu 


Rom, zu beftimmen iſt esnicht, da es früh verſchwindet gewiß iſt daß 
46 zwiſchen Beji, Falerii mad ber Tiber lag. 
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sichten konuten. Entweder mußte man es nun umernehmen, 
bie Stadt einzuſchließen, fie durch Hunger, wenn es fein mußte 
durch Werke, durch Untergrabung zu zwingen: ober man mußte 
fuchen ihr durch Trübfal beisufommen, einen Plag in ber Nähe 
zu .befefligen (zrzireigıoıc) wie Decelen bei Athen, unb von 
dba aus weit unb breit Alles zu zerſtören und allen Anbau zu 
hindern, fo daß der feindliche Staat in ein Elend kommt, deſ⸗ 
fen er auf alle Weife ſich zu entledigen fuchen muß. Am aber 
dieß zu thun, wobei man ‚Die benachbarten Orte wie Capena, 
Falerii, zu fürchten hatte, mußten bie Römer ihre bisherige 
Kriegsweiſe ändern. Sie machten bisher nur kurze Züge in 
wenigen Semmermenaten, oft nur zehm bis zwölf, ja fünf bie 
ſechs Tage, befonders in ben Zeiten ber Republif: unter ben 
Königen muß es anders geweſen fein. Bon jeher gab es ge= 
wife Kriegomonate wo man fich gegenfeitig das Land verheerte; 
fo. war es bei den Griechen, fo iſt es noch heute bei den Afta- 
ten. An den Gränzen Georgien’d befriegen fih Rußland und 
Perfien jährlich ein Paar Monate, in Karl's des Großen Ge- 
feßen ift befkimmt wie lange die Völker zu Dienftleifiungen ver⸗ 
pflichtet find. In ben Zwifchenzeiten fand ein mehr ober we— 
wiger freier Verkehr Statt, befonderd bie Zeit der Achte war 
ganz frei, z. B. bei den gemeinfchaftlichen Zeiten der Etrusker 
am Tempel der Voltumna, ber aufonifchen Bölfer am Tem⸗ 
pel der Feronia. Nur bie beſtimmte Zeit Tonnten die Sol⸗ 
Daten im Felde gehalten werden, war dieſe Zeit vorüber, fo 
Hiefen fie ans einander. — Die Mittel Rom’s ein großes Heer 
zu unterhalten waren feit den etrnsfifchen und volskiſchen Krie- 
gen.fehr geschwächt: in ben früheren Zeiten bezahlte man das 
Heer aus den Zehnten, die bie Poſſeſſores bes Ager publicus 
entrichteten. Seitdem aber der Ager publicus verloren war, 
ging Jeder in’s Feld oixoaıros, man brachte feinen Vorrath 
som Haufe mit, was man mehr bedurfte mußte man fuchen 
burch Fouragiren zu erlangen; wenn bas nicht ging, mußte das 





Stipendium. 288 


Heer wieber nach Haufe zurädlehren. Daher fielen fo Außerk 
wenige Belagerungen vor. Jetzt aber ba ber Krieg ernſt ge- 
führt werben follte und man die Waffen nicht nieberlegen wollte 
ehe Befi bezwungen wäre, follte das Heer Sold erhalten. Die⸗ 
fer Beihluß war vielleicht mit dem Borfchlag verbunden, auch 
ben Zehnten für den Ager publicus wieder einzuziehen, und 
Daraus die Koften des Soldes zu beftreiten. Was die Vermu— 
thung begründet daß in den älteften Zeiten ſchon ganz alige- 
mein ein Stipendium bezahlt wurbe, ift eine Angabe dag im 
Cenſus des Servius Tullius die Reiter zweitaufend As erhal« 
ten hätten; ohne Zweifel haben daher die Pebites auch etwas 
erhalten, . Sich vermuthe hundert Ad, mochte ber Krieg nun läns 
gere ober Ffürzere Zeit dauern, dafür mußte der Solbat fi 
Waffen und Lebensmittel fchaffen. Bei einem foldhen Berhält- 
niß waren Eroberungsfriege unmöglich, denn dazu muß der 
Soldat ganz vom Staat erhalten werben, und bas ift die Ein- 
richtung bie getroffen wurbe, wenn es beißt daß bie römifchen 
Soldaten jet zuerſt ein Stipendium erhalten haben. Falſch 
wäre es anzunehmen baß fie vorher nichts befamen, aber ber 
Unterfhied iſt groß, ob fie eine Heine Summe im Ganzen be= 
famen oder eine Löhnung täglid. Man kann annehmen daß 
die Aerarii von jeher, da fie nicht dienfipflichtig waren, eine 
Kriegsfteuer zahlen mußten für die Pebites, wie bie orbi or- 
baeque für die Equites; benn auf dem Plebejer Tonnte nicht 
bie doppelte Frohne laſten, mit feinem Leibe und mit feinem 
Bermögen zu dienen. 

Der Sold der Römer war von alten Zeiten ber hundert 
As monatlich für den Mann; das war im Berhältnig zu ih⸗ 
rem Bebürfnig. Solche Löhnung findet fich bei ben Athenien- 
fern feit Perikles’ Zeit, eher auch wohl noch nit. Die Bezahlung 
eines Hopliten. in Athen war ungeheuer: in Rom wo die Bun- 
beögenoffen nichts fleuerten mußte fie geringer fein. Die hundert 
As blieben auch in ber fpäteren Seit: ı als die Aſſe zu leiht ger 
Nicbuhr Vorl. uͤb. d. R. G. 23. 
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macht wurben, berechnete man fie in Silber nach dem Berhält- 
niß von zehn zu eins. Alle drei Tage beiam ber Soldat ei« 
nen Denar (fo viel als eine Drachme), das iſt täglich zwei 
Obolen. Das Stipendium warb als eine Einheit betrachtet, 
wurde aber nachher vervielfacht (muliiplex stipendiam, Domi- 
tianus fügte ein quariam stipendium hinzu). Es iſt dieß aber 
immer nur von einem Monat zu verfiehen. Der vortreffliche 
Radbod Hermann Schele irrt darin Daß er nach Zeugniſſen bie 
für nichts zu achten find das Anmögliche annimmt, bie Sti⸗ 
penbia wären annua gewefen, was zu gar Teinem Zwecke ge- 
weien wäre; fein praftiicher Sinn verließ ihn biesmal. Des 
Sold ward nur für die Zeit entrichtet, da man wirklich im 
Felde fland: dauerte ber Krieg em Jahr, fo wurde natürlich 
der Sold eines Jahres gegeben. Wenn Appius Claudins Bei 
Livius fagt: annua aera habes, annuam operam ede, fo ik 
das ebenfalld eine unrichtige Anficht des Livius. 

Die Neuerung war außerordentlich wichtig für Die Repu⸗ 
blik, ohne Nationalarmee hätte Rom niemals ‚groß werben kön⸗ 
sen, Wenn man nım den Sold ohne einen eigentlichen Schoß 
zahlen konnte, jo war das portrefflich, aber wenn ber Patricier 
ben Zehnten von dem Ager publicus nicht zahlte ober Die Staats⸗ 
einnahmen ſonſt nicht ausreichten, fo war der Krieg für bie Plebejer 
aͤnßerſt druͤckend, denn der Sold mußte Dusch eine Vermoͤgens⸗ 
ſteuer aufgebracht werben, und ber Dienſt konnte ungewöhnlich 
lange dauern. Diefe Ungeredhtigleit war nothwendig; daß man 
früher Die Plebejer nicht befteuert hatte, Tag gewiß in ber Un⸗ 
fühigfeit derſelben zu zahlen, feit zwanzig Sahren aber war 
Rom in wachſender Prosperität, daher wurbe ed jest möge 
I, fo fehr dadurch auch neue Roth eintrat und Vernichtung 
des Wohlſtandes bis zur Wiederkehr des alten Schuldendrucks. 
Man erlangte aber die Möglichkeit, das ganze Jahr hindurch 
eine Macht im Felde zu haben. 

Gleichzeitig iſt eine Veränderung in ber Kriegstunk: posi- 
quam stipendiarii facti sunt, fagt Livius, scuta pro clupeis ha- 
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bebant, er Tcheint anzunehmen daß dieſe Veränderung in ber 
Bewaffnung durch bie Einführung bes Solds hervorgerufen fei. 
Der erfle Schritt dazu mag allerdings ſchon vor der galliſchen 
Eroberung gefcheben fein. 

Die Römer begannen ben lebten vejentifchen Krieg mit Dem 
Vorſatz, Veji zu erobern. Die Republik die fih bis Anxur 
ausgedehnt hatte, fing an füch zu fühlen, ba fie mit ben Sabi- 
nern wenigſtens befreundet, über die Aequer Sieger waren: in 
wie fern die Latiner an biefem Kriege Theil nahmen ift unge- 
wiß, ihre Miwirkung bat ſich wohl nicht über bie Tiber hinaus 
erſtreckt. Nach einer wahrſcheinlichen Angabe warb bald nad 
Anxur auch Circeji wieder von den Römern eingenommen; am 
Saum ber Berge behauptete ſich jedod noch Yrivernum als 
volsfifhe Stadt. Die Schwaͤche ber auſoniſchen Bölfer ent- 
fand durch die Ausbreitung der Sammiter, und mußte jene Völ⸗ 
fer zum Frieden mit den Römern geneigt machen. So hatte Rom 
Muße zu einer bleibenden Erweiterung feines Gebiets, bie es 
wahrfeheinlich nicht mebr mit den Latinern zu theilen hatte. 

Dem lebten Kriege der Vejenter war ein Waffenſtillſtand 
anf zwanzig Jahre gefolgt. Die Eirusfer hatten wie überhaupt 
viele Bölfer des Alterthums die Sitte, ihre Kriege nur durch 
Waffenſtillſtaͤnde auf eine beftimmte Reihe von Jahren zu fchlie- 
Ben, und biefe Jahre waren zehnmonatlich. Der Beweis dafür 
diegt darin, daß fait in allen Beifpielen die Zeindieligfeiten im- 
mer früher wieber ausbrechen, als nad der beftimmien Anzahl 
wölfwonstlicher Jahre zu erwarten wäre, nie früher als nad 
Derfelben Anzahl der Jahre zu zehn Monaten berechnet; ber 
Stillſtand zwiſchen Rom und Veji war 330 geſchloſſen und 347 
iR er ſchon abgelaufen Cinduciae exierant, wird wörtlich gefagt). 
Der Gebrauch biefer zehnmonatlichen Jahre ift überhaupt bei 
den Römern "fehr allgemein; ein foldes Jahr galt für bie 
Traun, für alle Zinsgefchäfte. Beim Fruchtverkauf verſtand 
ſich ein Credit won zehn Monaten von felbh. Darlehen auf 
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lange Jahre gab es nicht, fondern ed waren nur kurze Zeitge⸗ 
fchäfte, auf Erebit der Perfon begründet, wie Wechſelſchulden. — 
Die Bejenter fuchen dem Kriege auf alle Weife zu entgehen, im 
Gegenfag gegen die frühere Zeit: ohne Zweifel war Bei frä- 
her das Hanpt vieler etrurifchen Städte geweſen, wahrſcheinlich 
wegen feiner Lage, denn in den früheren Kriegen erfcheint bie 
Macht diefer Stabt fehr groß. Aber der Einfali ber Gallier 
bewirkte binfichtlih der Städte fünlih von ben Apenninen, Ar⸗ 
retium, Faeſulae u. a., daß fie aufgeboten wurden, ihren Lands⸗ 
Teuten jenfeit8 der Berge beizuflehen. Diefe Hülfe war frucht- 
108, der Berluft groß, und Etrurien verbiutete in ben. Ebenen 
der Lombardei, Nur Targuinii und Gapena unterflägten Beil, 
aud die Aequi Falisci, zwar nicht als etruskiſches Volk fon- 
bern weit fie Veji als ihre Vormauer betrachteten. 

Anfänglich glaubten die Römer den Krieg ſchnell beendigen 
zu können; fie legten fefte Caftelle im ager Vejentanus an, was 
die Griechen drezesgiisıw nennen, wie Agis in der zweiten 
Hälfte des peloponnefifhen Krieges; von da aus hinderten fie 
die Bejenter an ber Beftellung ihrer Gelder oder zündeten bas 
reife Getraide an, fo daß bald Noth und Elend in ber Stabt 
fich zeigte, Diefes Syſtem wirb bier burch den Ausdruck ob- 
sessio bezeichnet. Ein einziges Mal unternehmen bie Römer 
‘eine Belagerung nad der damaligen einfachen Weife: zwifchen 
zwei Gaftellen wurde eine Parallele mit der Stadtmauer von 
Schütt, Sandſäcken und Faſchinen aufgeführt, und von beiben 
Seiten hölzerne Gerüfte (plutei) errichtet um dem Schuft Halt- 
barkeit zu geben, und immer weiter vorgefchoben, worin 'bie 
Hauptfehwierigfeit Tag: dieſe hölzernen Werfe wurden ungefähr 
bis zur Höhe der Mauer geführt, Brüden und Stärmleitern an 
bie Mauern gelegt (aggerem muro injungebant) und dann bie 
Mafchinen hinaufgebracht, zuerſt die Mauerbrecher, in fpäteren 
‚Zeiten bie Katapulten und Balliften; denn biefe bie Damals noch 
nicht in Nom befannt waren, find in Syrakus für Dionyſtus 
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erfunden worden: von ber Stadt aus fuchte man dann Minen 
bagegen zu graben, Die benachbarten Bölfer aber fehlugen bie 
Römer und zerftörten ihre Werfe. Seitdem vergehen mehrere 
Jahre, ehe man wieder ein Lager por Veiji errichtete. 

Der Krieg von Veji war den Alten parallel mit bem tro- 
janiſchen Krieg, man dachte fih auch eine zehnfährige Belage- 
sung und eme eben fo wunderbare Eroberung wie bie von 
Zroja burd das hölzerne Pferd. Aber nicht ber ganze Krieg 
iſt Dichtung, fondern die alten Lieber lehnten fih an einzelne 
hiftorifhe Puncte an die fie ausmalten, wodurch fie fih von 
ben Liedern aus der älteften Geſchichte unterfcheiden : nebenbei 
länft eine alte annaliftifche Erzählung die keineswegs unglaub- 
lich iſt. Die Niederlage ber Tribunen Virginius und Sergius 
iſt hiſtoriſch, das Sperielle aber von dem albanifchen See und 
bergl. gehört dem alten Gedicht an: ob biefes in Profa ober 
in Verſen war, tft mir gleichgültig. Die Erzählung war fol- 
gende. 

Nachdem Rom fhon im achten Jahre fih an Veji mübe 
gearbeitet und bie tieffte Ruhe mit ben Aequern und Volskern 
war, ereignete fih ein Prodigium. Der albanifhe See ber 
ſonſt immer unter dem Rand bes alten Kraters ſtand ſchwoll 
an und drohte auszutreten; das ift das Allgemeine ber alten 
Sage, über bas Nähere wiberfprechen ſich Die Erzählungen, nad 
Dionyſins von Halikarnaß und Div Caſſius bei Zonaras Tief 
ber Strom aud bem See gerade in das Meer, nad) anderen 
Angaben drohte er nur, feine Ufer zu überfteigen. Die Römer 
wußten nicht was zu thun, fie hatten vor Veji ihre Poften aus- 
geftellt; wenn man nicht fchlug, war eine Art Waffenſtillſtand: 
da verſpottete ein etrusliſcher Aruſpex die Romer, daß ſie fi 
ſo viel Mühe gäben Veji zu erobern; ſo lange ſie nicht Herren 
über den albaniſchen See ſeien, koͤnnten fie Veji nicht einneh- 
men. Das merkte ſich ein Roͤmer und ließ den Aruſpex unter 
dem Vorwand einer procuratio rei domesticae kommen, ba bes 
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meiflerten bie Feinde ſich feiner und zwangen ihn zu fagen was 
su thun wäre, Er antwortete, fie müßten ben Albanerſee ab⸗ 
laffen, fo daß ein Strom von dort burd ‚einen naheliegenden 
Fluß das Meer erreichte: daſſelbe fagte auch ber delphiſche Bott, 
Die Römer unternahmen nun bas Werk und führten es aus. 
Als es bald fertig war, ſchickten die Bejenter eine Grſandiſchaft 
nah Rom, um fie zu beſchwören fie in deditionem aufzuneh- 
men; die Römer wollten aber davon nichts hören, dem fie 
wußten baß der Talisman gebrochen war. Die Bejenter ſag⸗ 
ten, das fei wahr, aber in den Büchern fiehe auch, wenn Bel 
jerflört würde, fo würde Rom ebenfalls bald von Barbaren 
eingenommen werben, das habe ber Arufper verfchwiegen. Dar⸗ 
auf ließen bie Römer es nun anfommen und ernannten ben 
Camillus zum Dietator: dieſer bot alles Volk auf um an ber 
Beute Theil zu nehmen und unternahm ben Sturm, bie gött⸗ 
lichen Dinge waren befsrgt, die menfchliche Klugheit trat ein: 
Er trieb eine Gallerie unter die Arx von Beji und führte son 
da aus einen Gang bis in ben Tempel der Juno, bem das 
Fatum beflimmie daß derjenige der Das Dpfer in ber Are von 
Veji vollbrächte, Sieger fein würde. Die Römer drangen durch 
ben Gang ein, erfehlugen den etruskiſchen König und brachten 
das Opfer: Da wurde die Dauer von allen Seiten erfliegen. 
Grwägen wir den hiſtoriſchen Unfinn dieſer Erzählung, fo 
fönnen wir feinen Augenblick an ber Erifteng eines Gedichtes 
zweifeln. Die Barg von Beji ift noch jest kenntlich, fie Tiegt 
an der Aqua roffa, faſt ganz von Wafler umgeben, unb bat 
eine ziemlihe Höhe: es ift ein Fels von Tuffflein. Die Römer 
mußten nun unter dem Fluß durchgraben und hätten die Gal- 
lerie fo Finftlich machen müſſen, daß Niemand etwas merkte und 
fe am Ende ben Testen Stein im Tempel bloß ganz ruhig aufs 
heben und berausfteigen konnten, wie durch eine Falkthikre. 
Wahrſcheinlich ift Die Begebenheit diefe. Es gab zwei Ar» 
ten der Belagerungen; die erfle war die oben befchriebene, daß 
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nur Sihutt gegen bie Mauer anfgeworfen wurde: ober aber 
man untergrub die Grundfeflen des Maner. mit ungeheurer 
Mühe, und hing die Mauer auf ein Gebäude von gewaltigen 
Balken auf, dann legte man Feuer an und brannte das Zim⸗ 
merwerk nieder, damit die Mauer einſtürzte. Eine beſtimmte 
Erwähnung von Mauerbrechern kommt wohl vor bem pelopon⸗ 
nefifchen Krieg nicht vor, bei den Nömern noch etwas ſpäter. 
Wenn Veji wirklich durch einen Euniculus erobert ift, fo iſt es 
durch bie zweite Art zu erklären. 

Die Ableitung des albaniſchen Sees gehört gewiß in biefe 
Zeit, das koͤnnen wir nicht beftreiten, es war gar Fein Grund 
ein älteres Werk bier einzuſchieben. Wahrſcheinlich war dur 
Berfiopfung ber Abzugshöhlen Gefahr daß der See fi über 
ganz Latium ergiefen möchte: möglich bag man bie Leichtgläu⸗ 
bigfeit des Volks benußte um es zu Diefem ungebenren Werd 
zu bewegen, aber ich glaube daß, wenn der Senat dieſes noth⸗ 
wendige Werk befchloß, er Gehorfam fand. Es if anzunehmen 
daß ber Albanerfee einen umnterirdifchen Ablauf durch Klüfte 
Hatte, wie der Fucinus und alle Seen, bie ſich in ben Krasern 
son Bulcanen gebilbet hatten: biefe Klüfte Tonnen durch ein 
Erdbeben verfchüttet worden fein. Livius berichtet etwas fpäter 
son einem firengen Winter, wo bie Tiber mit Eis belegt ge 
weſen, und von einem ſeuchenvollen Sommer der Darauf folgte: 
bie neuentdedten Excerpte des Dionyfius fegen die Erbauung 
des Canals in das Jahr nach jenem firengen Winter. Living 
erzählt von diefem Winter, der Schnee habe fieben Fuß hoch 
gelegen und die Bäume feien erfroren, eine ganz im Tone ber 
Annalen gegebene Erzählung, bie ſehr glaublich iſt, wenn auch 
bie alten Annalen im gallifhen Unglüd untergingen, ba bie- 
fer Winter in der Erinnerung Aller fein mußte. ben fo 
firenge war der Winter von 483, wo ber Schnee vierzig 
Tage lang auf dem Forum Tag. Die ältere römifche Ge- 
fhichte zeigt Spuren daß ber mittlere Thermometerſtand Das 
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mals viel tiefer war als jetzt?). In der römifchen und grie— 
chiſchen Geſchichte folgt auf die Zeitpuncte fo ungewöhnlicher 
MWitterungserfcheinungen faft immer die Erwähnung furdtbarer 
Erdbeben: fo fällt eine Eruption des Aetna in dieſe Zeit (354). 
Der Veſuv ruhte damals, die Erdbeben aber waren fürchterlich. 
Durch ein ſolches Erdbeben nun fünnen die Abflüffe des Alba- 
nerfees verſchloſſen worden fein: alle Seen überhaupt bie feinen 
Emiffarius haben, zeigen merfwürbige Perioden der Zu= und 
Abnahme. Der See Kopais hatte fogar fünftliche Abzugsgewölbe 
die aber nachher verfchüttet wurden, und Böntien war in der 
macedoniſchen Zeit nicht im Stande die Reinigungsfoften aufzu- 
Bringen: die Folge war, daß der See anfhwoll und bie Ge- 
genb weit und breit mit Waffer bedeckte. Im Allgemeinen mag 
wohl, wie ſchon Nriftoteles bemerkt, Griechenland an Waffer- 
menge verloren haben, der See Kopais iſt gegenwärtig nur ein 
Sumpf den man eigentlich gar nicht mehr einen See nennen 
Hann, mit ſtehenden Lachen, wie bei ung bie Torfmoore. 
Was die Römer ausgeführt haben ift außerordentlich, die 
Leitung ift noch unverfehrt und geht 2700 Schritt, eine halbe 
beutfche Meile weit?), das Wafler des Sees ift bis auf eine 
Angemeffene Höhe vermindert. Das ift fchon ein bedeutender 
Gewinn, obgleich die Gegend jest unbebaut und nur mit Bufch- 
werk bewachſen tft, wichtiger aber ift daß dadurch Trinkwaſſer 


) Bol. dagegen Röm. Gefch. II. A. 1034. Ich wollte dennoch die obige 
Stelle aus dem 3. 182%, nicht unterbrüden. Nach Arago find in Tos: 
cana die Winter minder Falt und die Sommer minder heiß als vordem. 
(Berghans Länder: nnd Bölferf, I. S. 248). A. d. H. 


) Diefe Angabe rührt ans den Vorleſungen von 182%, und wird von 
ben Heften übereinflimmend gegeben: im I. 182%, fagte N.: die Länge 
des Emiffarius ift nicht gemeffen, man gibt fie auf anderthalb Miglien, 
7500 Fuß an: in der Röm. Geſch. II. S. 570 find es fechötunfend Fuß : 
Abeken Mittelitalien S. 179 fagt: „Der umterirdifche Abzugscanal 
durchbricht den fühweftlihen Rand des Sees in einer Ausdehnung von 
nahe an viertaufend Buß.” Demnach fcheint das im Tert Hegebene 
Maaß anf einem Irrthum zu beruhen. - 4.2.0. 
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gewonnen ift da Die Campagna von Nom "Mängel an Waſſer 
bette, md wenn dieſes Trinkwafler auch nicht gut iſt, jo: ik es 
doch beſſer als aus ben dortigen Brunnen, Das Werk ift wie 
die größten eirusfifchen Werke, der Eingang vom See zum Ga 
nal ift ein Gewölbe, wie eine Tempelhalle im allergrößten Seil 
ausgeführt, und wir ſehen bag Rom jegt wieber eben fo groß 
baute wie unter den Kömigen: das iſt charakieriſtiſch für. vie 
Zeit bed. Camillus. Der Canal if größtentheild durch eine 
harte. Lavamaſſe getrieben, nur zum Theil Durch Peperin, ber 
leichter zu ‚bearbeiten ift, eine neun Palmen hohe und fünf Pal 
men breite Gallerie, Dadurch ift der Ser wohl auf ewig auf 
eine beſtimmte Höhe eingefchränft, nie hat ber Emiſſarins aus« 
gebeffert zu werben brauden. Der See flanb damals etwa 
bunbert Fuß höher als das Niveau zu welchem man ihn ab» 
sapfte. Die Frage ift ſehr intereffant: wie arbeitete man ein 
folhes Werk? Wenn man die Unvollkommenheit der damali⸗ 
gen Inſtrumente, wo es nod) feinen Compaß gab, bebenkt, fo ift 
die Aufgabe, den richtigen Punct in einer Entfernung von- et» 
ner: halben Meile zu finden, ungeheuer und fie wäre noch jet 
mit fehr bedeutenden Schwierigfeiten verfnüpft, man muß Wie 
anf eine Tinie wiffen, wie hoch man bauen barf um ben img 
geienfteren Weg für das Wafler zu finden. Es ıfl im Lane 
befannt und fleht in einigen Büchern, daß allenthalben von Dei 
See an bis zu dem niedrigen Punct wohin das Waſſer zu lei⸗ 
ten war, offene Brunnen noch heut zu Tage geſehen werben, 
in bie man noch jest zur Reinigung des Emiſſarius hineinſteigte 
dieſe dienten aber nicht bloß den Schlamm absuführen — Der 
See ift nicht ſchlammig —, fondern auch zur Berechnung bee 
Tiefe und um Luft hinein zu Iaffen. Dur die Soole ber 
Brunnen konnten fie die Linie bis zum Ausgang genau. berechs 
nen. In febiger Zeit it man fo wenig im Nivellement geübt, 
daß man bis auf. die letzten Tage nicht gewußt hat, Daß der 
Ser;von Nemi höher liegt als ber von Alba... Dun bie 
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Aulczung der Brunnen konnten auch fo viel Menfchen mehr 
arbeiten und das Ganze ziemlich ſchnell vollenden; yon je⸗ 
bem berfeiben konnten zwei Partieen fich entgegenfommen. 
Huf dieſe Weite wurde das Gemölbe bis gegen ben See 
fertig, der Eingang warb gewiß mit einem Steinbohrer von 
ber Größe eines Pfeifenfield gemacht, da eine Wand von 
Bafalt nicht breiter als zwei Ellen zu fein braucht, um 
auf zwedmäßige Weile den ganzen Drud bes Sees aufzuhal⸗ 
ten; ed wurbe eine Offnung gemacht durch bie ber See all⸗ 
mählih fant fo daß die Arbeiter noch Zeit Hatten ſich durch bie 
Brunnen beraufwinden zu laſſen; ald es abgefchloffen war 
fing man die Wand ein und baute das Borwert, um Bäume 
®. dgl. aufzahalten, dann verfchönerte man es und fchuf bie 
herrliche Vorhalle und den tempelfürmigen Eingang. Das ſpot⸗ 
tet aller aͤgyptiſchen Werke, die wunderlich und unnag find, bie- 
fes iſt rein verfländig. 

Daß Beji im Sturm erobert wurde iſt gewiß, bie Nation 
wurde vernichtet, bie Pluͤnderung geſchah methodiſch; es wird 
erzahlt, man hätte bie ganze römiſche Bevölkerung zur Plün⸗ 
berung hinbeſchieden, das kaun ſich auf alle Dienfipflichtigen be⸗ 
ziehen theils wegen ber Nähe Rom’s theild weil in dem langen 
Koiege alle mitgebient hatten. Das Schickſal ber Bewohner 
Beji's ift baffelbe, bas fo viele Völker des Alterthums betraf: 
was nicht Durch Die Schärfe des Schwerdts fiel ward in bie 
Knechtſchaft geführt. Die Römer befamen die Stabt leer, fie 
war, wie wir wohl glauben können, fchöner al Rom. Nom 
hat eine herrliche Lage, aber das Pittoresle berfelben iſt mit 
sielen Nachtheilen verbunden, Die Gegend um bie Stabt {fl 
Yaufigen Ueberſchwemmungen ausgefegt, der Verkehr innerhalb 
berfeiben war bei den vielen Hügeln und Thaͤlern für Fuhrwerle 
ſehr beſchwerlich. Veji Ing Dagegen mit Ausnahme der Are 
auf einer Fläche und hatte wahrfcheinlich breite, Schöne Stra⸗ 
Ber: da war es Fein Wunber daß es die Römer jammerte, bie 
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ſchoͤne Stadt zu zerfkören. Gleich nach der Eroberung kamen 
Händel zwiſchen der Regierung und ber Plebes, dena biefe ver⸗ 
langte Theilung der Ader, jene machte Anſpruch auf das Banze 
fire fih. Aber dad war nun nicht mehr möglih. Eine andere 
Schwierigleit entfland wegen ber Schönheit ber Stadt, man 
fand es Schade dag dieſelbe verlaſſen bleiben follte; es iſt be⸗ 
greiflich daß als ber Antrag gemacht wurde das Gebiet gu ver⸗ 
theilen, man auch wünfchte baß denen die Häuſer brauchten bie 
Hänfer von Beit zugefprocen würden. Ein Volkstribun fehlug 
vor daß, wenn die Patricier die Plebejer für zu ſchlecht hielten 
mit ihnen zufammenzumohnen, die Plebes mit ihrer Obrigleit 
ſich nach Beji verfegen follte: daß ber Antrag gelantet wie ii 
vius ihn erzählt, Senat und Voll ſollten zur Hälfte nad Beh 
ziehen, wäre Unftnn zu glauben. Aber aud jener Boerſchlag 
erregt Bedenken, das Borhaben wäre höchſt unvernünftig. ges 
zweien, die Gründe bie Livius gegen em ſolches Jerreißen ber 
Beuölterung anführt find fehr erheblih, eine völlige Scheidung 
wäre unvermeidlich geworden. Wenn aber auch nur bie Rabe 
vpavon war, eine bedeutende Colonie mit einer Loealregierung 
nach Veji zu Iegen, fo war ſelbſt das noch fehr gefährlich. Dian 
verglich ſich: während bie Patricter einen großen Theil zur 
Deeupation erhielten, befam auch die Plebes einen Theil, und 
zwar nicht nur jeder für fich die gewöhnlichen fieben jugelra 
forensia fondern mit Berüdfihtigung ber Kinder. Bei Dieder 
bekommt jede Familie acht und zwanzig Jugera, dann müßte 
ber Umfang des vejentiſchen Gebiets in’s Ungeheure gehen. Auf 
bie Aerarier wurde biefe Affignatton nicht ausgedehnt, diejeni⸗ 
gen Yerarier welche Clienten von Patriciern waren bekamen 
Stellen awf den Befipungen ihrer Herren. 

Die Folge zeigt daß damals das Gebiet von Veii und 
Capena, ſo wie überhaupt ber etrusfifchen Stäbte, große Land⸗ 
ſchaften mit unterthänigen Städten hatte, weiche fih ben Ri⸗ 
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mern während bes Krieges in bie Arme warfen, gewiß bie alte 
Bevoͤllerung bie fie als ihre Befreier anfah. | 

Die Eroberung von Beii war eines von ben entſcheidenden 
Ereigniffen in ber Geſchichte, fie befreite Rom von dem feine 
Entwicklung bemmenden Gegengewicht. Die Römer drangen 
jest, da der Oſten ganz in Frieden war, unwiberfiehlich in 
Streurien vor, da die Etrusker mit aller ihrer Macht in ben 
Ayenninen fein mußten um die Gallier abzuhalten. Der Krieg 
warb aber auch gegen die Falisker geführt: diefe waren bem Namen 
wech zu ſchließen Volsker, Daher Birgil fie Aequi Falisci nenntz 
nad. Strabo hatten fie dia» yAuooa» und waren Erspo» Edvos 
als die Etrusler. Der Krieg des Camillus gegen bie Falisker 
iß uns von frühefter Kindheit an befannt, wie er durch feine 
Großmuth fie fo rührte daß fie das Freundſchaftsbündniß ber 
Römer annahmen. Darin ift viel innere Unwahrfcheinlichkeit. 
Die Geſchichte von dem Verrath des Schulmeifters laſſe ich 
babtngeftellt. — Ferner war ber Krieg auch gegen bie Bulfinien- 
fer, die Römer machten Eroberungen in ihrem Gebiet und fchlof- 
fen einen northeilbaften Frieden. Damals war Rom fchon über 
die Sränze ber silva.Ciminia vorgedrungen, der fpäter in bem 
großen Kriege des Fabius mit fo ungeheuren Schredniffen be⸗ 
Iaben erſcheint. Die Trennung fcheint damals nod nicht fo 
ſcharf gewefen zu fein, fpäter bat man ihn wohl abfichtlich ver⸗ 
wildern lafien um eine Gränze zu bilden, wie auch zwifchen 
dem Öfterreichifchen und dem türfifchen Dalmatien ein Wald bie 
Gränze if. Bon Eapena ift nicht mehr die Rebe, und es ver- 
ſchwindet: es iſt Daher entweber von Rom nad der Einnahme 
won Beji oder durch die Gallier zerflört worden; gewiß ift bag 
nah dem gallifhen Unglüd bie noch übrigen Gapenaten rö- 
miſche Bürger werben. 

"Nah diefen Siegen fand. Camillus als ber größte Felb- 
herr feiner Zeit da: in dieſem Zeitraume geſchah es aber daß 
er angeflagt wurbe, er babe fih aus ber veientifchen Beute 
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mancherlei Koftbarfeiten, : namentlich bie ehernen Thaͤren bes 
Tempels der Juno, zugeeignet und zu fpät bekannt gemacht, 
daß er fich verpflichtet dem pythifchen Apollo ben zehnten Theil 
ber Beute zu weiben. Es iſt eine nußlofe Unterfuckung, hier 
über bie Schuld oder Unschuld des Camillus zu fpeculiren; wir 
bärfen nurnichtvergefien Daß jeder römifche Feldherr berechtigt war, 
einen Theil der Beute für fich zu beftimmen 1). Ob Camillus bier 
tin Übermaaß genommen bat, können wir nicht entſcheiden, was 
der Eine nad einem. kleineren Maaßſtab thut, thut der Anbere 
nach einem größeren. Man muß nicht glauben dag Camillus 
bas heimlich gethan bat, er hat fiher die Thüren an feinem 
eigenen Haufe anbringen laflen: hätte er fie ald Metall anwen⸗ 
ben wollen fo wären fie längft eingeſchmolzen geweſen. Die 
Urfahe bes Hafkes gegen Camillus war polttifch, er. fand 
an ber Spite ber eigenfinuigflen patricifchen Partei Bis an fei- 
nen Tod, Die Plebejer wurben immer fräftiger und mächtiger, 
buch bie Ruhe des Wohlftandes war ein gewifler Drang nad 
Bewegung entflanden: Camillus ward angeflagt, weil eine be= 
beutenbe Partei gegen ihn war, und verurtheilt zu.einer Summe 
von funfzehntaufend, nach Anderen hunderttaufend. oder gar fünf« 
hundertiauſend As. Er ging darauf in das Eril nad Ardea. 
Livius fagt, vor dem Proceß babe er feine Clienten und Tri⸗ 
bulen gebeten, Alles anzuwenden um ihn loszuſprechen: Das 
würde beweifen Daß ber Proceß vor den Genturien "geführt 
wurde, benn von ben Tribus kann hier gar nicht die Rede fein: 
fie. hätten aber erflärt, fie würben zahlen aber ihn nicht frei« 
ſprechen; das bewieſe feine Schuld Far, Nach Dienyflus zähl- 
ten die Gentilen und Clienten wirklich, und er entfernte fi ie 
bloßem Groll. Ich glaube dag die Curien ihn verurtheilten, 
weil zu feiner Zurüdberufung die Eurien wieder auf das Ca⸗ 
vito vorgeladen werden mußien, um das Berbannungsbeeret 


9 "Bat. die Rebe bes Fabricius bei Dionyfius p. 747 1. 43. Su aud 
den Exc, de Leg. 
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aufzuheben; denn nur in Rom burkien ſich die Carien verfamee 
mein, und dieß würbe ebenfalls beweifen bei er ſchuldig be- 
fusben wurbe, etwas damals bei großen Männern nicht unge 
wöhnliches. 


Wanderung der Gallier. Eroberung Rom's. 


Jetzt ahndete fein Menſch was Rom bevorſtand. Rom 
war groß geworden, weil Das Land das fie beftegt hatten durch 
feine oligarchiſche Berfaflung ſchwach war; bie Unterihanen ber 
anderen Staaten gingen gem zu Nom über, weil fie ed da um 
fa mel beſſer hatten und wahrſcheinlich ſammverwandt ware. 
Aber wie Baſilius die Armenier die vom den Türlen bedroht 
waren unterwarf, bald aber das ganze griechiſche Reich von bes 
Tuͤrken angegriffen wurde, bie ihnen weit mehr nahmen als 
vorher gewonnen war: fo ging ed auch den Römern. 

Der Zug der Gallier nad Italien if als Auswanderung 
mit ald Eroberung anzuſehen; über das Geſchichtliche deſſelben 
muß man fih an Polybius und Diodor halten, die ihn kurz vor 
bie Einnahme Rom's durch die Sallier ſetzen. Auf Livins’ Au⸗ 
gabe. daß fie von einer Hungersnoth aus dem Vaterlande ge+ 
trieben fon zu den Zeiten bes Tarquinius Prisens nah tar 
lien gelommen wären, ift gar nichts zu geben; fie bat ihren 
Grund darin, daß irgend ein griechiſcher Schriftfieller, vieleicht 
Timaeus, dieſe Wanderung mit.der Anfieblung ber Phokäer zu 
Maſſilia in Verbindung brachte. Livius hat vielleicht hier ſchon 
ans Dionyfius geſchöpft, und biefer aus Timaeus: denn wenn 
er ben Dienpflus Doch im achten Buche benupte, warum nicht 
aus im fünften? Cr ſelbſt wußte ſehr wenig nen ber griechi⸗ 
ſchen Geſchichte). Allein offenbar flieht bier die Erzaͤhlung 
des Juſtin entgegen: Trogus Pompefus war in der Nähe yon 
Meſſilia geberen und hatie zu feinem 43. Bud offenbar auch 
einheimifche Chroniken benugt, denn nur daraus konnte er bie 

) Bol. Roͤm. Geſch. IL 9. 485. Oben ©. 45 f. 
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Erzaͤhlung von ben doeretis honorißcis ber Römer an die 
Maffilioten für die ihmen waͤhrend bes gallifchen Krieges bewie⸗ 


fene Freundſchaft und von ben Seekriegen Maſſtlia's gegen bie 


Karthager haben, Trogus weiß nichts davon daß bie Gallier 
ben Phokaͤern hier beigeftanden hätten, fonbern fie finden nad 
> ibm bloß bei den Ligurern welche auch noch Tange bort woh- 
nen freundliche Aufnahme. Um das Jahr 350, alfo funfzehn 
Jahre vorher fagt Livius ſelbſt gentem invisitlatam, novos ao- 
colas, Gallos comparuisse. Selbſt die Gefſchichte son dem Lu⸗ 
eumo, der die Gallier gerufen, zeugt dagegen, bie, nur auf Clu⸗ 
fum bezogen, thöricht iſt. Polybius fegt Die Überfchreitung der 
Alpen zehn bis zwanzig Jahre vor ber Eroberung Rom's, 
Diodor läßt die Gallier in ununterbrochenem Inge bie nad 
Rom vordringen. Berner beißt es, daß Melpum im Lande 
ber Inſubrer an einem Tage mit Befi zerflört worben fei: 
ohne dieſe genaue Coincidenz zu flatuiren, Dürfen wir doch 
nicht bezweifeln. Daß die Angabe im Allgemeinen bie Wahrheit 
trifft. Das hat Cornelius Nepos ber als Transpadaner es 


wohl. wifien fonnte und deſſen chronologiſche Angaben bei den 


Romern ſehr geſchätzt waren gefchrieben. Die Gallier Tönen 
ur über den Heinen St. Bernharb ober über ben Simplon ge⸗ 
gangen fein: jenes iſt nicht wahrſcheinlich, weil ihr Land fi 
nur bis an den Ticinus erſtreckte; wären fie über ben kleinen 
St. Beruharb gekommen, fo hätten fie auch alles Land zwsfchen 
bemfelben und dem Ticinus befegt haben müſſen. Nun mögen 
Die Salaffer immerhin ein galliiches Bolk geweſen fein, gewiß 
iſt es nicht; aber zwifchen ihnen und den Galliern die über Die 
Alpen gekommen waren, wohnten noch am Ticinus bie Larver, 
beſtimmt waren bamals auch noch Ligurer am Ticinus. 
Melpum muß in ber Gegend von Mailand gelegen haben: 
Mailand Tiegt ungemein glücklich; fo oft e8 auch zerſtoͤrt wor⸗ 
den, fo oft iſt es auch erneuert, fo bag nicht unmöglich ſchon 
Melpum dieſelbe Stadt fein kann. fe Zweifel ging Bi gal« 
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liſche Wanderung wie eine Sturmfluth unaufhaltfam reißend 
vorwärts: wie können wir nun annehmen, Melpum hätte ihnen 
während zweihundert Jahre wiberflanden, ober fie hätten e8 er- 
obert und. die Etrusker während zweihundert Jahre nicht ge- 
Hört! Es iſt wibderfinnig dieß zu glauben, bloß um eine un 
feitifhe Äußerung des Living zu reiten. Nach der gewöhnlichen 
Berechnung ericheinen zwölf Sabre nach der Einnahme Rom's 
oder nach einer richtigern Zeitrechnung neun Jahre fpäter, bie 
Triballer, die zu Herodot's Zeiten in Niederungarn wohnten, 
burch die Gallier vertrieben, in Thracien. . Offenbar ift die⸗ 
feibe Bewegung, welde fie an bie mitilere Donau führt, auch 
am Po. Und fie, die in wenigen Tagen von Clufium nah 
Rom kommen und nachher noch in Apulien erfcheinen, follten 
zweibundert Jahre in einem Winkel ftill gefeflen haben? 

Diefe Gallier waren theils Gelten theils und zwar vor⸗ 
herrſchend Belgen oder Kymren, das ift daran kenntlich daß 
ihr König ſowohl wie ber welcher vor Delphi erſcheint, Brennus 
heißt: Brenin heißt nach Adelung im Mithrivates im Wallifi- 
ſchen und Niederbretoniſchen König. Wie fam aber bie ganze 
Answanberung? Die Angabe bes Livius, eine Hungersnoth 
habe bie Gallier getrieben, ift in dem Charakter aller biefer 
Sagen über Bölferwanberung, wie wir fie bei Saro Gramma⸗ 
tieus, bei Paul Warnefrid aus den Schwebenliebern, in ben tyrrhe⸗ 
nifhen Sagen über Lydien, und anderen finden. Inzwiſchen bei 
einem Bolfe wie bie Selten bat jede fpectelle Angabe biefer Art, wo⸗ 
bei bier fogar bie Anführer genannt werben, Teine weitere Glaub⸗ 
würbigleit als auch andere Sagen bei Bölfern bie ſich Teiner 
Schrift bedienten. Daß die Celten freilich grischifche Schrift 
hatten ift gewiß, allein fie bedienten fi) ihrer wohl nur zum 
täglichen Leben, bie alten Lieber, wiflen wir, burften fie nicht 
aufſchreiben. Die Gelten aber hatten die Sage bie wir bei 
Ammianus Marcellinus finden, daß Britamtien einer ihrer Al» 
teen Sige geweſen. Wir finden fie nun in Britannieh, Irland, 
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Spanien an verſchiedenen Orten, Portugal an zwei Orten. Denn 
bie Geltifer und Selten in Portugal, die in Mgarbien und Alem- 
teio, und swifchen dem Minho und Douro wohnten, find reine 
Gelten; die Geltiberer in Spanien eine Miſchung von Gelten 
und Iberern, fie wohnten im Kern der mit den Pyrenden zufammen- 
Bäingenden Gebirge‘) zwifchen Saragoza und Madrid. Weber 
Hefe Gelten in Spanien bat diefelbe Sage wie über ihre Er- 
fheinung in Stalien fi erhalten, fie follen durch die Hungers- 
noth dorihin getrieben worden fein und fich erobernd ausge- 
breitet Haben, Hier ift wieder eine Vertauſchung der Pole in 
der. Sage, Nirgends wo Völkerwanderung Statt fand, findet 
ſich das eindringende Volk auf zerfireuten Puncten, -fondern die 
Bewohner ſolcher zerftreuten Puncte, zumal in Gebirgen, find 
Überrefte der alten Population, Die ausgewandert ift ober ſich ver⸗ 
ändert bat. Unter ben Eeltiberern find bie Iberer vorherrſchend, bie 
Selten find das einheimifche Volk, das ſich mit den aus Africa 
eindringenden Sberern verbunden hat; ed mag eine Mittelfpradhe 
eniftanden fein, die Namen der Orte find iberiſch. Ahnliche Um⸗ 
wandlungen eines Volkes finden wir zumellen in der Gefchichte: die 
Wenden in Deutfchland haben bei unbedeutender Eolonifation größ- 
tentheild bie deutfhe Sprache angenommen ohne deutſche Er- 
oberung und ohne deutſche Fürftlen, und Doch waren fie ur- 
ſpruͤnglich Slaven, wie die Raffuben Die noch wendiſch fprechen. 
Eine Ausbreitung der Iberer über die Pyrenden beweift das 
Dafein der Aquitanier, Die reine Spanier waren, wie &aefar 
berichtet; es ift Fein Grund anzunehmen daß dies erft eine 
Beränderung fpäterer Zeiten geweſen fein folltes noch wohnen 
BDasfen nördlich yon den Pyrenäen; ferner die Angabe des 
SAylar daß das Volk von den Pyrenaͤen bis zum Rhodanus 
gemifcht war aus Iberern und Ligurern. Die Eelten hatten 
einmal ganz Spanien mit Ausnahme von Andalufien inne, au= 
Berdem das füblihe Frankreich, Irland und einen Theil von 
) Die fünlichen Gebirge Spaniens hängen mit ben africanifchen zufammen, 
Niebuhr Borl, ab. d. R. ©. 24 


370 Wanderung der Galler. 


England. Die Gränze der Iberer Können wie im Norden nicht 
mit Sicherheit beflimmen, in früheren Zeiten war es bie Sierra 
Morena; ſuͤdlich finden wir fie in Sübfpanien, auf den Bar 
learen, Sardinien, Eorfica und dem weltlichen Sicilien, endlich 
auch in Africa. 

Verſchieden von den Gelten aber ein verwanbtes Vollk find 
bie Kymren ober Belgen: diefe Verſchiedenheit über Die ich mi 
fhon vor Zahren ausgefprochen babe if weientlih, Caeſar's 
Borftellung, die Belgen feien eine Miſchung yon Germanen 
und Gelten, ift irrig; fie fiehen den Germanen ehr fern, ob⸗ 
gleich ein Feiner Theil von Wörtern in ihrer Sprache germa- 
niſch iftz zu Sarfar’s Zeit waren fie unftreitig Kymren, etwas 
mit Germanen gemifcht die fie bei ihrer Wanderung angeteoffen 
haben, Auch in einem Theil von Britannien wohnten Kym⸗ 
ren, wahrfcheinlich find fie die älteren Bewohner, von den Ga: 
len verbrängt, Die Galen wurben von ben Iberern gedrängt, 
bie Kymren von den Galen, die Deutfchen von ben Kymren, 
bie damals in Nordfrankreich und den Niederlanden gewohnt 
haben, wo fpäter @elten. 

Das fühlihe Frankreich von den Pyrenaͤen an, Niederlan- 
gueboc und das Rhonethal, das Piemontefifehe, die Lombardei 
bis zu den Eirusfern hin war von den Ligurern, einem gro⸗ 
Ben europäifhen Volle, bewohnt. Schon Stylar fagt, in Nie 
derlauguedoe wohnten Iberer und Ligurer gemiſcht. In fpäte« 
ren Zeiten bie unbeſtimmbar find Haben Die Gelten die Iberer 
aus Spanien bis an die Garonne getrieben, und biefe bie 
Ligurer bis in bie Gegenb von Aix in ber Provence ge- 
brängt, eine Begebenheit bie in ihren Folgen zu erfennen if, 
Durch dieſen Impuls find die Gallier und Kymren zuſam⸗ 
wen zur Auswanderung getrieben werben, einige Kymren 
weichen por ben Galliern und wandern fort, andere sieben 
mis ihnen. Gallier und Kymren find unter einander fehe ver⸗ 
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ſchieden, Grammatik und Sprache derſelben weichen ganz von 
eimanber ab, Die beiden großen Züge des Belloveſus und bes 
Sigoveſus, die Livius erwähnt, find für wahr anzunehmen, 
wenngleich die Anführer wohl nur als Perfonificationen anzu 
feben find; ber eine nach Stalien zwifchen den etruskifchen Al- 
penvöllern und ben Ligurern wirft Die etrusfifchen Stäbte in 
ber Iombarbifchen Ebene nieder, der andere geht nörblich non ben 
Alpen. Die Nätier, die Lepontier, bie Kamuner, die Stoner 
und andere Alpenvolker in Tyrol und Graubündten mit Ein- 
ſchluß von Verona behaupteten ſich allein wie Infeln zwifchen 
den einwanbernben Galliern, die fih wie im Meer rings um 
fie. ergofien, und erinnern an die drei celtifchen Völkerſchaften in 
Spanien. Die Wanderung, von ber Die Helvetier zurüdhbleiben, 
habe ich ſchon hinlaͤnglich audgeführt in meinen Kleinen hiſtori⸗ 
ſchen Schriften in dem Auffas über die Schthen und Sarma- 
ten; fie it erſt um ben Schwarzwald bin, fest fih Dann eine 
Zeitlang. und geht dann nad der mittleren Donau, Ungarn und 
Nieder⸗Slanonien: bier unternehmen fie bie fchwierige Erobe⸗ 
rung des Hochgebirges, verbreiten füh son ba in Diacebonien, 
Thratien, Bulgarien, unb geben auch über. bie Donau bis an 
den Dnepr, dann von ben Sarmaten zurüdgebrängt werfen fie 
ſich wieder nach Europa hinein. Es ift dieß Das einzige be⸗ 
fannse Beifpiel wo es Har ift Daß ein folder Strom fließt big 
ee unwiderſtehliche Hinderniſſe findet und dann mit gleichem 
Ungeſtuͤm zurückkehrt. Noch als Herodot fchrieb, ungefähr 320 
a, U. c. wohnten bie Bölfer an ber .mitileren und unteren Do⸗ 
nan ungeſtört in ihren alten Sitzen, die Schthen bewohnten bie 
Melden und Wallachei bis an Siebenbürgen, dort wohnten bie 
Agathprſen und bie Triballer in Slavonien und Nieber - Un 
garn. Aber neun Jahre nach ber. Einnahme Rom's durch bie 
Gallier exfiheinen Die Triballer bei Abdera in Thracien, und 
nachher ſindet man fie an ber füblihen Donau in Bulgarien, 
Die Sryigen Dagegen finben wir ſchon unter Philippus auf 
24 * 
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Beſſarabien befchränkt; zur Zeit des Alexander find bie Geten 
im Befis der Moldau und Walladhei, Die Bölfer bie biefe 
Anderung berporbringen find Die Gallier, durch biefelbe Aus⸗ 
wanberung durch welche fie ſich über Stalien ergoflen. 

Stylar (DL. 106) kennt Gallier am innerfien Adria, bie 
nachherigen Karner und Norifer; fie find, fagt er, vom Zuge 
zurüdgeblieben, ein. Theil ber Gallier ber mweitergegangen war, 
wohnte in Sirmien; von ba geben fie unter dem Namen ber 
Baſtarner über die Donau und zwingen die Geten, fih nad 
Ungarn und Siebenbürgen zu werfen, nachher breiteten fie ſich 
in der Ukraine aus, Aus der wichtigen Infchrift von Olbia, 
die Köhler herausgegeben hat, fieht man bag bie Galater und 
mit ihnen die Sfiren, ein nachher deutſches Volk, in ber Ge⸗ 
gend bes Dnepr wohnen, und das flimmt vortrefflich bamit 
überein daß jest die. Scythen verfehwinden. Nämlich auch öft- 
lich if eine Völkerwanderung, bie der Sarmaten, welches Voll 
Herodst nur jenfeits des Tanais kennt, Skylar fiebenzig Jahre 
ſpaͤter bieffeits deſſelben, in der Inſchrift von Olbia find fie 
jenfeitd bed Dnepr, unter Auguflus in der Walladhei, fie zer- 
fören die griechifchen Städte in biefer Gegend. Diefe Bewe- 
gung war fpäter Urfache Des Zuges ber Kymren oder Eimbern, 
denn in der Wanderung ber Celten waren bie Kymren immer 
mit begriffen: zu ihnen gehören bie Baflarner, fie wohnen im 
fädlichen Polen und in Darien und werben von den Sarmaten 
vertrieben, wie denn Joh. von Müller zuerft bie Nachricht des 
Pofidonius als wahr erkannte daß bie Eimbern nicht aus Jut-⸗ 
Iand fondern aus dem Often famen, aber daß fie urfprünglich 
Belgen ober wie bie Griechen es mit allgemeinem Namen nanıı- 
im Keizer, fah er noch nicht. Die Siege der Eimbern für die 
deutſche Nation zu vindiciren iſt thöricht. 

Die Ausdehnung biefer Auswanderungen ging in Deutfch- 
land bis an den Main und ben Thüringerwarb, ſelbſt His in Böh- 

men hinein wohnten vor Caeſar Gelten und yon ihnen waren 
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noch zu Tacitus’ Zeiten Völferfchaften übrig, die Gothiner re= 
beien damals noch: gallifch; die Norifer in Defterreich waren 
eektifchen Stammes. Die Räter waren Etrusfer und bie Binde- 
liker Liburner. Die Helvetier eroberten den größten Theil der 
Schweiz, aber am St, Gotiharb blieben einige der alten Be— 
wohner. Die Gallier drangen nur burd einen ſchmalen Strich 
in Italien ein, wahrjheinlih über den Simplon: nur durch 
Wallis hingen fie mit ihren Stammgenofien jenfeits ber ‚Alpen 
zuſammen; bis nach Aofta bin behaupteten fih bie alten Be⸗ 
wohner, denn bie Salaffer, Tanriner u. f. w. waren Ligurer, 
bie Bölfer. bis an den St. Gotthard Etrusker. Die Ligurer 
waren ein fehr Eriegerifches Bolt und behaupteten fich, fie wohn⸗ 
ten zu beiben Seiten ber Alyen; jedoch bie Allobroger waren reine 
Erlten. Daher die Gallia Cisalpina zu groß auf den Karten 
erſcheint, ſelbſt bei d'Anville, fie enthtelt nicht das Piemonteft- 
fehe fondern nur das öflerreihifhe Mailand, Bergamo und 
Brefeia, die Lombarbei füblidh vom Po bis an das adriatifche 
Meer und nörblih vom Po bis gegen ben Gardaſee. Dim- 
nach war alles Land was fie einnahmen in ner Ebene, und ſchon 
befwegen kann ihr Zug nicht fo Tange gebauert haben wie Li- 
vius berichtet. 

Bei der Geſchichte des galiſchen Zuges zeigt ſich wie— 
ber, wie wenig wir von der Geſchichte Italien's im Allge- 
meinen willen; unfere Kenntniß ift auf Rom befehränft, wie 
wenn son ben Gefchichtsquellen bes ganzen deutſchen Reichs 
aur bie Annalen einer einzigen Reichsftabt erhalten wären. 
Ach Livius' Erzählung würde es fcheinen als ob die Gallier 
mir nad Nom gezogen feien und das ihr einziger Zweck war, 
Und dennoch hat biefe Einwanderung bie ganze Geftalt Ita— 
lien's verändert; waren bie Gallier einmal über Die Apenninen 
gelommen, jo fand ihnen nichts entgegen, auf allen Wegen in 
bas fübliche Italien zu ziehen, und in der That finden wir 
Erwähnung von ihrem weiteren Zuge nad dem Suden. Die 
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Umbrer wohnten noch bis an ben unteren Padus in ber jetzi⸗ 
gen Romagna und Urbino, wo zum Theil auch Liburner wohne 
ten; Polybins fagt, viele Bölter wären bafelbft den Gallien 
zinsbar geworben, von den Umbrern if es gewiß. Hiſtoriſch 
finden wir die Gallier zuerfi in Cluſium, wo ihr Erfcheinen 
unmittelbar mit ihrer Einwanderung zufammenhängen fol durch 
bie Rache eines vornehmen Glufiners, ber bie Gallier gegen 
feine DBaterftabt herbeigerufen babe. Doch bleibt bieß un 
ausgemacht; wenn baran etwas Wahres fein follte, fo iſt es 
wahrfcheinficher daß der Beleibigte über bie Apenninen ging 
und daher Die Rächer holte. Bon Cluflum if feit Porfena 
nicht mehr die Rede geweſen: daß die Elufiner Häülfe bei Nom 
fuchen, ift ein Beweis wie wenig biefe nörblide Stadt Etru⸗ 
sind an dem Schickſale der füblichen Theil nahm, es läßt fos 
gar ein Bündniß mit Rom vermuthenz übrigens war die Ge⸗ 
fahr fo groß daß alle Eiferfucht fchweigen mußte. Der na⸗ 
türliche Weg für Die Gallier wäre an dem abriatiſchen Merre 
hintinter gewefen, dann durch bas Land der Umbrer bis ihnen 
zinspflichtig und ſchon völlig gebrochen waren, und burch die 
Nomagna über bie Apennmen: die Apeminen aber welche Tos⸗ 
cana und Romagna trennen, find fehr unwegfam, befenderd für 
Sanmtbiere befchwerlih: da bie Gallier alſo von dieſer Seite, 
Die die Etrusker noch dazu abfichtlich hatten verwilbern Yaffen, 
nicht eindringen fonnten, und einen vergeblichen Verſuch damit ge- 
macht hatten, fo überfliegen fie die Apenninen bei Cluſium und 
erfchienen vor biefer Stabt. Cluſium if die Bormaner dee 
Tiberthals: war Elufium erobert, fo waren biefes und der Weg 
am Arno offen, bie Gallier komten dann vom Nüden ber nach 
Arezzo kommen: die Römer betrachteten baher das Schickſal von 
Elufium als für ſich entſcheidend. Die CElufiner bitten bad 
maͤchtige Rom um ein Buͤndniß und biefe nehmen es wit ver⸗ 
Rändiger Bereitwilligfeit an, : fie fihisten eine Geſandiſchaft au 
die Gallien, mit dem Befehl, fie follten ſich zuriuckziebhen. Nach 
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einer wahrfcheintichen Erzählung hatten biefe von ben Cluſinern 
Theilnng bes Landes verlangt als Bebingung bed Friedens, 
nicht wie es bei den Römern herlömmlich war, als Auflage für 
ein ſchon überımundenes Bolf: if dieſes richtig, fo ſchickten bie 
Römer dir Geſandtſchaft im Bertrauen auf ihre Macht. Die 
Geallier verhoͤhnten aber die Gefandten, und biefe ließen ſich 
son ihrer Kriegsluſt hinveißen, wis den Etruslern gegen ſie zu 
fampfen, es iſt wohl nur ein kleines iſolirtes Gefecht gewefen, - 
So erzählt Livius, und führt fort, daß bie Gallier, fo wie 
fie dieſe Verlezung des Bölferrechts wahrgenommen, zum Rüd- 
zug blafen laſſen und bie Götter zur Rache aufgeforbert hätten, 
um jest nad Rom zu ziehen. Hier ift offenbar Sage, folche 
Rudfihten Tann ein barbariiches Volk gar nicht gehabt haben, 
auch war ja bier im Grunde feine Verlegung bes Bölferrechts, 
ba die Römer wit den Galliern in gar feiner Verbindung ſtan⸗ 
ben, Der Hall Rom’s aber mußte anf ein Nefas gefchoben 
werben, bem feine menfchlihe Kraft wiberfiehen konnte; auch 
iſt römische Eitelfeit im Spiele, die Geſandten follen ſich fo 
ansgezeichnet haben bag fie vor ben Etruskern erkannt wurben, 
Im Widerſpruch mit ben Begebenheiten beißt es nun, bie Gals 
tier haben nah Rom geſchickt um bie Auslieferung jener Ge⸗ 
fandten zu ‚verlangen; ba ber Senat ſchwankte und dem Volle 
die Entigeibung überkieß, verwarf dieſes nicht allein bie For⸗ 
derung ſondern ernannte dieſelben Geſandten ſogar zu Militärs 
tribunen, und nun zogen die Gallier mit ihrer ganzen Macht 
ſogleich gegen das überrafchte Rom. Livius redet hier wieder 
som Populus, an den der Senat bie Entſcheidung verweiſt; 
das Tann nur bie patriciſche Gemeinde fein, denn nur Diefe 
kann über das Schickſal ihrer Standesgenoffen entſcheiden. Mit 
Unrecht bat man hier bie Mömer ber Unrechtlichkeit angeklagt. 
Gewiß rührt aber Diefe ganze Erzählung non Späteren ber, bie 
das Recht, das einem Volke mit Dem ein Völferrecht war zu⸗ 
fand, auf Barbaren übertrugen. Die Erzählung daß bie brei 
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Gefandien, die Fabier, zu Militärtribunen ernannt wurden, iſt 
nicht einmal allgemein: eine andere findet fich bei Diodor, ber 
ſich bier römifcher Duellen in griechifcher Sprade, d. h. bes 
Fabius, bedient haben muß, ba er die Caeriten Kaigıor und 
nicht AyvAkaioı nennt. Er redet von einem einzigen. Gefanb- 
ten, der ald Sohn eines Militärtribunen gegen die Gallier ge⸗ 
kaͤmpft hätte. Das if wenigftens ein Zeichen, wie unficher bie 
Geſchichte noch iſt. Die Schlacht an der Mia war am ſech⸗ 
zehnten Juli, die Militärtribunen traten ihr Amt am erſten 
deſſelben Monats an, während Cluſium nur drei gute Tage— 
märfche von Rom entfernt if. 

Die Gallier zogen in unzähliger Menge von Cluſium 
nah Rom. Lange waren bie Gallier ben Römern das furdht- 
barſte Bolf, noch im cisalpiniſchen Kriege 527, fo wie als 
fen Bölfern mit denen fie in Berührung famen,. bis in den 
tiefften Dften, bis in bie Ukraine. Diefes Volk feinen Sitten 
nach fennen zu Ternen, find Polybius und Diodor ung Die be— 
ften Führer; .unter Caeſar hatten fie ſich ſchon verändert. An 
ber Schilderung ihrer Perfonen erkennt man zum Theil ben 
jegigen Hochländer, den Galen, wieber: große Körper, blaue 
Augen, ſtruppiges Haar, ſelbſt die Kleider und Waffen find bie 
ber Hochländer, gewürfelte, mannigfach ſchillernde Tartans (sa- 
gula virgata, versicoloria), Die Waffen Die der Glaymores der 
Hochlaͤnder, breite Schlachtſchwerdter ohne Spige. Sie hatten eine 
ungeheure Menge Hörner, wie fie nach lange im. Hochland zu 
finden gewefen find, und warfen fi in ungebeuren unsegelmä- 
Bigen Maffen und mit entfeglicher Wuth auf den Feind, die 
Hintenfiehenden trieben bie Vorderen vorwärts; dadurch wurden 
fie für Die damalige Kriegsordnung unwiderſtehlich. Gegen fie 
hätten bie Römer die Phalanx gebrauchen und verdoppeln fol- 
len bis fie fih an biefen Feind gewöhnten und ihn durch ihre 
große Ausbildung über den Haufen warfen. Konnten  fle ben 
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erften Choc aushalten, fo geriethen bie Gallier leicht in Un— 
ordnung und waren dann leicht zu werfen.. Die Sallier, die 
fpäter von ihmen beftegt: wırrden, waren Nachfommen von fol- 
den die ſchon in Stalien geboren wären und fehr an Muth 
wa Kraft abgenommen hatten; bie Gothen unter Vitigis, nicht 
funfzig Jahre. nach Theoderichs Einwanderung in Stalien, wa⸗ 
ven feige und hielten nicht Stand gegen bie zwanzigtaufens 
Mann des Belifarius: fo‘ leicht arten Barbaren in ſolchen 
Himmelsftrihen ans. Gräßlih waren die Gallier ferner: durch 
ihre entfegliche Graufamfeit; wo fie ſich niederließen verſchwan⸗ 
. ben die urfprünglichen Städte und ihre Bewohner gänzlich von 
- bee Erbe. Sn ihrer eigenen Heimat hatten fie Feudalität und 
Prieſterherrſchaft; die Druiden waren ihre einzigen Herrſcher, 
bie das unterbrüdte Boll an den Rittern rächten und wiederum 
deren. Tyrannen waren, das ganze Volk war leibeigen; das bes 
weit daß die Gallier auch in ihrem eigenen Lande Eroberer 
waren bie ſich eme ältere Benölferung unterworfen hatten. Es 
wird immer von dem Reichthum ber Gallier an Gold gefpro- 
chen, vhne daß es doch in Frankreich goldführende Ströme gibt, 
und bie Pyrenaͤen waren damals nicht mehr in ihrem Beſitz, 
das: Sul: mußte alfo eingetauſcht fein: vieles mag Übertreis 
hung fein, und wenn einzelne Bornehme goldene Retien trugen, 
haben wohl die alten Dichter das auf die ganze Nation über- 
tagen, indem bie Volkspoeſie ſich befonders in foldhen Aus: 
fchmädangen große Freiheiten erlaubt. 

Minius fagt, der Cenſus habe vor . dem galliſchen Ungfüd 
450,000 ergeben, das geht nur auf flimmfähige Männer, nidt 
Weiber, Rinder, Sclaven und Fremde. Wenn man bieß be- 
benft, ſo war bie Anzahl der Einwohner umgeheuer: iſt bie 
Angabe gegrimdet, fo ift fie nicht von ben Bewohnern ber 
Stadt allein zu verfiehen, denn biefe war viel geringer, Wenn 
wir bet Diodor Iefen, daß Alles aufgeboten wurde um ben 
Galliern zu wiberfiehen und vierzigtaufend Mann herauskom⸗ 
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men, fo ift das fehr wahrſcheinlich; auch waren nad bed Po⸗ 
bins’ Zeugniß Latiner und» Hernifer hinzugezogen worden. 
Nach einer anderen Angabe zogen bie Römer mit vier und 
zwanzig tanfend Dann db. h. mit vier Kelblegionen und vier 
fäadtiichen den Gallien entgegen : bie Felblegionen wurben nur 
and. den Plebeiern ausgehoben, fie dienten nad ber Drbnung 
ber Claſſen, wahrfcheinlih in Manipeln: bie fläbtifchen Legio- 
wen enthielten Alle die nicht zu ben Plebejern und Patriciern 
gehörten, ale Aerarier, Proletarier, Freigelaflene, Handwerker, 
bie fonft noch nie vor dem Feinde gemeien waren; fie waren 
gewiß nicht mit dem Pilum bewaffnet, auch nicht menipulalim 
geordnet; fondern mit Biken verfehen und in Phalangen ber 
nut. Was num die Keiblegionen betrifft, fo befanden fie halb 
amd Latinern halb aus Römern, in jebem. Manipel eine rö- 
mifhe und eine latinifche Centurie; waren damals vier Legio⸗ 
sen, fo find Das, da bie Legion in dieſer Zeit mit ber Erſatz⸗ 
manufchaft breitaufend Mann enthielt, zmölftaufend; wenn nun 
eine Angabe vierundzwanzig taufend hat, fo fieht man daß biefe 
vier Feldlegionen und vier fläbtifche, ungeregelte, annahm. 
Demmah wären es nur fechstanfend Plebejer geweſen, und Yät« 
tew. auch die Legionen nur Mömer enthalten, doch nicht mehr 
als zwölftaufend; nimmt man dazu zwölftaufend ungeregelit 
Truppen und fechzehntaufend Bundesgenoſſen, jo wäre bie Zahl 
viergigtaufend richtig. Dann wäre die Beväfferung von Rom 
nicht fo hoch gewefen .als die von Alben im yeloponnefifchen 
Kriege, und das if fehr wahrſcheinlich. Die Reiter find babei 
nicht gerechnet: »ierzigtaufend Mann muß man aber ald das 
Marimum des ganzen Heeres.anfehen. Es ſcheint feine Übers 
treibung in biefer Angabe zu Tiegen, fo wie bie Schlacht an ber 
Aka überhaupt zu ben biftorifchen Ereignifien gehört. Es if 
auffallend daß die Römer feinen Dietator zu ber Schlacht 
erwählten, man Tann nicht jagen daß fie den Krieg als einen 
"ganz Zewoͤhnlichen betrachteten, denn dazu wärben fie-feine ſolche 
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Heeresmacht aufgeboten haben: fie ermaßen aber bie Gefahr 
nicht in ihrer ganzen Größe. Immer neue Züge kamen über 
die Alpen, die Senonen erſcheinen auch jeßt um ſich Wohnſttze 
zu fuchen, fie forberten wie fpäter die Deutfchen Land, ba fie 
die Inſubrer, Boier u. a. fihon angeflebelt fanden, file hatten 
im umbrifchen Lande an der See Site eingenommen, aber nur 
His fie weitere und gelegenere fünben. 

Der Flug Alia hat nichts Ansgezeichnetes, man möchte saß 
glauben daß die Gegend ſich dort verändert hat, nur an den 
ingegebenen Entfernungen kann man eniſcheiden, welcher Fluh 
ed gewefen. Die Alien geben ihn als einen Strom mit hohen 
Ufern an, ber Fluß aber ben man heute bafür halten muß Bat 
biefe keinesweges. Der Name ift jetzt verſchollen. Im Som» 
mer haben aber alle biefe Flüſſe fehr wenig Waſſer, die Stellung 
dahinter Fonntealfo nicht viel helfen. Die Römer begingen den gro⸗ 
ßen Fehler, einem bisher unfberwinblichen Feind mit plöufidh aufe 
gerafften Truppen eine Schlacht zu liefern. Die Hügel, an denen 
der rechte Flügel aufgeftelit geweſen fein fol, find nicht mehr zu 
erlennen, ed mäflen wohl nur Feine Erdhoͤhen gewefen fein 17: 
auf jeden Kal war die Auffteflung einer Iangen Linie gegen bie 
ungeheure Maſſe der Yeinde unfinnig. Die Gallier aber konn⸗ 
sen ganz gemädlich links abgehen, gingen an ber höheren Seite 
Aber den Fluß, wo er befler zu burchwaten was, warfen fi 
fehr verftänbigerweife mit ihrer ganzen Macht auf ben aus dem 
Ranbfturm beftebenden rechten Flügel; dieſe wiberfinnden an⸗ 
fange, aber nicht ange, und als fie flohen, wurbe bie ganze 
übrige Linie die bis dahin nutzlos geſtanden zu haben feheint 
von einem paniſchen Schreden ergriffen. Der Schretlen ging 


1) In der Lombarbei find die Schlachifelder von 1799 fehr ſchwer zu erw 
tennen, ba bie Straßen anders gelegt worden find; auch bei Lügen, 
bei Breitenfeld und bei Leuthen macht es große Schwierigkeit, bie 
Schlachtfelder wieder zu erfennen, ſelbſt bei Prag und bei Collin If 
es nieht leicht. 
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vor ben Gallien ber, da fie Alles wohin fie famen wie bie 
Tärken verwüßteten : (in ber ganzen Cispadana zerförten fie die 
- &täbte, fie felbft wohnten nur in Dörfern: als Die Römer fpä- 
ter das Land der Infubrer eroberten, fanden fie yon der alten 
Bevoͤlkerung feine Spur mehr;) anftatt zu verzweifeltem Wider» 
fand anfzuforbern, laͤhmte es ben Muth ber Römer. So wur- 
den fie an der Alia auf die ruhmloſeſte Weiſe befiegt. Die 
Gallier hatten fie im Rüden genommen, ihnen die Strafe nad) 
Rom abgefchnitten, ein Theil floh nach der Tiber, von ihnen 
entkamen einige buch ben Fluß, andere ertranfen, ein Theil 
rettete fich in einen Wald. Aber das Blutbad muß unermeß- 
lich geweſen fein, und es ift unbegreiflih wie Livius bloß von 
ber Schmach babei reden kann; wäre das römifche Heer nicht 
faft aufgerieben worden, ſo hätte man gar nicht nöthig gehabt, 
bie Vertheidigung der Stadt fo ganz aufjugeben wie es ge= 
hab, denn Die Stadt war unvertheidigt und von Allen ver⸗ 
laſſen. Viele flüdhteten, anftatt nach Rom zurüdzugehen, nad 
Beii: in die Stadt famen nur Wenige, die auf der Landſtraße 
geflüchtet waren, durch die Porta Collina. Rom war erfchöpft, 
feine Macht zerfirent, Die Legionen wehrlos, aud die wehrhaf⸗ 
ten-Bunbesgenofien waren großentheils mitgefchlagen theils harr⸗ 
ten fie zu Haufe auf den fchredtichen Feind. In Rom glaubte 
man, das. ganze Heer fei vertilgt, man wußte nichts von denen 
in Veji: in der Stadt felbft waren nur Greife, Weiber und 
Kinder, an Bertbeibigung war nicht zu denken; es if indeſſen 
auch nicht denkbar dag die Thore offen gelaflen worben, unb 
die Gallier aus Furcht vor einem Hinterhalt mehrere Tage vor 
der Stadt gelegen. Wahrſcheinlicher iſt Daß wie Andere er⸗ 
zählen Die Thore verrammelt wurden. Wir können ung yon 
bem Zuftande Rom’s nach biefer Schlacht ein lebhaftes Bild 
machen durch bie Vergleihung mit der ähnlichen Lage Mos— 
faus vor dem Brande; man war überzeugt daß eine lange Ver— 
theidigung unmöglich war, da es wahrſcheinlich an Lebensmitteln 
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fehlte, Livius faßt Die, Räumung der Stadt falſch .auf, als 
wären die Wehrloſen unbeweglich geblieben in ihrer Beftäryung, 
ein Theil in das Gapitslium aufgenommen. Der Entſchluß 
aber war, das Capitolium zu vertheidigen. Der Tribun Sul» 
picius war mit etwa taufend Dann auf Das Kapitel geflüchtet: 
daſelbſt war ein alter Brunnen der noch vorhanden iſt, obes 
ihn wäre die Beſatzung fehr bald verburftet: Kein Antiquar 
kannte ihn, aber ich entbedte ihn nad Angabe der dert mahs 
nenben Leute; er if bis an das Niveau der Tiber gehmten, 
fein Waſſer iſt jedoch jest ungeniehbar. Das Capitol war 
ſchroff abgehauen und dadurch unzugänglich, vom: Forum und 
ber Bia farra her ging ein Elivus hinauf, oben und unten mit 
einem Thor geſchloſſen. So fteil wie fpäter ift ber Fels nicht 
gewefen, das zeigt die Gefhichte vom Sturm, aber boch ſehr 
fe. Ob in der Stadt wie in Moskau Einige zurücblieben, 
die in der Stumpfheit nicht erwogen, welchen Feind fie vor ſich 
hatten, Tönnen- wir nicht entfcheiden: die Erzählung if ſehr 
Schön und erinnert an die von der Einnahme der Akropolis yon 
Athen durch Die Verfer, wo auch die Greife fih yon den Pers 
fern nieberhauen laſſen: wohl bin ich geneigt ungeachtet ber 
Ynwahriheinlichkeit der Sache Doch anzunehmen, daß eine An- 
zahl patriciicher Greiſe — die Zahl mag nicht gerabe hiſtoriſch 
fein — fih in Amisfleidern auf Die. curulifchen Stühle im Fo⸗ 
zum ſetzten und ber Pontifer marimus fie zum Tode merkte, 
Solde Weihungen waren eine bekannte römiſche Sitte, Geil 
iſt auch wahr daß die Gallier ſtaunten, als fie bie Stadt ver⸗ 
laffen und nur dieſe Greife unbemweglich figend fanden, . biefe 
für Bilder oder Erfcheinungen hielten, und nichts eher thaten 
als bis einer derſelben einen ihn berährenden Gallier fehlug, 
worauf alle ermordet wurden. An fich felbft Hand anzulegen, 
wiberftrebte der Sitte ber Römer, die überhaupt in vielen Din 
gen ein richtigered und uns verwanbteres Gefühl hatten als 
piele andere ‚alte Voͤller. Die Doffnung für das Vaterland 


su Die Galler in Rem. 


war zwar don den Greifen aufgegeben, aber das Capitol lieh 
ſich noch halten, und man wollte lieber mit einem Verſuch der 
Begenwehr fterben als nad Veji flüchten, wo man ſich doch 
am Ende auch nicht hätte halten: konnen. Die Heiligthümer 
wurden nad Caere gebracht. Die Hoffnung der Römer war 
nun bie, bie Barbaren würben ber Belagerung müde werden, 
man hatte für eine Zeitlang Lebensmittel auf das Capitol ge- 
bracht, ein Paar taufend Menſchen mögen da gemeien fein, 
Hffentliche und Privathäufer, alle Tempel wurben zu Wohnun⸗ 
gen beungt. Die Galtier hauſten ſchrecklich in Rom, fehredli» 
des noch als 1527 Die Spanier und Deuiſchen; ber Selbat 
pländert, zerfkört wenn ex Teine Dienfchen findet, befäuft ſich, es 
geht Feuer auf ganz ohne Abficht wie in Moskau; die ganze 
Giadt warb eingeäfchert bis auf einige Hänfer auf bem Pala- 
tinus, wo bie voruehmeren Gallier wohnten. Es if zu ver⸗ 
wunbern daß noch yon einzelnen Dentmälern der älteren Zeit 
außerhalb bes Gapitols geredet wird, Bildſaͤulen ſollten erhal⸗ 
sen fein; ber Travertin ift freilich ziemlich feuerfefl. Daß Rom 
eingeäfchert wurbe ift gewiß, bei ber Wiebererbauung wur⸗ 
den nicht einmal bie alten Strafen wieder dergeſtellt. 

Die Ballier Tagen nun in der Stadt: im Anfang fürmien 
fe den Clivus und wurden mit Berluſt zurädgefihlagen, was 
gu verwundern if, da wir doch wiſſen daß früher gegen Appins 
Herdonins ein Sturm deſſelben Clivns ben Roͤmeru gelungen wer, 
‚ wachher eutdeckten fie die Zußtapfen eines Boten ber von Bei 
geſchickt war, um in Form Rechtens für die Stadt zu ſorgen. 
Denn bie Römer auf bem Capitol waren Patricier, fie reprä⸗ 
fentirten bie Carien und bie Regierung: was in Veji zuſam⸗ 
mengekommen war, vepräfentirie bie Tribus, hatte aber Teine 
Anführer. Diefe hatten befchloffen, Camillus zurüchzurufen und 
ihn zum Distator zu machen; deßhalb wurbe Pontius Comis- 
ins nach Rom geſchickt, um bie Einwilligung des Senats und 
dar Enrien zu erhalten. Dieß Ing gm; im Sinne ber allen 
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Zeitz hatten die Curien ihm aqua et igni imierbieirt, fo konn⸗ 
ten auch nur fie ihn zurüdrufen nad) vorgängigem Senatsbe⸗ 
ſchluß: batte er fih aber freiwillig verbannt und durch An- 
nahme des Bürgerrechte von Ardea das römifche aufgegeben, 
ebe ein Genturienbefchluß gegen ihn gefaßt war, fo ſtand es ba 
er Patricier war wieberum nur in der Macht ber Curien ihn 
wieder als Bürger aufzunehmen, fonft wäre er fein Dictator 
geweſen und hätte fih auch nicht ale ſolchen betrachtet. 

Es war in den Hunddtagen als die Gallier nah Rom 
famen, in alten Zeiten aber ift ber Sommer in Nom pe⸗ 
ſtilenrialiſch geweſen, befonders die drittehalb Monate bis zum 
September, und es Fonnte nicht fehlen, was auch Livius er» 
zaͤhli, daß die Barbaren, da fie unter freiem Himmel auf dem 
Schutt bivouakirten, von Krankheiten befallen und aufgerichew 
wurden, wie das Heer bes Friedrich Barbaroffa vor ber En⸗ 
gelsburg. Es lag aber nicht das ganze Heer ber Gallier da, 
fondern ſicher nur fo viele als nöthig waren bie Befagung auf 
dem Capitolium einzufchließen: die übrigen zerftreuten ſich uͤber 
bie ganze Umgegenb und verheerten das flache Land in Latium, 
alfe offenen Orter und bie einzein ſtehenden Haͤuſer. Mancher 
Ort der in der alten Zeit beſtand und nun nicht mehr vor⸗ 
kommt mag damals vernichtet worden fein: Oſtia war feſt und 
behauptete ſich, da es ſich von ber Seeſeite her verſorgen konme, 
bie Belagerungokunſt verſtanden die Gallier nicht. Die Ardea⸗ 
ten, in deren Gebiet die Gallier auch einftelen, hielten ſich ge⸗ 
gen fie unter Anführung des Eamillus*), Die Etrusker follen 


2) Eine fihwierige Stelle in den Metamorphofen bes Dvibius bericht Hk 
pielleicht auf dieſen Krieg, worin es Heißt, aus dem Schutt der Stadt 
Arden fei nach der Verwüſtung dur die Barbaren ein Reiher ent: 
fanden. Die neueren Erflärer haben unbefngt diefe Verwüſtung auf 
den hannibalifchen Krieg beziehen wollen, es Fönnte auf einen fannitis 
ſchen Krieg gehen in dem Arten eingehfchert wurde, wie Strabe viel 
Leicht fchließen laſſen kann, welcher fagt, die Samniter hätten ihre Er: 
oberungen bis Ardea fortgeführt, aber Die Samuider werden wohl nicht 
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die Gelegenheit wahrgenommen haben, ſich Befi’s wieder zu be⸗ 
maͤchtigen, beun es heißt dag bie Römer in Beji unter An- 
führung des Cadicius eine Schlacht gegen fie gewannen und 
Dieß fie zur Wiedergewinnung Rom’s ermuthigte, dba fie in bem 
Des von Waffen kamen, 

Ein Römer, Fabius Dorſo, foll am hellen Tage ein gen⸗ 
tilieifches Opfer auf dem Duirinalis gebracht und bie erflaun- 
ten Gallier ihm nichts gethan haben: eine nicht unwahrfchein- 
licht Überlieferung. 

Die Lebensmittel gingen auf dem Capitolium aus, aber 
die Gallier felbft durch Seuchen geplagt waren ihrer Eroberun« 
gen müde und nicht geneigt fich fo fern von ihrer Heimat nie 
derzulaſſen. Sie verſuchten noch einmal das Capitol zu flür- 
men, fie hatten bemerft wie der Bote bei der Porta Carmen⸗ 
talis unter Araceli gegen den venetianifchen Palaft hinauf und 
wieder beruntergegangen war. egt iſt der alte Feld mit Schutt 
bedeckt und daher nicht mehr zu erkennen. Die Belagerten dach⸗ 
ven nicht an einen Sturm von biefer Seite, man mag ba früher 
gemauert haben, das Mauerwerk aber zerfallen fein; in ben 
ſablichen Rändern keimt zwifchen dem Gemäner immer eine Ve⸗ 
getation auf EBirgil fagt: Galli per damos aderant, auch fi- 
vius ſpricht von virgullis): war biefes vernachläffigt, fo fonnte 
man: wohl hinaufflimmen. Sie batten fihon feflen Fuß ge= 
wonnen ba oben feine Mauer war, ed war nicht ber tarpefilche 
Selfen den fie ftürmen wollten, fondern die Arr: als Manlins 
ber dort wohnte durch das Gefchrei der Gaͤnſe aufmerkfam ge- 
macht berbeifam und die Anklimmenden herunter warf, Dieß 
machte bie Gallier noch mehr bereit zu unterhandeln, fie wur⸗ 
ben überbieß durch einen Einfall der Alpenvölfer in Die Lom— 
bardei wo fie ihre Weiber und Kinder hatten zurüdgerufen, fie 


Barbaren genannt worben fein: wahrfcheinlich iR hier eine Umfehrung 
ber eben erwähnten Tradition daß Pie Ardeaten unter Camillus über 
vie Gallier gefiegt hätten. 


* 


Die Gallier in Rom. 965 
wollten abgiehen für ein Löfegeld von taufend Pfund Gold, unge⸗ 


faͤhr funfzigtanfend Friedrichsd'or, (denn das römifche Pfund if 


fehr Teicht, etwa drei und zwanzig Loth Fölnifches Gewicht), Die 
ſicher aus dem capitolinifhen Schag genommen werben muß⸗ 
ten. Für bie bamalige Zeit war das eine ungeheure Summe, 
zur Zeit bes Theodofins freilich gab es Leute in Nom, die mehrere 
Centner, ja einen der zweihunbert Gentner Goldes Revenuen 
gehabt haben fol. Daß diefe Summe den Galliern bezahlt 
worben ift und baß fie Rom dafür verlaffen haben, ift hiſtori⸗ 
ſche Wahrheit; daß fie höhnenden Betrug beim Wägen gehbt 
haben ift fehr möglih, auch das vas victis Tann wahr fein, 
bergleichen haben auch wir vor dem Jahre 1813 erlebt. Nicht 
wahr aber ifl das Folgende von Livius' Erzählung, daß wäh 
rend darüber gehadert worden, Camilfus mit einem Heere er⸗ 
ſchienen fei und verboten babe den Handel fortzufegen, weil ber 
Mititärtribun fein Recht gehabt habe es zu bewilligen. Er 
habe darauf die Gallier von der Stadt vertrieben und nachher 
in einer zwiefachen Schlacht fo gefchlagen daß auch nicht ein 
Bote entronnen fei. Diefe Erzählung hat Beaufort, von gal⸗ 
liſchem Patriotismus begeiftert, in ihrer völligen Fabelhaftigkeit 
vortrefflich behandelt. Es if ganz kindiſch das Unglüd der 
Borfahren wegfabeln zu wollen; Livine hat es nicht erfunden 
fondern Anderen nachgefchrieben; er hat hier feine Überzeugung 
nur nicht aufkommen laſſen, wie es in feiner Art Tiegt Die 
ganze ältere Geſchichte mit einer gewiffen Ironie anzufehen, er 
glaubt fie Halb und glaubt Dach wieder nicht daran. Eine ans 
bere Erzählung bei Diodor ift, dag die Gallier eine den Roͤ⸗ 
mern verbündete Stabt, Deren Ramen aber serfchrieben fern 
mag und wahrſcheinlich Vulſinii fein fol, beiagerten und bie 
Römer fie entfegten und das gezahlte Gold ben Galliern wie— 
der abnahmen; von diefer ‚Belagerung Vulſinii's weiß aber 
Livius nichts. Eine dritte Erzählung bei Strabo und auch bei 
Diodor laͤßt den Römern die Ehre nicht zukommen, fonbern 
Niebuhr‘ Borl. üb. d. R. ©. 25 
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lauiet, daß Die Caeriten bie Galler verfolgt, im Sabine: 
land angegriffen und vertilgt hätten. Eben fo haben. bie Grie⸗ 
chen es zu verfihleiern gefucht, daß die Gallier das Geld ans 
dem delphiſchen Schatze genommen, in einer ganz hiſtoriſchen 
Zeit (O1. CXX.). Die wahre Erläuterung iR gewiß bie, die 
ſich bei Polybius findet, baß die Gallier durch den Aufitand ber 
Alpenvoͤlker veranlaßt wurden Rom zu verlaflen, Rom beagegen 
feine Demüthigung in vollem Maaße erfahren Habe. Was bie 
Feinde erbeutet batien wor verzehrt, Eroberungen hatien fie nicht 
gemacht, nur Alles geplündert und verheert, und nun Tagen fie 
bort fiehen bie acht Monate und fonnten weiter nichts gewin 
nen als das Capitolium und eben das Geld bas fie aud fe 
befommen haben, Aus ber Darftellung des Polybins laſſen ſich 
viele abweichende Angaben beurtheilen und ascammebiren bie zu 
Liyius’ möhrchenbafter Ausſchmückung. Als Argument daß bie 
Sallier wirflih gefchlogen worden feien, führte man in Row 
un, dab bas ben Galliern abgenommene. Geld, das im Capito⸗ 
lium vergraben werben, boppelt fo viel als das romiſche Loͤſe⸗ 
geld heivagen habe, Biel wahrſcheinlicher aber if daß bie Nds 
mer ihre Loslaufung aus dem Schatze des capitoliniſchen Jupiter 
und anderer Tempel bezaplt und dieß nachher durch eine Steuer 
doppelt erſetzt wurde, was mit einer Erwähnung in ber Ger 
ſchichte des Manlius zufammenbängt, daß zur Dedung bei 
galliſchen Loskaufs ein Schoß ausgefihrieben wurde. Dad Toni 
jo aber nicht geſchehen als hie Römer während ber Belagerung 
überall zerftreut waren, ſondern hernach, um das genommene 
Gold zu erfegen. War um eine ſolche Maſſe Goldes auf dem 
Kapitel vorbauden fo it es Mar daß man hierin einen Beweis 
su fehen glaubte, daß die Gallier das Go: nicht behalten 
haben, | | 

Noch in Caeſar's Zeiten zeigte man in Rom den Ort an 
ben Garinen, wo bie Ballier ihre Tobten aufhäuften und ver⸗ 
brannten, er bieß busta Gallice; daraus wurbe im Mitielalter 
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durch Corruption Portogallo, daher die Kirche bie da fleht ei- 
gentlih S. Andreas in bustis Gallicis ober nad ber fpäteren 
Satinität in busta Gallica heißt. — Die Gallier baben fich mit 
bem Golde zurüdigezogen, und bie Nömer waren gendthigt eg 
zu zahlen wegen des Hungers, ber fo arg war, daß fie dag 
Leder von den Schilden abzogen und kochten. Vertilgt find die 
Ballier gewiß wicht worden; bei Juſtinus findef ſich die bemer- 
kengwerthe Angabe, daß biefelben Galfier die Rom zerftört nad) 
Apulien zogen und von da aus dem älteren Dionyſius von 
Syrakus ihre Hülfe um Geld anboten. Aug biefer wichtigen 
Motiz gebt hervor, daß fie auf jeden Fall ganz Italien burch- 
zogen und dann wohl längs dem abriatifhen Meere zurüdgin- 
gen: ihre Verwüſtungen erſtreckten ſich meit in Stalien, und 
unzweifelhaft ift es Daß bie Aequer durch fie den Todesſtoß 
erhielten, ba von jest an von feinen Feindfeligfeiten der Hequex 
gegen Nom mehr die Rede ift: Dagegen erfcheint Praeneſte das 
früher den Aequern unterworfen fein mußte als unabhängige 
Stadt; bei dem Durchzuge der Gallier müſſen baher Die Aequer 
bie Heine leicht zerſtörbare Städte bewohnten vernichtet worden 
fein. - Ä 


Wiederherſtellung ber Stadt. Manlius Capi— 
tolinds., Die liciniſchen Rogatinten. - Ver— 
wirrung in der Chronologie, Einfegung des 
Praetor Urbanus und des Aedilis Curulis. 


Anm auffallendſten in Livius' Geſchichte iſt unſtreitig die 
Anſicht von den Folgen des galliſchen Unglücks, er muß ſich das 
wie einen. vorübergehenden Sturm gedacht haben, durch den Rom 
gebeugt aber nicht gebrochen wurde; das Heer iſt nach ihm nur 
zerfireut, Die Römer erfcheinen ganz wie zuvor, als ob es nur 
ein böfer Traum gewefen wäre, und bas Einzige was zu thun—⸗ 


iſt Wiederaufhau der Stadt. Die Verwüſtung iſt aber fiber 
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im ganzen römifchen Gebiete ungeheuer gewefen: während acht 
Monate hatten die Barbaren in dieſer Gegenb gehauft, jebe 
Spur von Anbau, jedes Bauernhaus, alle Tempel, alle öffent- 
lichen Gebäude zerflört, die Mauern der Stabt gefliffentlich nie- 
dergeriſſen, eine große Zahl der Einwohner in die Sclaverei 
abgeführt, die übrigen waren in Veji in großem Elende. Ca- 
millus als Dictator wird ein zweiter Romulus genannt, ihm 
gebührt der Ruhm, in dieſer Lage nicht verzweifelt zu haben. 
Seit dem volsfifchen Kriege hatte Rom feinen ehemaligen Bun- 
desgenoffen die damals ſchwach waren nicht mehr biefelben 
Rechte einräumen können wie früher, an fiebenzig Jahre waren 
fie faſt Unterthbanen Rom’s gewefen, wenn auch Rom biefes 
Berhältniß fehr milde benugte. Alle diefe Bölfer aber, Die we- 
niger gelitten hatten als Rom, erkannten jetzt Rom's Hoheit 
nicht mehr an und bas iſt Die defectio Lalinorum qui per cen- 
tum fere annos nunguam ambigua fide in amicitia populi ro- 
mani fuerant, von ber Livius fpricht: nichts ift natürlicher ale 
Daß fie fi unabhängig machten. Es wäre fehr fchlimm wenn 
unnatärliche Beflimmungen eine unüberwindliche Gewalt hätten, 
fo daß das Naturgemäße fi nicht endlich feftfegen könnte. 
Daß. das Verhältniß fich fo geftaltet haben mußte, Daß kurz vor 
den galifchen Unruhen die Römer fartifch ein Übergewicht hat- 
ten, ift eine ganz andere Sade: das war gewiß ber all, fo 
wie in ähnlichen Verhältnifien unter ben fieben niederländifchen 
Provinzen Holland bei völliger rechtlicher Gleichheit Aller doch 
in der That an der Spise fland und den Rang einnahm ber 
ihm nad) Berhältniß des Reichthums und der Population zufam. 
Ehen fo konnte man die Römer für bas Haupt ber Verbindung 
halten, aber nur fo lange als Rom im Befig feiner Kraft war. 

Es ift eine alte Überlieferung, daß man bei ber Hungersnotb 
bie. Greiſe getödtet habe, um ihnen den Hungertob zu erfparen 
und das Wenige mas übrig war für bie aufzubewahren bie 
bie Republil forwflanzen ſollten. Es war faſt fo arg wie bie 
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Zerfiörung Magbeburg’s, wo die Einwohnerzahl von 30,000 - 
auf 3,000 berabfam. Nom kann, auch wiederhergeftelkt, für 
mehrere Menfchenalter nur ein Schattenbild von dem gewefen 
fein was es vor ber Zerftörung war, Es ift natürlich daß 
man Feinmüthig verzagte und daß die Tribunen darauf be— 
fanden, man folle Rom aufgeben und nad Veji ziehen. Die- 
ſem Kleinmuth zu widerſtehen war des Camillus Berdienft, den 
bier feine große ariftofratifche Gefinnung unterſtützte. Es ges 
hörte ein großer Blick dazu, den richtigen Entſchluß zu faflen: 
bie Götter hatten Veji verlaffen, Juno hatte laut gefprochen, 
fie wolle nicht Beji fondern Rom bewohnen. Die Discuffionen 
über diefen Gegenftand bei Livius find ihm eigenthümliche 
Schönheiten, Ich will nicht fagen, daß Rom nicht auch in Veit 
wieber hätte Wurzel fehlagen Tönnen, aber wahrfcheinlicher wäre 
ed, daß ed ganz untergegangen wäre, Die Latiner hätten bag 
Nlinke Tiberufer an fih genommen und vielleicht eine volskiſche 
oder Yatinifche Eolonie auf die fieben Hügel gelegt. Rom's 
Lage an einem Strom zwifchen drei Völfern war vom Himmel 
für feine Größe auserfehen, die Vortheile derfelben find evi— 
dent,_in Veji wäre es vielleicht etrusfifch geworben. Der Se— 
nat handelte nun wie ein flrenger Bater: nachdem er ben für 
bie Armen fehr harten Entfhluß gefaßt Hatte Rom wieberher- 
zuftellen, befahl er daß Veji zum Behuf des Wiederaufbaus 
von Rom zerftört würde. Der Senat, heißt es, hätte Ziegel, 
Steine und fonftige Baumaterialien geſchenkt, alles dieſes war 
in Befi zu finden. Man baute fchlechte Hütten und allmählich 
nur flellten fih beffere Häufer ber. Der Senat erlaubte zu 
bauen wie man wolltes denn nad römifchen Grundfäten war 
alles Privateigenthum durch die Confuſion dem Staate zurüd- 
gefallen, und er gab Erlaubnig zu neuer Decupation. Die 
Mauern wurden bergeftellt, die gefährliche Stelle an dem Ca— 
pitolium saxo quadrato unterbaut, Erſt unter Auguftus iſt 
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Veji als eine- Militärcolonie hergeſtellt worden, aber als ein 
kleines Veji, wie Gabii, Lavici u. a. 

Über den römiſchen Zinsfuß und die Wuchergeſetze war zu 
Anfang diefes Jahrhunderts Alles in Verwirrung, die Antiqui- 
täten des römifchen Rechts waren zu biefer Zeit ganz vernach⸗ 
laͤſſigt: Schulting nehme ich aus, Heineecius ift talentvoll und 
gelehrt, wußte aber nicht welchen Weg er gehen follte. Unter 
anderen hatte Hugo, ber neue DVerfünder ber gelehrten Juris: 
prudenz, über dieſes Thema gehandelt; er hatte ein fehönes Inter- 
effe an diefen Dingen, es fehlte ihm aber an ber nöthigen Rennt- 
niß: was er über den Zinsfuß gefchrieben hatte, davon wa— 
ven Savigny und ich längſt überzeugt daß es nichts taugte, 
Savigny unternahm dieſe Forſchung nicht, ich Fam bei meinen 
Unterfuhungen darauf, Schrader hat meine Meinung beftätigt 
und fie ift jet allgemein angenommen !), Die römifchen Zins⸗ 
contracte wurben auf Jahre von zehn Monaten gefihloffen und 
man gab eime Unze vom As Zinfen, d. h. ein Zwölftel bes 
Capitals, was fo viel ift wie Zeh Procent in einem zwölfmo⸗ 
natlihen Sabre. Hugo glaubte, es wäre monatlih ein Zwoͤlf⸗ 
tel gegeben worden, Das beweift daß er Feine Anfıhauung der 
Verhältniffe hatte, was möglich fei und was nicht. Die Juris⸗ 
prudenz bat überhaupt zwei Seiten, die Wiffenfchaft und das 
Leben; wir find in leßterer Hinficht in Deutfchlanb auf verfehrtem 
Wege, in anderen Ländern iſt das beffer, Das fpätere römifche 
Schuldenmefen ift ganz aus dem griechifchen Recht übernommen, 
bie Rechnung von den syngraphis und ben centesimis, wie fie 
zu Cicero's Zeiten feftfteht, entfland aus den Verhältniffen in 
ben griechifchen Städten Athen, Rhodus, Mlerandria. Im Ta- 


) Wie ein Künftler dadurch daß er vor des Schülers Angen arbeitet, 
ihm das Auge ſchärft und ihn fo am beften übt, fo iſt es andy im der 
Wiſſenſchaft: wer fein Lebelang geforfcht Hat, thut feinen Hörern ge: 
wiß einen Dienft, wenn er ihnen zeigt wie er vorwärts gefonmen und 
wie er auch zuweilen rückwaͤrts gegangen ift. 
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sitas flieht, das foenus uneiarium fei durch die Zwölftnfelgefege 
eingeführt worden, im Livins, ed fei im Anfang bes fünften 
Jahrhunderts aufgefommen. Man bat hier einen unauflösli- 
Gen Widerſpruch finden wollen, und auch ich glaubte früher, 
Tatitus wäre im Irrthum: jebt bin ich anderer Meinung. Es 
ift bier zu unterfcheiden: aus Livius folgt gar nicht, daß das 
foenus uneiarium in ben zwolf Tafeln nicht fhon erwähnt war. 
Dis anf die galliſche Zerftörung ift feine Klage über Wucher, nachher 
aber, da Jedermann. bauen follte, bat man wahrſcheinlich dad 
Wuchergeſetz aufgehoben, um auf jeden Fall Geld bekommen zu 
koͤnnen. Daher kam die entfegliche Verſchuldung, und vierzig 
Jahre nachher wurden bie alten Wuchergefebe wieder eingeführt, 
So ift es auch wohl richtig, was Livius fagt, daß einmal das 
Zinsnehmen ganz verboten war. Im Sabre 1807 festen 
Freunde von mir es gegen meine bringenben Vorſtellungen 
durch, daß die Wuchergefege aufgehoben wurben, bad Hat un⸗ 
glüͤckliche Folgen gehabt. Das Geld fonnte nachher nicht be⸗ 
zahlt werben, alsdann faciebant versuram, d, h. man ſchlug 
die Zinſen zum Capital. 

Wunderbar iſt es, wo damals Menſchen waren bie Gelb 
hergeben konnten; freilich begnügte man filh nur mit dem aller⸗ 
nothwendigfien Behärfnig, deßhalb erinubte ber Senat zu bauen 
wie man wollte, Wie viel aber der Stat auch an Erleichtes 
sungen geben konnte, dennoch muß bie Wiederherfielung un⸗ 
endlich koſtbar geweſen fein. Ich glaube bag bie Mittel bazu 
durch die Clientel famen, ber große Entſchluß Rom wieberher- 
suftellen, ver im Bewußtfein feiner Unvergänglichfeit gefaßt wor⸗ 
den war, mußte imponiren und die Kraft des Staates vermu⸗ 
then laſſen, und fo fonnten von weit unb breit Eigenthümer 
von Gapitalien gereizt werben nach einem Orte zu gehen, wo 
man ungeheure Zinfen bekommen konnte: bie Patrieier hats 
ten wohl nicht fo ungeheure Capitalien retten können, Wenn 
nun ein Sprafufer, Neapokitaner u. ſ. w. mit baarem Gelbe 
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nah Rom am, fo fonnte er es nicht ſelbſt verleihen und be- 
gab ſich in die Elientel eines Patriciers, der für ihn das Nexum 
ſchloß. Sp war alfo bis zu den Ticinifchen Geſetzen der Zu- 
Banb der Gemeinde äußerft elend, und es war unbillig baß ber 
Stand, der im Staate ſchon fo fehr im Bortheil war, auch den 
Wucherzins 309. 

Wenn Rom allein zerflört werden wäre, wie ed ber Leſer 
des Livius, wenn er fich nicht auf einen höheren Standpunci 
ſtellt, glauben muß, fo würde es und unbegreifli fein, 
bag es fi der benachbarten Bölfer hätte erwehren können, 
welche die Gelegenheit das Zoch abzufdyütteln wahrgenommen 
hatten. Die Umwohner hatten aber gewiß ebenfalld einen gro⸗ 
Sen Theil der Calamität mitempfinden müſſen, ſelbſt wenn fie 
ihre Städte vertheidigten, mandye mögen fi von der Berwü- 
flung durch ſchwere Kriegsfteuer Iosgefauft haben. Der Zu- 
fland erinnert an die Zeit gleich nach dem dreißigfährigen Krieg, 
wo ebenfalls die Kriege ſich fofort wieder erneuern. Klar fe- 
ben wir daß die Etrusker fid) gegen die Römer aufwarfen und 
daß dieſes Ereigniß letzteren ſehr vortheilhaft war. Sutrium 
und Nepet waren jetzt die Gränzfläbte Rom's gegen Etrurien, 
— alles Übrige, auch Falerii war verloren, — und auch biefe 
Städte wurden bisweilen belagert, ja eingenommen, und ale 
bie Römer fie wiebererobert hatten, machten fie fie zu Colonieen, 
Der Krieg war hauptfächlich mit den Tarquinienfern und Vul⸗ 
finienfern. Daß die Etrusker den Römern ihre Eroberun- 
gen wieber zu entreißen fuchten, zeigt daß auch der etrus⸗ 
kiſche Bund jest aufgelöft war, Die nörblichen Etrusker 
kämpfen gegen die Gallier, während bie ſüdlichen Rom an- 
greifen, Diefe etruskifchen Kriege find indeflen .in ben Ers 
sählungen der Gefchichtfchreiber noch eben fo voll unbewähr⸗ 
ter Angaben wie bie früheren. Es zeigt fih überall in Die- 
fer Zeit die Auflöfung der alten Verbindungen zugleich mit 
bem Bedürfniß in größere Staaten zufammenzutreten, auch in 
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Griechenland. Latium war damals in einem Zuſtand der Auflö⸗ 
fung, man fann fagen daß fein compactes Band ed mehr zu⸗ 
fammenhielt. Antium, Belitrae und Girceji, beren. Coloniften 
entweder ausgetrieben wurden ober gemeinfame Sache mit ben 
Latinern und Boldfern machten, waren von Rom getrennt, eben 
fo die Hernifer, kaum bie nächſten Orte hielten fih zu Rom, 
wie Tusculum und Lanuvium. Bedeutend tritt jetzt Praenefte 
hervor, Die Praenefliner und Tiburtiner ſcheinen damals ver» 
bunden gewefen zu fein, Praeneſte mochte jest vielleicht das 
Haupt eines Theils der Aequer fein. Die Gränze zwiſchen ben 
Aequern und Römern’ bat aufgehört dort zu fein, fie fällt jen- 
feits Praenefle. Die Stantenverhältniffe ändern fih ungemein 
ſchnell in der alten Welt, in Arkadien ift das am anfchaulichs 
ſten, die drei arfabifchen Hauptoölfer vergißt man zulegt ganz 
-und gar. Sp wie fih Latium auflöfle und ein Theil der La 
tiner mit Velitrae und Antium feindfelig gegen Rom anf: 
trat, eben fo auch Praenefle mit einem Theil der Aequer. 
Die Zeit ber Herrfhaft Rom's war nun bin, bloß Bei 
war ein bleibender Gewinn, und fie nahmen jetzt eirudfi- 
fhe Orte, die früher ſchon Bürgerrecht ohne Suffragium ge- 
habt hatten, zu VBollbürgern auf und bildeten vier Tribus aus 
ihnen, fo daß jet wieder fünf und zwanzig Tribus find. Li⸗ 
vis fagt mißverflebend, Die neuen Tribus feien aus denen ge= 
bildet worben, die in ben früheren Kriegen zu Rom übergegan- 
gen waren; das ift unmöglich, denn neue Tribus bilbeten bie 
Römer immer in viel größeren Berhältniffen der Kopfzahl ale 
bie früheren geweien waren, da fie fih nur fo in Wahrheit mit 
ihnen vereinigen Tonnten, bamit bei individueller Rechtsgleichheit 
ihr Einfluß auf die Abftimmungen nur ein befehränfter wäre, Sch 
bin vielmehr. überzeugt, daß alle dieſe Tribus früher fouveraine 
Drte und Landfchaften waren; die Landfchaften von Bei, Ca⸗ 
pena, Bulfinii u. ſ. w. fahen gewiß den Kriegen ihrer herr⸗ 
fihenden Städte nur zu und ergaben fi den Römern, wenn 
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fie erfchlenen, ohne Wiberfiand, weil fle es bei jedem Staate 
gleich, gut und fihlimm hatten; mande waren auch in bem Zu⸗ 
fand der Neutralität, wie wir ein ähnliches Beifpiel im Kriege 
von Spanien und den Niederlanden bei den Stäbten von Bra⸗ 
bant finden, die beiden Friegführenden Parteien Abgaben zahlten, 
um unangegriffen zu bieiben. Durch Zerfiörung ber Stäbte 
wurden fie Rom's Unterthanen: biefe nun waren es gewiß, 
denen Rom volles Bürgerredht gab und fo feine geſchwächte 
Zahl ergänzte. Das Verhalten ber etruskifchen Stäbte bei bie- 
fer Veränderung war gewiß fehr paffiv. Rom hatte bie Weis- 
beit, feinen neuen Unterthanen das volle plebeftihe Bürgerrecht 


zu geben, ed war wie in Serufalem als Esra und Nehemia 


aus Babylon zurüdgefehrt die Stabt wieber aufbauten. 

Über die Schwächung Rom's findet. ſich eine Tradition bei 
Plutarch und Macrobius, die wie fie Tautet freilich unhi⸗ 
ſtoriſch scheint. Die Stadt war noch ohne Mauern, und 
ba erfhienen benachbarte ganz ſchwache Orte Fidenae und Fi⸗ 
eulen mit Heeren, fo daß die Römer Geißeln geben mußten. 
Die Geißeln wurben aber Tifligerweife gegeben, ſtatt vornehmer 
Jungfrauen fandte man Mägbe, ihre Führerin, eine griechifähe 
Schavin Philotis, gab wie Judith, als die Truppen ihr un- 
gemohntes Gluͤck feiernd ſich berauſcht Hatten, den Nömern ein 
Zeichen mit einer Fadel, worauf diefe den Feind vernichteten. 
Dieß ſetzte man in den Quinctilis, alfo vier Monate nach 
Räumung der Stadt. Diefe Geſchichte ift auf jeden Fall ein 
Beweis, wie ſchwach man fih Rom vorſtellte. 

Auf der neuen nicht unbedeutenden Feldmark erwuchs wie⸗ 
der eine neue Macht Rom's. Am Ende dieſes Zeitraumes iſt 
ber aufgelöfte Zuſtand am linken Ufer derſelbe wie früher: am 
rechten Ufer gehört Rom Alles bis Sutrium und Nepet, wel 
ches Sränzfeftungen find und jenfeits welcher die silva Ciminia 


verwilderte. Wenn jegt von einem Ager publicus die Rebe ift, 


ſo Tiegt er faſt ausfchließlich in Diefen Gegenden. In iſopoli⸗ 
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sifchen Verhältnis ſteht Nom wahrfcheintih nur mit ben näch⸗ 
ſten Tattnifchen Orten, Tusculum, Lanuvium, Aricia. Diefe Erz 
eigniffe Taffen ſich aufammenhängend bier nicht erzählen, bad 
Detail wäre ganz unzweemäßig: nur was innere Bedeutung 
bat und folgenreich ift, gehört hierher, Anders war es bei 
Livius ber für feine Landsleute ſchrieb. 

Biel folgenreicher find die Kreigniffe im inneren Rom's. 
Geiz und Wucher gehören zu den Schooßfünben der Römer, er 
war befto brüdender, je freieren Spielraum er hatte. Wenige 
Fahre na der Räumung der Stabt, als ein Elend herrichte, 
weiches Livius uns und vielleicht fich felber ganz verfchleiert 
bat, erhob fih M. Manlius für die Unglüdlichen. Den Bei⸗ 
namen Gapitolinus führt er nicht .weil er das Capitol gerettet 
hatte fondern weil er dba wohnte, denn T. Manlius, wahr⸗ 
fheintich fein Bater, kommt ſchon zwanzig Jahre vorher in ben 
Faften mit biefem Namen vor. Die Rettung des Capitols mar 
nicht die einzige glänzende Handlung bes Manlius, anerkannt 
war er einer der ausgezeichnetiten Kriegshelden, und daß er gar 
nicht in den Faſten vorkommt, gibt Richt Aber fein Verhaͤltniß. 
Es wird allgemein von ihm gefagt er habe consilia regni af- 
fectandi gehabt, aber Livius fagt, es fanden fih in den Anıta= 
Yen feine Beweiſe Diefer Abficht, ausgenommen Zufammenfünfte 
in feinem Haufe und Wohlthaten gegen die Plebed, Es mag 
fein, daß er gegen die Machthaber zürnte, weil ev für feine 
That nicht belohnt worben war, es mag fein daß ihn beieiner 
großen Seele ungeheure Ambition reizte und daß er fich dem 
Wunſche überließ, fich ſelbſt durch Die Krone zu lohnen: was 
er that waren Handlungen Die das reinfte wohlmollendfte Ge⸗ 
muth eben jo wohl üben konnte. Täglich wurben Bürger ben 
Glaͤubigern als Schuldknechte zugefchrieben, Manlius zahlte für 
fie was fie fhuldig waren, namentlich für alte Soldaten, Töfle 
ihr Rerum und gab fle mit Opferung feines ganzen Vermögens 
ihren Familien zurüd, Zugleich wird gefagt, er habe bie Pa- 
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tricier angeklagt, ſich das von den Galliern wieder erbeutete 
Geld angemaßt zu haben. Der Verdacht mußte durch bie Auf- 
lage der Steuer entflanden fein, die ausgefchrieben wurde um 
das ben Galliern gezahlte Gold zu erfegen, indem Härte und 
Fanatismus darin lag, fie unter ſolchen Umftänden einzutreiben, 
wenn fie auch für die Götter beftimmt war. Sp gewann Dan 
lius eine leidenfchaftliche Popularität, veghalb kaͤmpfte der herr- 
fhende Stand auf die alferftärkfte Weife gegen ihn. Statt den 
Wink aufzunehmen und der Noth abzubelfen, festen ſich bie 
 Patrieier eigenfinnig auf ihr. Recht, und fo entftand ein Weit- 
eifer der Wohlthätigkeit oder bes wohlthätigen Ehrgeized und 
der ftarrfien Dligarchie, wie im Jahre 1822 in Irland, wo bie 
Bauern wenn Thiere zur Ader gelaffen_wurben fih um das 
Blut ˖ fhlugen um fih vor dem Hunger zu fhügen, und die 
Butsbefiger doch nicht von ihrem firengen Recht Tießen, So 
war es natürlich daß bei fehr Bielen die Empfindung war, 
ftatt folcher Regierung wäre jede Veränderung befler, und Man- 
lius als Ufurpator könnte nützlich fein wie manche griechifche 
Tyrannen. Die römifche Regierung war fo wenig geneigt von 
ihrem Wege zurüdzugeben, daß fie Manlius. verhaften Tieß. 
Dieß führte aber zu nichts, es brach eine allgemeine Theilnahme 
für ihn aus der bis dahin nichts verbrochen hatte, die Plebes 
legte Trauer an und begab fih in Schaaren vor die Pforten 
feines Kerfers, Und fo mußte Die Regierung ihn wieder los⸗ 
laſſen: jest, Tonnte man denfen, geht er zu Schritten die fich 
nicht rechtfertigen laſſen. Manlius- hatte eine ſchwere Rolle, 
oft beginnen die Menfchen unter ſolchen Verhältniffen mit 
ben reinften Abfichten und gerathben nach und nah in fchred- 
liche Berirrungen: ih glaube daß Manlius nicht von dem 
Gedanten ausging, fih zum Tyrannen des VBaterlandes zu 
maden, aber wenn nun die Seinigen ihn verfehrieen und 
feine reinen Abfichten mißdenteten, fo. wurden baburch bie 
Keime feiner Handlungen vergiftet und. fonnten zu dem Ent- 
ſchluß erwachſen, fih der Tyrannis zu bemächtigen: den⸗ 
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noch iſt kein Beweis dafür zu finden. Der Tumult wuchs, 
Manlius forderte für das Volk, daß ein Theil des Ge— 
meindelandes verkauft und dadurch die Schulden getilgt werden 
ſollten, eine billige Forderung, da der Staat das Eigenthum an 
der Domaine hatte; aber die Oligarchen wollten die Benutzung 
derſelben behalten und freuten ſich über das Elend der Plebe- 
fer. Die Berlegenheit machte die Abhängigkeit der Plebejer fehr 
groß; fo lange der Praefectus Urbi zufprechen konnte, war fe= 
der in Gefahr feine Freiheit zu verlieren. Manlius warb fegt 
ſtolzer, zuverfichtlicher, weil er gefiegt hatte, täglich mochten ge— 
fährliche Gedanken ihm vertrauter werben; er ward angeflagt, 
zwei Tribunen erklärten fih für den Senat, Camillus wurbe 
nad Zonaras eigens für diefen Zwed zur Dietatur erhoben, 
Mit dem Schrednig der Dietatur wurbe er nun vor die Volks⸗ 
gemeinde der Genturien geftelt, aber man wagte nicht wieder 
ihn einzulerkern, er wurde auf Bürgfchaft freigelaffen, er ſtellte 
ſich und vertheidigte fih, was bie ſtärkſte Praͤſumtion für feine 
Unſchuld gibt, da er fih hätte entfernen können. Er führte 
feine großen Kriegsthaten und feine Wohlthaten als Bürgen 
feiner Gefinnungen an, er brachte Die Spolia von dreißig er⸗ 
ſchlagenen Feinden, vierzig Ehrenzeichen aus dem Sriege, berief 
fih anf die Bürger die er gerettet, felbft den Magiſter Equi- 
tum, zeigte auf das Sapitol das man vom Marsfelde aus fieht: 
bie Genturien fprachen ihn frei. Aber die Dligardhie war da- 
mit nicht zufrieden, der Senat belangte ihn vor die Gurten 
(concilium populi) welche ihn als Patricier richten follten, was 
Livius und Alle die ihm folgten mißverftanden Haben, im pe— 
telinifchen Hain. Da das concilium populi felten vorkommt, 
fo hat Livius an eine tribunicifche Anklage gedacht, Tann aber 
Doch nicht laͤugnen, daß die Duumpiri d. h. bie patrieiſchen 
Ruͤgeherren ihn verfiagten. Die Berfammlung war im peteli- 
nifgen Hain, nicht weil man von da aus das Kapitolium nicht 
feben Tonnte, fondern weil man in ber Stabt wohl fein Todes- 
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uriheil ſprechen mochte und doch an einem geweihten Drie zu⸗ 
fammenireten mußte. Manlius warb verurtheilt und vom tar- 
pejiſchen Felſen gekürzt. Das bradte wie nad Caſſius' Tode 
auf einige Jahre eine grauenvolle Stille hervor, aber die Sache 
der Patrieier büßte Doc, wie immer’), obgleich nicht die ganze 
Race fie traf; denn bis auf C. Gracchus ber die Mörber fei- 
ned Bruders zur Rechenfchaft zog wurben Die Machthaber bei 
ſolchem Frevel nicht perfönlih in Anfpruch genommen: Diefem 
Langmuth aber verbanfte Rom gerade bie Erhaltung feiner 
Freiheit. Aus Manlius’ Blute erflanden die, welche ihn nicht 
ſowohl raͤchten als vielmehr feinen Willen vollendeten ; Licinius 
und Sertius waren vielleicht, ja wahrſcheinlich feine Freunde: 
fein ſchmachvoller Tod hat ihnen den Muth gegeben aller Ger 
fahr zu trogen, um ihr großes Werk auszuführen; durch fein 
Beiſpiel begeiftert handelten fie ohne Blut zu vergießen. 

Es war ungefähr zehn ober eilf Jahre nach ber Zerflörung 
ber Stabt, daß fich zwei Volfstribunen, C. Licinius und L. 
Sextius an die Spite ihres Standes flellten mit dem Entfchlug, 
endlich zu einem gerechten Berhältniß beider Stände zu kom— 
men; nicht follte der patriciſche als ein eigener Stand unter« 
wehen, fondern die Plebejer mit gleichen Rechten neben ihnen 
fieben und der Staat nach dem eigentlichen Urgebanfen zu ei- 
nem Doppelfinat zwei ganz gleicher Gemeinheiten werben. Die 
Militärtribunen waren jegt faft immer wieder nur Patricier, 
was unbegreiflich iſt: es muß bier etwas fehlen, leider ift in 
den Ercerpten de Sententüs aus Dio Caſſius nichts über dieſen 
Zeitraum, Die Patricier waren mit bem Militärkribungt zus 
frieden, fie verlangten Feine Conſuln. Eine läppifhe Erzählung 
curſirt über die Beweggründe bes Licinius fo aufzutreten, fo 


3) Mirabean fagte in Marfeille im 3, 1789: C. Gracchus babe um fein 
vergoflenes Blut zum Himmel gerufen und aus diefem Blute fei Ma: 
rius erflanden: aber Graechus war ein unſchuldiger, heiliger Meufch, 
Marius eis Tyraun. 
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daß es Beaufort leicht ward zu zeigen, daß es nur Erbichtung 
ſei. M. Fabius Ambuſtus fol zwei Töchter gehabt haben, bie 
eine mit dem Patricier. Sulpicius, die andere mit C. Licinius 
verheirathet. Sulpieius ſei Milttärtribun gewefen und mit deu 
Lictoren nach Haufe gefommen; bie jüngere Schweſter, über deu 
Lärm erfehroden, fei von ihrer Schweſter verfpottet worden, ihr 
muͤſſe freilich. Der Lärm ungewohnt fein, da fie an einen Manu 
verheirathet fei Der Diefe Ehrenie erreichen könne. Beaufort hat rich⸗ 
tig bemerkt, daß den Kindern des M. Fabins Ambuſtus biefe Ehre 
semöglich unbefannt fein konnte, eben jo unhiſtoriſch ift es, Daß 
Die jüngere Fabia ihren Vater und ihren Mann gebeten babe, 
auch ihr zu dieſer Ehre zu verhelfen, da Doch Plebejer eben fo 
gut Militärtribunen fein Tonnten wie Patricier, und aud M. 
Fabius Ambuftus. hernach unter denen if die die Hand bieten 
bie lieiniſchen Geſetze zu brechen. Das Ganze if eine. elende 
Memgirengefgichte, erfunden von einer Partei bie fih über das 
Gelingen der Abfichten ihrer Gegner ärgert. Oft find wirklich 
bie Motive der Menſchen verächtlih, man braudt aber ben 
Schluß nicht zu verallgemeinern und alles Große in veraͤchtlich 
Heinen Ymftänden zu verbergen. Livius hat das Mäbrchen nur 
yon Anderen übernommen, bei ihm iſt es Übereilung und Man- 
gel an Bergegenwärtigung der Berhältnifie, er ſchrieb die Ger 
ſchichte nicht um Geſchehenes darzuſtellen fonbern um zu er 
zählen: er hatte eine edle fihöne Serle und wem ihm auch 
feine patriciſchen Liebhabereien zumellen einen Streich fpielen, 
fo iſt es doch die Wahrheit, menn er in ber Vorrede ſagt, eu 
freibe ihn, Das Große in den alien Zeiten aufzusuchen. 

Die Beranlaffung mag gewefen fein welche fie wolle, bie 
Sache Ing nahe genug, durch eine tiefgreifende Reform ben ber 
ſtehenden Mißbraͤuchen abzuhelfen. Ihre Reform beiraf zwei 
Gegenftände, die Abhuͤlfe der augenblicklichen Rath war der 
dDeite. Das erſte Gefek has fie vorichlugen war, es ſollien 
feine Militaͤrtribunen mehr gewählt werben, ſondern Conſuln, 
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son denen ber eine nothwendig ein Plebejer fein mitſſe. Die 
Patrieier waren trotz ihrer geringen Zahl noch immer vorherr⸗ 
ſchend in der Regierung und fuchten lange Das Gefek zu um- 
gehen, bie es ihnen fo verpönt warb, daß alle Ränfe unmög- 
lich wurden: wegen biefer Ränfe mußte das Geſectz fo abjolut 
geſtellt werben. Man fonnte nit fagen, die Bürbigften aus bei- 
ben Ständen follten gewählt werben, da bie Eurien noch bie 
Beitätigung batten und fie dem Plebejer verweigern konnten, 
Daher mußte man die Wahl eines Plebefers als nothwendig feſt⸗ 
feßen. Die Theilung war felbft für die Patricier wichtig, denn 
fobald die Plebeier im Staate mächtig wurden, hätten fie zwei 
Männer aus ihrem Stande gewählt. Erſt zweihundbert Jahre 
nachher ging diefes Übergewicht zu ben Plebejern über, indem bie 
Plebejer inne wurden daß die Patricier ganz eingefehwunben 
waren, ba ber patricifche Adel zu dem plebefifchen fich verhielt 
wie 1 zu 30. Das zweite Geſetz flellte den Grundſatz auf, 
daß Die Plebefer eben fo gut wie bie Pairicier Theil an ber 
Poſſeſſio des Ager publicus haben Fönnten und ein Theil ihnen 
als Eigenthum ber Lex Caſſia gemäß zugetheilt werben follte 
für die Vergangenheit; für die Zufunft aber follte. immer ein 
Theil deflelben den Patriciern zum Beſitz, ein Theil den Ple⸗ 
bejern zur Bertheiling als Eigenthum gegeben werben. Kein 
Einzefner ſolle mehr als fünfhundert Jugera befigen; was jegt 
Aberichäffig fei, folle unter die Plebes in Lonfen von fieben Ju⸗ 
gera veriheilt werden, auch Die Zahl bes Viehes das zur Bes 
ausung der Gemeinbeweiben im Sommer auf den Bergen, im 
Winter auf den Wieſen bei der Stadt zugelaffen werben bürfe, 
folle ein beftimmties Maaß haben, Die vorübergehende Maaß⸗ 
regel. war in dem britien Geſetzesvopſchlag enthalten, von ben 
Schulden der Plebejer ſollten bie Zinfen die zum Capttal zu⸗ 
gefehrieben wären geflrichen werben, bas Übrige in drei Ter- 
minen, jeder von einem zebmmonatlichen Jahre, ohne Zweifel 
olme Zinfen, bezahlt werben, Das wer nun freilich ein allge- 
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meiner Baniferott, aber es war nicht anders möglich, die Glaͤu— 
biger hatten Doch vorher genug erwuchert. Es geſchah für den 
Einzelnen, was Sully nad ben unglüdtichen Zeiten ber Ligue 
zur Herabdrädung ber Schuld für den Staat that, er ftrich bie 
bereits gezahlten Wucherzinfen und Tieß das übrige Capital zu 
gewöhnlichen Zinfen ſtehen: durch biefe gewaltfame Maaßregel 
gelangte Franfreih zu dem blühenden Wohlfland unter Lud— 
wig XIII., während vorher das Darf der Nation nur bie Fi— 
nanzpächter und bie Wucherer gemäftet hatte. Auch-in Rom 
waren 28 ohne Zweifel bie Schlechteften aus der bürgerlichen 
Geſellſchaft die darunter Kitten: ein milbered Heilmittel wäre 
wünſchenswerth geweien, es war aber Feines zu finden, und 

geholfen mußte werden. 

| Gegen diefe Rogatisnen wandten nun Die Patricier nicht 
nur ſelbſt die aͤußerſte Entſchloſſenheit an, um nicht nachzugeben, 
ſondern fie boten auch ihren ganzen Einfluß in den Wahlverfamm- 
Iungen auf, daß die Tribunen, die Jahr für Jahr wieder er- 
wählt wurben, in ber Witte ihres eigenen Collegiums während 
zehn Jahren Oppofition fanden. Sonft Tiegt die Sache in 
Sefem Dunkel; wo ber. Widerſtand war, worin bie Schwierig- 
feit Yag, Fönnen wir nicht entſcheiden. Haben bie Tribunen 
ſelbſt opponirt, oder fetten Die Patricter e8 durch daß in ber 
Gemeinde Gleichgültigfeit und Widerfeglichkeit entfland, oder 
find die Geſetze als Rogationen von ben Eenturien angenommen 
worden, fo daß nur Senat und Curien die Sanction verwei- 
gerten — alles biefes iſt nicht zu beftimmen, wahrſcheinlich war 
28 zu verfchiebenen Zeiten verſchieden. 

Unfere Schriftfteller jagen, Licinius und Sertiug hätten ſich 
der Wahl neuer Obrigfeiten fo anhaltend widerfegt, daß während 
fünf, nach anderen während ſechs Jahre, feine curulifhe Ma- 
giſtrate gewählt worden feien. Das gehört zu den Erzählun- 
gen, von denen es Anfangs fheint, fie Fönnten nicht erfunden 
fein: wir finden auch in allen Faften fünf Sabre, wo meber 

Niebuhr Vorl. üb. d. R. ©. 26 
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Gonfuln noch WMilitärteibunen angegeben werben, fonbern nut 
Licinius ımd Sextius ald Tribuni Plebis; ihre Collegen, bie 
doch auch hätten angeführt werben müflen, vermiflen wir. So 
batte e8 auch Junius Gracchanus, aus welchem es in Johan⸗ 
nes Lydus übergegangen if. Dennoch ift es falſch. Unſtreitig 
haben die Tribunen eine Zeitlang die Wahlen ber curuliſchen 
Magiftrate aufgehalten, fo dag die Faften dadurch in Unord⸗ 
nung geriethen: allein welche Unorbnung, wenn es fünf Jahre 
lang nad) einander geſchehen wäre! Interreges genügten bloß 
im Frieden, Niemand aber hätte ein Heer in's Feld führen fün- 
nen: und die Nachbaren wären ganz ruhig geweien! Die 
Sache ift entſtanden erfilich aus der gewiſſen unbe, baß bie 
Tribunen ſich wirflich während des ganzen Kampfes den Wah⸗ 
len enigegenfegten und nur in ber hoͤchſten Not), wenn ein 
Krieg bie Ernennung curulifher Magiftrate erforberte, nachga⸗ 
ben; das Ausfallen der Magiftrate dauerte baber immer nur 
fürzere Zeit, woburch die Wahlen ſich verſchoben. Zwei⸗ 
tens aber meinten bie Wlten!), Nom fei unter dem Archon 
Pyrgion DI. 98, 1 von den Galliern eingenommen worben, 
das Iafen- fie bei Timaeus und hielten es für ausgemacht: ba 
Timaeus es aber gar nicht fo beſtimmt wußte, wie er 66 aus⸗ 
ſprach, bebachten fie nicht. Funfzig Olympiaden fpäter, DI. 
148, 1=565 nad Cato, fehrieb Fabius, er wußte ſehr wohl 
wie man jegt in Griechenland rechnete, auch wußte er daß Row 
vor zweihundert Jahren von ben Galliern eingenommen worben 
war; nun rechnete er zuräd, aber bie Faſten paßten nicht, 
eö fehlten ſechs bis fieben Sabre zwifchen ber Eroberung Rom’s 
und den liciniſchen Rogationen, davon ergaben ſich einige in 
Derüdfichtigung der Erſetzung der Conſuln durch Snieereges, 
das verſchob etwas, aber alle konnte es nicht ansfällen. Nach 


') ovupwveitan ayedöy und nayıwy jagt Dioayfius; biefes axedov bes 
weiſt dag nicht Alle einftimmig waren: ich glaube, der herrliche Ein 
eins hatte es in din anderes Jahr, vielleicht KT. 90, A aber 2 gefepk 
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dem galkifchen Ungfüc wurden Die Eonfuln Kalendis Quindil. er: 
wählt, Damals vielleicht Kal. oder Id. Aug., denn nur an diefen 
beiden Tagen im Monat gingen Wahlen vor ſich; baburch rückte fi 
die Jahresrechnung. Das Refultat ifl, daß das Unfinnige auch 
unwahr ift, Die gallifhe Eroberung muß bedeutend, mindeſtens vier 
Jahre, fpäter gefetst werben als fie gefegt wird. Nun baben - 
. die Erften die unfere Erzählung gemacht gar nicht gemeint, bie 
Tribunen wären fünf Jahre lang die einzige Magiſtratur ge- 
weſen, fie rechneten das griehifhe Datum und bie romiſchen 
Angaben zufammen, wußten fih aber aus ben Faften nicht zu 
helfen; daber Die eingefchobenen ganzjährigen Dietaturen in bei 
sarronifchen Faften, die auch falſch find und ſich nur auf die 
Verſchiebung der Eonfuljahre gründen; nun ging man über bas 
hergeftellte Conſulat 388 hinaus, feste da jene Anarchie von 
fünf Bis ſechs Jahren, Die unmöglich if, und ſchob Die Volks⸗ 
tribunen ein, denen man aber flatt zehn Jahre viel zu viele 
gab. Der Berfälfcher fand in ben Faſten tribuni ohne weitere 
Bezeichnung der euruliſchen Magiſtrate und machte daraus ben 
Widerſpruch gegen die Wahlen, der bei Livius fo weit ausge⸗ 
Tponnen iſt. ’ 
Während ber Unterhandfungen ber Tribunen waren in 
Rom gewiß immer Militaͤrtribunen, faſt ohne Ausnahme Pa—⸗ 
tririer, denen die Wahlen von ihren Borſitzern aufgedrungen 
warden, einmal auch zur Hälfte Plebefer. Die Erbitterung flieg 
von Tag zu Tag, fie ging fo weit daß man förmlich ben Aus- 
bruch eines Bürgerfrieges zu fürchten hatte, Inter bem Dice 
tator Mankius führten Die Tribunen zuerft durch, daß bie Hälfte 
der Decemvirn welche den ſibylliniſchen Büchern vorftanben, aus 
dem plebejiſchen Stanbe erwählt würden, um falfche Behaup⸗ 
tumgen über Prodigia von Seiten der Patricier zu verhindern. 
Ein anderer Fortfehritt war ber daß der Dietator P. Manlius 
einen Gefhhlechtsfreund des Tribuns Licinius zum Magifter 


Brom erhob, nach den alten Berhältniffen allerdings mit Zug, 
.%6* 





204 Die lieinifchen Rogationen. 


denn die Plebeier hatten doch auch Ritter, und Brutus war ja 
ſchon zu feiner Zeit Tribunus Eelerum geweſen. Wie nun fein 
Tribun mehr opponirte und die Tribus die Rogationen bes 
Bicining angenommen hatten, fo kam es jetzt aufs Außerfte, da 
ber faft ganz patricifche Senat fih weigerte feine Sanction zu 
geben. Die Gemeinde zeigte ſich viel weniger hartnaͤckig, das 
Geſetz, Hinfichtlich der Conſulwahl woran dem plebejiſchen Adel 
Alles Tag, durchzuſetzen als die anderen Gefege. Die Taktik 
bes Senats, ed zu verfuchen mit temporairen Gonceffionen 
durchzukommen, zeigte fich bier wieder. Dio Caſſius erzählt 
aber, die Bolfstribunen hätten um alle Gefeke zufammen durch⸗ 
zuſetzen fie in ein einziges confolibirt, Licinius habe gejagt, 
wenn fie nicht effen wollten, follten fie auch nicht trinken. 

In allen Freiſtaaten gibt es in den Familien ein Erbtheil 
ber politifchen Anfichten und Grundfäge, davon find in ber rö⸗ 
mifchen Geſchichte viele Beifpiele; man wird in einer politifchen 
Partei geboren wie in einer Kirche. Der erfte Volkstribun war 
ein Lieinius, ein Licinier war ber erfte der das Bolf bei dem 
Aufftand auf dem heiligen Berg anführte, und ein Licinius war 
e8 der 420 Sabre nachher zuerft nah) Sulla wieber bie Rechte 
des Tribunats vindieirte; die Lieinier bleiben immer das erfte 
plebefitche Geſchlecht. Eben fo if es mit ben Publiliern, den 
Sieiniern. Wenn uns bieß eine feltfame Befchränfung der in- 
dividuellen Freiheit feheint, fo den Grundfägen feiner Väter an⸗ 
zuhängen ald ob es eine äußere Verpflichtung wäre, fo zeigt 
fih das bei einiger Erfahrung ald Grund ber Fefligleit und 
Stärke einer Nation. Richt anders gehen burch viele englifche 
Samikien charakteriſtiſche politifhe Züge hindurch. Licinius ver⸗ 
band alfo die verſchiedenen Geſetze, damit alle zugleih ſtaͤnden 
oder fielen. Nichts ift ruhmpoller in der römifchen Geſchichte, 
als bag eine Gemeinde die ihren Gegnern an Gewalt und Zahl 
weit überlegen war in ber größten Faſſung und Geduld Die 
Ranke derſelben ertrug, ohne fih während einer Reihe von 
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Jahren etwas Gefenwibriges zu erlauben. Der alte, achtzig⸗ 
fährige Camillus ward nun zum Dictator ernannt: in ihm 
lebte noch ber alte Parteigeift, die alte Leidenſchaftlichkeit, er 
glaubte, von feinem Stande aufgefordert, möglich zu machen 
was nicht möglich war. Einem Dietator zu wiberfiehen wag⸗ 
ten die Plebejer nicht, aber fie faßten mit äußerfier Weisheit 


den Beſchluß, wenn Camillus als Dietator etwas Gefeb- 


widriges gegen fle unternehmen würbe, ihn nach ber Been—⸗ 
bigung feiner Amtszeit auf eine Brühe von 500,000 As ans 
zuklagen. Diefe Erflärung lähmte ben Camillus, er konnte 
nicht mehr ausrichten als neunzig Jahre früher Eincinna- 


tus. Camillus ſelbſt rieth zur Nachgiebigfeit und that ein 


Gelübde, der Concordia einen Tempel zu erbauen, wenn es ihm 


gelänge die Stände zu verſöhnen. Diefer Tempel ift geweiht 
‚worben, wenn gleich nach dem Tode bes großen Mannes. Den 


Römern ber fpäteren Zeit war er in feiner alten Herrlichfeit zu 
geringfügig, und ſchon unter Augufb wurbe er durch einen an— 
deren, unter Trajan durch einen noch prächtigeren erfebt. Big 


1817 Hat man ihn an einem falfchen Orte gefucht, er ftand in 
einem Winfel unter der Salita die von dem Bogen des Septi- 


mius Severus nad) dem Eapitolium gebt. . Dan fand da meh- 
rere Botistafeln, es ift hinter der Kirche des heiligen Servius, 


welche Pabſt Clemens VII. an ber Stelle einer älteren erbauen 


ließ. Die fpäteren Säulen waren aus phrygiſchem Marmor in 
außerorbentlicher Zierlichkeit, Trajan verfegte fih gern in bie 
Vergangenheit; er prägte römifche Denare, auf der einen Seite 
mit feinem Kopf, auf der anderen mit. dem Stempel erlofchener 
bedeutender Familien (denn in der früheren Zeit war das Muͤnz⸗ 
recht Fein Regal): von dieſen nummis restitutis gibt es eine 
bedeutende Menge. In eben dem Sinne gefiel Trajan- fi, den 
alten Tempel der Concordia wieder herzuftellen, die Stelle wo 
das goldene Zeitalter Rom’s begonnen hatte war ihm wie fei- 
nen ‚Freunden Plinius und Tacitus heilig. Diefer Tempel iſt 
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ein claſſiſcher Punct in Rom, er if das Symbol ber freien 
gleichen Berfaffung. 

Die Berföhnung ward nun fo beihloffen. Es follte ein 
plebejiicher und ein patrieifcher Conſul gewählt, aber nicht das 
alte Eonfulat vor der Decemviralzeit hergeftellt werben, ſondern 
der Praefectus Urbi follte bleibend fein, als eine neue curulis 
(de Magiſtratur unter dem Namen Praetor urbanus (der nit 
erft im Gegenfat zu dem Praetor peregrinus fo genannt wor⸗ 
den if, ein Punct, in dem ich früher mit vielen Anderen irrie). 
Diefe Praefectura urbis hatte ſchon vor ber Decemviralverfaf- 
fung beflanden und follte in ihr ‘eine andere Beſtimmung ha⸗ 
ben: fie jest nicht in plebeiifhe Hände kommen zu laffen hat⸗ 
ten die Patricier vielen Grund, weil der ganze Beſitz auf dem 
Ager publicns davon abhing. Wenn 3. B. ein Bater einem 
Sohn der ſchon vierhundert Jugera hatte, noch vierhundert 
bazu im Teflament vermachte, fo konnte ein gewiffenhafter Prae⸗ 
tor ihm bie dreihundert über das gefeuliche Maaß gehenden 
Jugera abnehmen: wenn aber der Praetor im Syſtem war 
das Geſetz nieberzubalten, fo fprach er den Beſitz zu und ließ 
ch auf die Klage, jener befige ultra modum, nicht ein. Dazu 
kam daß das Recht noch im Befig der Poutificed war und alſo 
bie Patricier, die allein das Pontifieat beſetzten, fagen Eonnten, 
nur fie feien zur Praetur befugt. Cine andere, eben fo wide 
tige Befugniß des Praetor war die, ben Judex zu ernennen. 
Über das Mein und Dein waren bie Centumviri Richter, fie 
wurben von ben Tribus erwählt, die Criminalſachen aber ge- 
hörten vor den Prastor. Wo ein deliclum manifestum vorlag, 
wurde ber Thaͤter obtorio collo vor das Tribunal gefchleppt 
und ber Praetor entfchieb auf der Stelle über das Strafmaaß: 
war aber die Sache beftritten, fo fonnte der Praetor einen Ju⸗ 
ber delegiren und ihm vorfchreiben, er follte je nad dem Er⸗ 
gebnig ber Unterfuhung fo oder fo entfcheiden; er hatie wohl 
auch das Recht, ſelbſt zu richten, konnte aber unmöglich alle 
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Faͤlle Die vorlamen, allein bewältigen. Diefe Richter nun 
wurden bamald und noch Iange Zeit nachher aus dem Senat 
erwählt, und baber war ed den Patrieiern aͤußerſt wichtig bie 

» Praetur ihrem Stande zu erhalten; das Große ber grackhani- 
ſchen Herſtellung begreift ſich demnach. Zwei und dreißig Jahre 
lang erhielten bie Patrisier die Praetur für ihre Standesgenpf- 
fen: ale aber ein großer Theil bes Ager publieus auch in Die 
Haͤnde ber Plebejer überging und der Praetor daher auch feine 
Bedeutung veränderte, Heere befehligte, oft als Conſul fungirte, 
mußte Das Amt auch au die Plebeier fommen, Der Praetor 
bieß übrigend collega eonsulum, und ba beide Conſuln zwölf 
Lictoren zuſammen hatten, hatte er beren ſechs. 

Auch wird noch angeführt daß jest Die eurulifchen Aedilen er⸗ 
wählt werben feien um den öffentlichen Spielen vorzuſtehen; die ple⸗ 
beſiſchen Aedilen follten fi geweigert haben, koſtbare Spiele zur 
Beier des Friebeng zu geben, ba hätten einige patricifche Juͤnglinge 
fish ber Sache angenommen, und ihuen zu Ehren fei Das neue Amt 
eingefährt worben. Ich habe fchon in der erſten Ausgabe meiner rö- 
miſchen Geſchichte gezeigt Daß biefe Meinung thöricht iſt; fie waren 
daſſelbe was bie alten Qunesteres parricidii gewefen waren, ihnen 
ſtanden die Klagen in ben Bollögerihten zu; Staatsanklagen 
z. B. auf Giftmiſcherei, Zauberei u. a. m. Das ift ganz et- 
was anderes als bie AJurisdichon der Praetoren; wenn eine 
Ringe wicht auf eine beftimmte durch das Geſetz abgewogene 
Strafe gerichtet war, fo beflimmten fie die Strafe dem Berbre- 
Gen angemefien. Nach einem Jahre erzwangen die Plebejer 
Die Thellnahme auch an dieſer Magiftratur, hundert und drei⸗ 

“Big Jahre lang wurden immer abwechſelnd, ein Jahr zwei pa⸗ 
trieifhe, Das andere zwei. plebefifche Aedilen gewählt. Zu ben 
ludis Romanis wurde jegt ein vierter Tag für die Plebejer hin- 
zugefügt, früher hatten fie ihre eigenen Spiele. Aus den Be— 
richten die Dionyſins am Ende des fiebenten Buches nach Fa⸗ 
bius über bie Ludi Romani gibt, erbeilt daß der Staat bis 
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babin fährfich eine große Summe für Beſtreitung berfelben her⸗ 
gab und erft durch die unglüdlichen Berhältuiffe im erflen pu⸗ 
nifchen Kriege gezwungen wurde, die Koſten auf einzelne Bär- 
ger zu übertragen. Die Ludi wurden nun auf Privatloſten 
gegeben, da wurde die curulifche Aebilität zu einer Liturgie im 
griechifchen Sinne, bie Aedilen erhielten Zugang zu allen Eh⸗ 
renftellen, mußten aber dafür auf eigene Koften die Spiele bes 
ftreiten, Dabei blieb es denn auch nachher, obgleich der Staat 
wieder zu großen Neichthümern gelangte. Selbſt Trierardhieen 
entflanden damals ganz wie in Athen. 

Daß die plebefifchen Aebilen eine allgemeine latiniſche Ma⸗ 
giftratur waren, geht hervor aus ihrer Erwähnung in latini⸗ 
ſchen Städten: ob bie curulifchen Aedilen als eine ſolche Iocale 
Magiftratur unter den Patriciern ſchon früher befanden hatten 
oder neugefchaffen wurden, Laßt fih nicht beſtimmen. Dan bat 
fih dieſe curulifchen Aedilen bisher immer ale eine Polizeibe⸗ 
hörde gedacht, zum Theil waren fie das au gewiß und con- 
eurrirten darin mit denen der Plebejer: ihr eigentliches Attribut 
aber war nicht allein bei Kornhandel, Gebäudeauffiht u. dgl., 
- worin wir. Die patrieifchen und plebefifchen nicht unterfcheiden, 
fondern es beftand darin, als Rügeherren vor dem Volk zu in- 
quiriren, wovon ich mehrere Beifpiele nachgewiefen babe, Sch. 
vermuthe daß bie triumviri capitales eine Abzweigung der Abi- 
liciſchen Macht waren, Die Aedilen hatten feine Lictoren, Fein 
Imperium. Wie ging es nun zu daß biefe neuen Magiftratu- 
ten in ben comitüs tributis ernannt wurden? Wahrſcheinlich 
mußten fie zuerft abwechfelnd durch comitia tributa und curiata 
erwählt und von den anderen anerfannt werben, aber. als bie 
Lex Maenia die Beftätigung dur die Curien zu einer bloßen 
Formalität machte, ging auch diefe Wahl ganz auf die Tribus 
über, Die Heinen Magiſtrate, Triumviri Monetales, Oua- 
tuorviri u. a. find erft nach der Ler Hortenfia und der Maenia 
eingefegt als die Eurien nicht mehr zufammen kamen und bie 
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Wahl ganz umd gar den Tribus übertragen war. Bon dem 
Praetor ift nicht zu bezweifeln daß er wie die Conſuln durch 
Die Genturien ernannt wurbe, es beißt iisdem auspiciis, bie 
Aufpicien fanden aber nur für Genturien und’ @urien Statt, 
So Helfen uns die beſtimmten Puncte zur Erflärung alles 
Raͤthſelhaften in der Berfaffung. 


Einfall der fenonifhen Gallier. Bündnig mit 
den Latinern und Hernifern. Veränderungen 
im Inneren Rom's. 


Nah Zohannes Lydus, das ift nach Gracchanus, hat bei 
der Deendigung der Gährungen bie Regierung eine Zeitlang 
unter der Regierung von Triumvirn geftanden. Das ift höchſt 
glaublih. Der Umſtand dag Varro in ber Schrift an Pom- 
pejus de Senatu habendo die triumviri rei publicae constituen- 
dae unter denen nennt bie das Recht hatten ben Senat zuſam⸗ 
menzuberufen, beweift ſtark bafür: die fpäteren Triumvirn 
nannten fih auch wohl mit Rückſicht auf diefe frühere Magi—⸗ 
firatur gerade fo. Es kann gern fein daß bie erflen Militaͤr⸗ 
teibunen ebenfalls in ben alten Nachrichten triumviri rei publi- 
cae constituendae genannt worden find. 

Als die Tieinifchen Gefete angenommen und ber erfte ple⸗ 
beiifche Conſul gewählt worden war, fam es faft auf den Punct 
daß Alles wieder rüdgängig wurde, indem die Patricier bem 
piebefifhen Conful ihre Beftätigung verweigerten, Mit genauer 
Roth warb es beigelegt, die Patricier gaben nad) und -erfann= 
ten ben plebejiſchen Conſul 8. Sertius an. So war biefe ge= 
fegmäßige und nothwendige Revolution geſchloſſen die vor fi 
ging etwa wie bie normalen Veränderungen im Körper ber 
vom Kinde zum Süngling übergeht. Daß ber Friebe nicht herz- 
lich war ift fein Wunder, Die Patricier ergaben ſich in bie 
Nothwendigfeit, aber mit dem beftimmten Vorſatz, das Verlo⸗ 


410 Bolgen ber wieverhergefellten Nahe. | 


rene bei der nächflen Gelegenheit wisber an ſich zu reißen. 
Etwa zwölf Jahre fpäter, 399 nach ber catoniſchen Zeitrech⸗ 
nung der auch Livius folgt), wurde ber Kampf erneuert, es 
gelang den Patriciern wiederum fi ber zweiten Stelle bes 
Conſulats zu bemeiftern, und fie festen biefen Kampf bie 43 
fort, indem fie mehr als ein Drittheil dieſer Zeit das Conſulet 
ufurpirten. Am Ende mußten fie mit Schmach nachgeben und 
den Plebejern während bes Kampfes Anſprüche einräumen, Die 
diefe nicht mit folcher Heftigfeit verlangt hätten, wenn ber Ver⸗ 
trag redlich gehalten worben wäre. | 
Der Anfang biefer Zeit ift durch wenige Borfälle ausge» 
zeichnet; Linius’ Angabe daß Feine Kriege geführt worben feien, 
um ben piebeitfhen Confuln keine Gelegenheit zu geben Lor⸗ 
beeren zu fammeln, Tann anch nur eine Vermuthung fein: bie 
- ganze Sorgfalt war auf das Innere gerichtet, es ift natärlich 
daß bie ungeheuer vielen Anorbnungen im Inneren die das li⸗ 
ciniſche Geſetz zur Folge hatte fie ganz in Anfpruch namen. 
Vermeffungen bes ganzen Ager publicus mußten gemacht wer⸗ 
den, eine Bommiffion war befchäftigt, Das Schulbenweien zu 
reguliren, und viele andere Gefchäfte lagen vor. Die all⸗ 
gemeine Landanweifung für die Plebejer ift als Urſache des 
Wiederaufbaus der Stabt zu betrachten. Nicht Teicht in ber Ger 
ſchichte fehen wir eine fo fehnelle Erholung, Rom erfcheint ver- 
jüngt, obgleich fat Jahr für Jahr Kriege find: die Schulden 
blieben noch zum Theil und das Recht des Nerum war nit 
abgefchafft, wurde aber immer weniger brüdend, Die Veraͤu⸗ 
derungen haben fich weiter erftredt als wir wiſſen: die Caſſe 
ber Patricier wurde wahrfcheinlich jetzt allgemeine Landescaſſe. 
Die Zeit war auch aͤußerlich ruhig; Die Ratiner lebten, getrennt 


‘) Die Zeitrechnung if hier ſehr unbeftimmt wegen bes unfidheren Ma⸗ 
giftratswechfels, erft von ben punifchen Kriegen an traten bie Eonfuln 
Ihr Amt regelmäßig im Frühling an, und erft in ven letzten Jahren 
der Republik am eiſten Jannar. 
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von Rom, in Frieden, nur einzelne Stäbte wie Tibur und 
Praeneſte waren feindlich, mehr aus Mißtrauen als durch beſon⸗ 
bere Beranlaffungen. Die Targuinienfer waren ber einzige‘ Feind 
ber Rom bedrohte. Es erfchien aber in ber Kerne ein neusr 
Feind, die fenonifchen Gallier, im Jahre 393, dreißig Jahre 
nach der erſten Invaſion. Was von früheren Erſcheinungen 
der Gallier erwähnt wird, dem wiberfpriht Polybius ber alle 
Züge berfelben angibt und diefen als den erften nad) ber Zer⸗ 
flörung Rom’s nennt. Esfcheint daß die Gallier nach der Einnahme 
Rom's fih nach Apulien gezogen und bier einen Vertrag mit 
Dionyfins von Spyrakus gefchloffen hatten; dann zogen fie fi 
zurüd in ihre Wohnftge, die heutige Romagna und das Urbi⸗ 
natiſche. Es kam aber ein neuer Zug über Die Alpen ber bis 
an den Anio vorbrang: bier ſoll der Zweifampf des Manlius 
Torquatus geweien fein der dem Gallier die goldene Kette ab⸗ 
nahm, das feheint biftorifch bewährt, wir haben feinen Grund 
«8 für eine Fabel zu Halten, Eine große Schlacht ift hier nicht 
geliefert worden, bie gerüfleten Römer waren jet wach und ber 
dachtfam. Nun festen bie Gallier fich feft, bemeifterten ſich des 
albanischen Berges und ber Höhen von Latium und verheerien 
von ba aus das Iatinifhe Gebiet, fie ſtreiften über Tivoli) 
bis nach Campanien, ja bis nach Apulien wie es in einer Er⸗ 
wähnung heißt; alfo müflen fie die Sammiter überwältigt ba- 
ben unb mitten durch ihr langes, ſchmales Gebiet gerogen ſein, 
wie ſpaͤter auch die Römer. 

Diefe Borfälle hatten wiederum für bie Römer hochnt gluͤck⸗ 
liche Folgen, wie hundert Jahre früher der volskiſche Krieg. 
Ste felber fowohl wie bie Latiner und Herniker kamen zu ber 


) Ich Habe im Gebiet von Tivoli noch Spuren mehrerer Ortfchaften ges 
funden von denen man gewöhnlich nichts weiß, bie damals zerflärt 
fein mögen. Sie find anf Hügeln vieredig aufgemauert, ohne Spuren 
eines umgebenden Walls: es zeigt ſich daran, wie Flein dieſe Ort: 
fhaften waren bie in Italien zerfirent Ingen, ungefähr funfzig Häufer 
fönnen darin geweien fein. 


42 Bünpnif mit den Latinern und Hernikern. 


Einſicht daß ihre Trennung fie großer Gefahr ausſege. Zwi⸗ 
ſchen den Römern und Latinern war keine Feindſeligkeit, zwi⸗ 
ſchen den Hernikern und Römern offener Krieg, wobei die Roͤ⸗ 
mer das fee Ferentinum genommen haben mögen: er enbigte 
mit Wieberherftellung des alten Verhaͤltniſſes. Falſch ift die 
Erzählung daß bie Herniker fi ergaben, benn noch ein halbes 
Jahrhundert fpäter erhielten fie ein Drittel der Beute ober eine 
Abfindung durch Geld, bis C. Marcius fie bezwang. Latiner und 
Herniker vereinigten fih mit Rom und e8 bildete ſich bier ein neuer 
Staat, was Livius an zwei Stellen ') erzählt, ohne den Zufammen- 
hang zu erkennen. DieLatiner waren allem Anſehen nach nicht wieder 
ein compacter Staat: ſich wieder fo herzuftellen, wie fie früher 
geweſen, war unmöglich, fehr viele von ihren Orten waren zer⸗ 
Rört durch Die Volsker, Aequer oder durch die Gallier. Sept 
aber waren bie Volsker, ihre ehemaligen Feinde, ebenfalls in 
verfchiedene Staaten aufgelöftz die Antiaten fcheinen für fi 
geftanden zu haben, andere Städte berfelben aber vereinigten 
ſich mit Latium; fie hatten dringende Beranlaffung ſich anzu⸗ 
fliegen, da fie von ben Samuitern gedrängt wurben bie an 
dem oberen Liris Eroberungen machten, Fregellae eingenommen 
hatten und im Beſitz von Caſinum blieben. So bildete fi 
ein neuer Tatinifcher Staatenbund, wozu die Yatinifchen Colo⸗ 
nieen und ein Theil der Bolsfer traten; denn für bie Iatinifchen 
Eolonteen fcheinen die Römer jedem Anſpruch auf Hegemonie 
entfagt zu haben, auch Sutrium und Nepet, die auf dem Yinfen 
Tiberufer Tagen, traten zum Yatinifchen Bund über, Sieben 
und vierzig Bölfer nahmen an dem Opfer auf dem albanifchen 
Berge Theil, dieß gilt von biefen Zeiten wo Latium als maͤch⸗ 
tiger Staat neben Rom ftand. Als Gegengewicht gegen La- 
“tum ſcheint ein anderer Theil der Volsfer in das römifche 
Bollbürgerrecht aufgenommen worben zu fein, benn es werben 


2) Bermuiblich VII, 12 und VIIE, 6 oder 8; doch wird auch noch an ans 
deren Stellen daranf hingedeutet. 29. 
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zwei neue Tribus gebildet die an der volskiſchen Graͤnze Ingen, 
eben fo wie bei dem Vertrag bes Sp. Caffius die Latiner den 
Römern das cruftuminifche Gebiet eingeräumt hatten, So iſt 
das Sahr 397 dadurch merkwürdig daß Nom bas alte Ber- 
haͤltniß mit Latium und den Hernilern erneuerte. Feſtus unter 
bem Artifel Praetor ad portam, der aus Cincius entlehnt iſt, 
fpricht als ob die Römer feit Alba’s Fall mit ben Latinern in 
ſteis gleichem Verhaͤltniß gelebt hätten. Das ift richtig vom 
Frieden bes Sp. Eaffius bie zum Jahre 290 und von 397 
bis zum Confulat des Decius Mus, der Mittelzufand ift über- 
fehen: Eincius hatte gewiß das Richtige und ift wohl nur von 
Berrius Flaecus mißverflanden worben. Die verfchledenen Zei- 
ten müffen bier fehr beftimmt unterfehleden werben, ich hin Date 
. über mandes Jahr im Irrthum geweien!). Abwechſelnd führte 
jedes Jahr ein vömifcher und ein Yatinifcher Imperator ben 
Dberbefehl über das vereinigte Heer, opferte in Rom auf bem 
‚Capitol und wurde bort am Thor begrüßt. 

Das nene Bündniß der drei Staaten war ohne Zweifel 
aus Furcht vor den Galliern entflanden, die obgleich fie in die⸗ 
ſem Jahre nicht an ber Tiber erſchienen doch fehr nahe waren. 
Wie der Kampf fih im Einzelnen fortfeßte, dieſes zu erzählen 
würbe bier zu nichts führen. Die Zeit war fehredlich für bie 
Römer, der Kampf mit ben Galliern dauerte bis 406 und 407, 





befonders Latium und Campanien haben während zwölf His 


breizehn Jahre eine beftändige Verheerung dur die Gallier 
erlitten. Einmal erfcheinen biefe am collinifchen Thore, bie 


4) Der Triumph auf dem albanifchen Berge der zuerft vom Papirius 
Maſo nach dem erften punifchen Kriege vorfommt, wird gewöhnlich als 
Willkür der Feldherren betrachtet, wenn ihnen in Rom der Triumph vers 
weigert wurde: es iſt aber gewiß Grinnerung an ben alten Gebrauch; 
früher triumphirte ber latiniſche Feldherr anf dem albanifchen Berg, 
wie ber römifche zu Rom. Als es nun nicht mehr einen Iatinifchen 
Feldherrn gab, nahm fi der Imperator als Feldherr der Bundesges 

noſſen den Triumph auf dem albanifchen Berge, wenn ihm derſelbe zu 
Rom verweigert wurde, u 
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Römer widerfianden ihnen oder mindeſtens blieb das Gefecht 
unentichieden; es war an derfelben Stelle wo hernach Sulla 
Ne Samniter fchlug, fie iR jetzt innerhalb der Stadt; es if 
eine Verlängerung des quirinalifchen Hügels der fih verflacht, 
links ein tiefes Thal, jenfeits der Berflahung wieder Hügel 
worauf jegt Stadtmauer ift: da flanden ohne Zweifel die Gal⸗ 
Her und die Samniter. 

Eine von den Änderungen durch die Errichtung des neuen 
latiniſchen Bundes veranlaßt if bie, Daß wie das ältere La⸗ 
tinm nach Cato (bei Prifeian) einen Dictator, dieſes neue La⸗ 
Kam zwei Praetoren zu Oberhäuptern hatte, was Livius aus⸗ 
dradtih erwähnt. Ein Bundniß zwifhen den Samnitern und 
Römern das bei Livius ebenfalls vorkommt, gehört in Diefe ober 
eine wenig fpätere Zeit; baß indeß fchon früher zwifchen Sam⸗ 
nitern und Römern ſolche Verhaͤltniſſe Statt gefunden hatten, 
Haßt fih vermuthen aber nicht mit Sicherheit behaupten, weil 
eine Notiz bes Feſtus Art. Numerius zu unbeflimmt iſt. Schon 
zu ben Zeiten ber Schlacht an ber Eremera wäre nach dieſer 
Anführung einer der Fabier der ale Geißel an die Gallier ge⸗ 
ſchickt wurde mit der Tochter eined Samniters aus Beneven⸗ 
sam vermaͤhlt; ohne Verträge aber fand Fein Eonnublum Statt. 
Moglich if jedoch daß nur zwifchen Sabinern und NRömerk die 
ſes Verhaͤltniß eingeführt war und von ben Sabinern auf ihre 
fonmnitifchen Eolonieen ausgebehnt wurde. Das Motiv der 
Berbindung war ein boppeltes, theild die Drohungen der Gal⸗ 
ker, dann fällt biefelbe zwiſchen ben zweiten unb britten 
galliſchen Zug, den an ben Anis und den auf den Mons A- 
banus, theils aber nach einer höchſt wahrfcheinlichen Deuthma- 
ßung Eiferfucht gegen Latium. Diefes war jegt durch Zuzie⸗ 
bung ber Volsker und Aequer fo mächtig, daß Rom Grund 
hatte eiferfüchtig zu fein: die Latiner berührten die Scamniter 
unmittelbar und dieſe fuchten fih am oberen Liris auszubreiten, 
baper war ein Bünbniß zwifchen Römern und Samnitern fehr 
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naatuͤrlich, Rom und Latium waren frellich verbunden aber, ohne 
einander zu trauen. Ein ſolches Bundniß iſt auch nicht noth-⸗ 
wendig als Halfsbundniß zu verſtehen, davon hat es gar nicht 
das Anfehen: es iſt mehr Vertrag als Allianz, namentlich war 
im folgen Buͤndniſſen des Alterthums eine ehrliche Clauſel 
werin man ſich gegenfeitig Die Gränze feste, wie weit man ſich 
gegen andere Böller ausdehnen wollte; fo war das Bündniß 
Rom's mit Karthago, bas der Karthaginienfer unter Hasdrubal 
in Spanien, eben fo Rom's mit den Aetolern. Es gehört zu 
ben bloßen Deriamationen, wenn- oft über bie "Ränbertheilung 
in der neuen Weit, wie fie Papſt Merander VI. zwiſchen Spa⸗ 
nien und Portugal vorfehrieb, in moralischen Betrachtungen ge> 
ſchmaͤht worden tft: es iſt nichts anderes als eine foldhe Graͤnz⸗ 
beſtimmung der möglichen Eroberungen. Eben fo wurde ſpaͤter 
in dem wirklichen erſten Frieden zwiſchen den Römern und ben 
Samnitern eine Gränze feitgefeht, der Mangel un Beflimmi- 
beit veranlaßte ben zweiten Krieg. 

Ungeachtet bes allgemeinen Friedens mit den Ratinern wa⸗ 
von bie Tihursiner den Römern feindfelig, fie ſcheinen einen eis 
genen Staat gebildet zu haben, und nahmen die galliſchen Heere 
in thren Sold. Ein Krieg gegen die Tarquinienſer führte bie 
roͤmiſchen Waffen nach Etrurien längs der Serfüfle, derfelbe 
wurde mit großer Erbitterung geführt: die Etrusker drangen 
Bis genen Rom vor, aber ber plebejiſche Conſul C. Martius 
ſchlug fie völlig und zwang fie zu einem langen Waffenſtillſtand. 

Im Inneren hatte man fortwährend Noth wegen ber Ber: 
ſchulbung, e8 wurde eine Commiſſion nach ber anderen nieder- 
gefept, Friſten wurden gegeben und ber Staat griff wieber ein, 
Diefer befand fi durch bie Einnahme ber Zehnten von Yen 
Gemeindeiktern fo wohlhabend daß er eine allgemeine Reguli⸗ 
rung eintreten laſſen konnte. Die Schulden wurden von einer 
Commiſſion unterfucht, und alle diejenigen die Schulden hatten 
aber Bürgen ftellen fonnten, erhielten Vorſchuß aus. der Öffent- 
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lichen Caſſe um fie abzutragen; eine weiſe Manfregel, ba der 
Zinsfup durch Auszahlung von Capitalien beruntergebrüdt 
wurbe, das Geld häufte ſich außerorbentlih, und man mußie 
ſuchen es unterzubringen. Auf einer anderen Seite. wurde 
beflimmt, wer Eigenthum hätte follte nicht genöthigt fein es zu 
verkaufen, denn dadurch wären die Grundflüde im Preiſe ge- 
funfen, fondern nad billiger Schägung das Eigenthum für bie 
Schuld Hingeben dürfen. Hiedurch mußte ber Preis ber lie⸗ 
genden Grundftüde fleigen und ber Zinsfuß fallen, eine äu— 
Gert weife und feine Finanzberechnung. Sie hatte biei= 
bende vortrefflihe Folgen, obgleich duch neue Calamitäten 
bald neues Unheil hervortrat, Wenn durch außerorbentlide 
Ereigniffe das Unglüd einer Zeit entfcheidend ift, fo kann ber 
weiſeſte Verwalter einen Zufland von Drud und Elend nicht 
yerhüten. Eine ſolche Calamität die Rom damals traf war 
der dritte galliihe Zug im Sahre 405, viel furchtbarer als der 
zweite. Die Gallier erfchienen vor Rom, die Römer wagien 
nicht ihnen eine Schlacht zu. liefern; denn obgleich ihre Kriegs⸗ 
kunſt fehr ausgebildet war, fo war es doch verfländig, ſich auf 
Vertheidigung der Stadt zu beſchränken; freilich war Verwü⸗ 
fung des Landgebietes Die Folge, Die Gallier blieben damals 
lange in Latium, fogar den Winter hindurch; wenn wir bie 
Erzählung ber: Römer innehmen dürfen, ging es ihnen damals 
fo wie den Oſigothen unter Radagaiſus, bie Stilicho auf bie 
Apenninen unweit Fieſole brängtes — noch jest bezieht ſich der 
Name den Die Bauern biefen Bergen gaben auf biefe gothifche 
Zeit) —; fie follen fih auf Die albanischen Berge d. i, den Monte 
cavo gezogen haben; möglich iſt es aber unbegreiflich, daß fie 
freiwillig auf fhneebebedie Berge gegangen wären, „Klar iſt 
daß L. Furius Camillus, ein Neffe, nicht ein Sohn des großen 


9) Monte Saſſo di Caſtro oberhalb des Mugello iſt nach einer Muth- 
maßung des Herausgebers ber R. G. III. X. 144 der Name, auf den 
N. ſich Hier bezieht. u A. b. H. 
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Camillus, als ein bedeutender Feldherr gegen bie Gallier zog: 
übrigens war er ein hartnädiger Patricier der ben Frieden ber 
beiden Stände brach, doch bono publico natus. Man fieht daß 
die Römer und Latiner zufammen eine große Macht ftellten, fie 
bildeten zehn Legionen, eine Zahl die von den Römern allein 
nieht hätte aufgebracht werben können: ein fehr geſchickter Feld⸗ 
zug wurbe gegen bie Barbnren geführt, die Römer Lieferten Fein 
Treffen fondern brachten fie in große Noth durch Verſchanzungen. 
Hieher gehört wohl bie Notiz eines Grammatilers baß bie 
Gallier mit den Römern einen Vertrag geſchloſſen; man ließ fie 
abziehen, fie breiteten fi in Sampanien aus, plünberten es und 
gingen noch weiter hinab. 

In den Anfang des fünften Jahrhunderts fallen manche 
bedeutende BVeränderungen. Schon 397 finden wir eine Er= 
wähnung baß die Tribus Krieg befchließen; dieſes Necht haben _ 
wir zuerft bei den Curien gefunden, bann bei den Genturien, 
nun bei den Tribus, Es war natürlich daß bei zunehmender 
Lebenskraft man ſich nicht mehr an bie alten Gewohnheiten 
hielt, daß 3. B. die Berathungen aufhören mußten weil es 
blitzte oder ein unglüdlicher Vogel vorüberflog u. dgl., fo daß 
dann fein Heer gebildet und überhaupt Fein Befchluß der Cen— 
turien gefaßt werben konnte. Mit Recht wandte man fi ba 
an bie Tribusverfammlung, die von Anfang an ein praftifch 
gebachtes, nach dem wirklichen Bebürfnig eingerichtete Inſti— 
tt war. 

Die Erweiterung der plebejifchen Rechte knuͤpft fih an den 
. Ramen des C. Marcius Rutifus, des erften plebefifchen Cen— 
fors und Dictators; er erhielt den Frieden der beiden Stände, 
und wir erfennen bei ihm eine Veränderung in ber Wahlform 
des Dietators, von ber auch Zonaras fpricht, die Livius aber 
ganz überfehen hat, Bis zu dieſer Zeit hatten immer noch bie 
Patricier die Küre des Dietators gehabt, d. h. bie Wahl un- 


ter Vorgeſchlagenen, darüber ift eine ausbrüdtiche Stelle bei 
Niebuhr Vorl. üb. 0.8. ©. 27 
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Livius: der letzte Dietator den die Curien ernannt haben iſt 
Sulpieius, es wäre fonft Fein Grund geweſen ed befonders zu 
erwähnen. Livius bat ed nur gebantenlos nachgefchrieben, er 
bat häufiger folhe Erwähnungen die pleonaftifch ſcheinen, wenn 
man nicht anderweitig ben Erflärungsgrund kennt. Drei Jahre 
fpäter finden wir den plebejifchen Dietator, den bie Eurien nie 
beftätigt haben würben. Jetzt befchloß nur der Senat die Wahl 
und ber Conſul verkündete fie. Dieß ift auch erhalten in ber 
auf ältere Zeiten übertragenen Erzählung des Dionyfius, daß 
fi) die Ernennung des Dictators eine Zeitlang auf die Will 
für des Conſuls beichränft Hätte: ich habe ‚Darüber im erſten 
Band ber neuen Ausgabe meiner römifchen Geſchichte gehan- 
belt. Se mehr alfo die Eurien verlieren, um befto mehr ent- 
widelt ſich eine Macht für den Senat, die er früher nicht hatte, 
Bon fehr heftigen Bewegungen die damals Statt gefunden find 
die Spuren fehr verbunfelt: eine Erwähnung berfelben findet 
fih bei @icero, wo erzählt wirb wie Popilius Laenas als 
Conſul die seditio plebis geftilt, woher er einen Beinamen 
erhalten hätte. Dieſes Conſulat fege ich unmittelbar vor bie 
Erwählung bes plebejiſchen Dietatore. So hatten- im Jahre 
400 die Patricier es durchgeſetzt daß das liciniſche Geſetz nicht 
gehalten wurde, und das dauerte ein Paar Jahre. Eine ans 
dere große Veränderung ift, daß die Ernennung einer Anzahl 
yon Militärteibunen an bie Tribus verwiefen wurde. 

Aus Etrurien wird erzählt daß bie Stadt Caere einen 
Theil ihres Gebietes habe abtreten müffen in Folge eines Waf⸗ 
fenftillfiandes, fo daß, was nie vorher gefchehen war, ein Krieg 
mit Caere Statt gefunden haben muß, wogegen, als gegen eine 
Undanfbarfeit, man gewöhnlich viel declamirt, da Caere bie 
römifchen Heiligthümer im gallifchen Kriege aufgenommen hatte: 
jedoch willen wir nichts Beſtimmtes darüber, 
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Der erfte Krieg mit den Samnitern. Fort- 
Ihritte der Geſetzgebung. 


Majora hinc bella narranda sunt, ſagt Livius. Wir kom⸗ 
men jetzt an einen Zeitpunct, wo große Maſſen zuſammentref⸗ 
fen, wo Rom mit einem großen Volle kämpft, welches helden— 
mütbhige Ausbauer zeigte, große Feldherren befaß, vortreffliche 
Bewaffnung (die die Römer fogar von ihnen annahmen), das 
alle politifche Tugenden hatte die bei der Nachwelt groß ma⸗ 
ben. Der Kampf auf Leben und Tod dauerte fiebenzig Jahre, 
aur von Ariedensfchlüffen oder vielmehr Waffenftilltänden un- 
terbrochen. Die Samniter zeigen, wie viel für die Nachkom⸗ 
men durch heldenmüthige Ausbauer gewonnen wird, felbft wenn 
man unterliegt, denn das Loos der Samniter war immer er- 
täglicher als das vieler anderen von Nom bezwungenen Völ⸗ 
fer. Hätten die Nachkommen ihre Wünfche nach den wirklichen 
Verhaltniſſen beſchraͤnkt, nicht unmögliche Dinge obgleich mit 
großem Heldenmuth erftrebt, fih nicht in antiquirten Gefühlen 
beraufcht, fie wären auch unter Sulla nit zu Grunde gegan- 
gen. Freilich hatten fie da ein ſchreckliches Schidfal, weil fie 
bie Umftände nicht mehr ermaßen. 

Das große Ereigniß wodurch Rom in das Jünglingsalter 
überging, if die Aufnahme von Capua in feinen Schuß, bie 
aber fehr im Dunfeln. liegt und nod) durch Die Römer ver= 
faͤlſcht iſt. 

Wenn bei den Alten die Rede iſt von einer Colonie die 
feindſelig gegen den Mutterſtaat auftritt, ſo denken wir dabei 
immer an Abtrünnigfeit und Undankbarkeit: die Alten ſelbſt 
d. h. unfere Schriftfieller fehen in einem folchen Abfall eine 
innere Fehde ber Tochter gegen die Mutter. In einzelnen Fäl— 
len iſt das wohl richtig, aber in den meiften, beſonders in ber itali- 
ſchen Geſchichte, ift Das Berhältniß ein ganz anderes. Man erinnere 
fich des Urfprungs der Colonieen, wie ein Theilbes Gebiets für bie 
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Colonen ausgefondert und biefen angewiefen wurbe, bas Übrige 
aber den alten Einwohnern verblieb, und wie dann die Colo⸗ 
nie entweder Stellvertreter bes ſouverainen Staates ober, wenn 
fie fih emaneipirte, felbft eine fouveraine Macht wurde, Die 
Nömer haben ihre Colonieen immer feft an fi gebunden, eben 
fo fcheinen es die Latiner. Faſt gar feine Ähnlichkeit damit 
haben die griedhifchen Colonieen. Die Griechen fanbten bie 
Eolonieen meift in öde Gegenden, bauten fi) die Städte nen 
in welche fie dann fpäter wohl Pfahlbürger und Beifaffen auf- 
nahmen: ben Nationen aber, bei denen fie fi anfiebelten, blie⸗ 
ben fie ganz fremd; fo in Libyen, am ſchwarzen Meere, Klein- 
aften, Thracien, Gallien, Spanien. Berwandt waren ihnen 
nur bie pelasgifhen Nationen in Italien und Sicilien, und 
baber entftand das fchnelle Anwachfen der griechifchen Colonieen 
daſelbſt. Eine Colonie ging bei ihnen gewöhnlih aus pofiti= 
{hen Gründen aus, aus Mißvergnügen, auch wohl aus Über« 
völferung, und emancipirte ſich gleich, fie hatte gegen Den Mut- 
terftaat nur Pflichten der Ehrerbietung. Die römifchen Eolo= 
nieen dagegen fanden immer in patria potestate und waren 
zu beftimmten Leiflungen verpflichtet. 

Ein anderes Syſtem finden wir bei den Sammnitern, biel- 
Teicht überall bei den fabinifchen Staaten. So wie fie eine ganz 
andere Religion, andere Grundformen der Eintheilung, andere 
Bewaffnung hatten, fo hatten fie auch in den Eolonieen ein 
anderes Recht. — Durch Strabo kennen wir die Tradition ber 
Samniter über ihre Herkunft, daß fie, von ben Sabinern ab- 
flammend, in dem Lande welches fie einnahmen Osker anira= 
fen. Die Osker bewohnten biefe ganze Gegend, während an 
ber Küfte Pelasger waren die fih einmal, wir willen nicht 
wann, auch über das mittlere Land ausbreiteten. Wahrfchein- 
lich wohnten die Pelasger anfänglich von ber Tiber bis an den 
Garganıs, bie Dsfer aus ben Bergen von Abruzzo breiteten 
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ſich, durch die Sabiner gebrängt, über diefe Gegenden aus, und 
nach ihnen nahmen die Sabiner, das Stammpolf ber Samniter, 
biefelben ein und drangen bis in das fühlichfte Italien vor, Die 
ältefte Bevölferung ging vor ihnen unter, Ihre Colonijation 
ift Daher: nicht wie die der Römer mit ber Abficht der Herr- 
ſchaft unternommen fondern das Überſtrömen einer zu großen 
Fülle, Daher nirgend eine Spur von Zufammenhang ber ſabi⸗ 
nifchen Eolonieen und des Stammooffes iſt. So die Picenter, 
fo die vier Völker, Marjer, Marruciner, Peliguer und Beftiner, 
fo aud bie Samniter. Diefe beflanden aus vier Völkern bie 
eine Eidgenoflenfchaft ausmachten, Pentrer, Caudiner, Hirpiner und 
wahrfcheintich Frentaner. Die Frentaner waren nachmals von ihnen 
- getrennt und an ihrer Statt wurbe ein anderer Canton zwiſchen 
Surrentum und bem Silarus eingefchaltet der wahrfcheinlich 
Alfaterier hieß. Bon den Samnitern gingen andere Stämme 
aus, bie Lucaner, und durch eine Miſchung von Lucanern, os⸗ 
Fisch - fabellifchen Abenteurern und Kreigelaffenen entftanden bie 
Bruttier. Als die Sabiner fih nun im mittleren Thal bed 
Vulturnus fefigefegt hatten, breiteten fie fih auch nad Campa⸗ 
nien aus, dem gefegneiften Lande Staliens; bier befand feit 
280 eine etruskifche Colonie. Die älteften Bewohner bes Lan⸗ 
des waren gewiß Tyrrhener, woher denn Capua eben fo wie 
Rom auf Troja bezogen wurde, die Tyrrhener wurden von ben 
Oskern unterjocht und dieſe wieder von den Etruskern; unter 
dieſen fol Capua Bulturnum geheißen haben, Die osfifche 
Bevölkerung muß eine gewaltige Maffe gewefen fein ‚ benn fie 
hat das ganze Volk umgefchaffen. Die Größe ber Etrusfer 
aber dauerte nur furze Zeitz fchon 320 waren fie an ber Ti- 
ber im Sinfen, viel mehr alfo in Campanien: nun iſt ed na— 
türlih daß Capua als bloße Anfieblung einer oligarchiſchen 
Nation ſich gegen ein eroberndes Volk nicht halten konnte, da 
die unterfochten Osker ihre Herren nicht eifrig vertheibigten. 


- 
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Deßhalb machten die Tusker in Capua einen Vergleich, wonach 
fie Epoefen ihrer Feinde, eine famnitifhe Colonie, aufnahmen, 
ein thörichtes Abkommen, was fo häufig in der alten Gefchichte 
vorkommt: fo nehmen die Amphipoliten die Ehalfidier auf und 
-biefe. warfen die alte athenifche Eolonie heraus; Ariftoteles führt 
viele ähnliche Beifpiele an. Solche Städte, worin die herr- 
[chende Bürgerfhhaft aus zwei Bölfern beftand, hatten felten bas 
Glück wie Rom daß diefe fi ausglichen. Die Samniter ver 
ſchworen ſich gegen die Tusfer, und wie alle fabellifhen und 
oskiſchen Völker eine außerordentliche Treulofigfeit und Grau⸗ 
famfeit zeigen, ermordeten fie diefelben nad einiger Zeit und 
behielten die Stabi für ſich. Drei Jahre nachher breiteten fü 
bie Samniter bis Cumä aus und eroberten biefe Stadt, Tange 
bie glaͤnzendſte Staliend. Demnach war in Capua bie herr- 
ſchende Bevölkerung erſt Etrusker, dann Samniter, babei aber 
eine zahlreiche oskiſche Gemeinde; denn nad biefem Syftem ber 
Colontfatton ward einer Abzweigung des erobernden Volles bie 
Souverainität in der Eolonie gegeben, ein Theil ber alten Be- 
wohner in den Städten wurde Glienten, ein anderer Theil blieb 
frei, auf dem Rande hingegen wurbe es hörig ober leibeigen, 
wie bei den Eroberungen der Kranken und Longobarben. Abntid 
iſt auch das Verhaͤltniß der fpanifchen Eolonieen in Merico, in Denen 
gleichfalls die alte Bevölkerung geblieben iſt. So war das Berhältni 
von Capua. Jetzt finden wir die Erwähnung in der römiſchen 
Geſchichte daß bie Campaner Hulfe von ben Römern und La⸗ 
tinern gegen die Samniter forderten. Wie konnte ſich aber die 
Colonie mit dem Stammvolk entzweien? Das iſt nur fo zu 
erHlären. Die Gemeinde der Ösfer, die von den Sammitern in 
Abhängigkeit gehalten worden war, gewann Kraft, vermehrte 
unb erhalte fi: anftatt baß die römifche Plebs fich allmählich 
mit ben Patricieen vereinigte, brachen jene in eine Revolution 
aus und flürztem bie fannitifchen Patricier. Dadurch famen Ca⸗ 
pua and: Samnium in Feindſchaft, vernichtet aber fcheinen die 
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Samniter in Capua nicht zu fein, fonbern nur Die Herrfchaft - 
verloren zu haben; es find die equites Campani bie Livius er- 
wähnt, denen die Bürgerichaft jährlihe Abgaben zahlt, entwe⸗ 
ber als Entfehädigung für den Ager Falernus oder weil fie den 
Römern treu geblieben. Für abhängige Völker liebte Rom bie 
Dfigarchie. " 

Die Samntier waren damals vom abdriatifchen bie an dag 
untere Meer ausgebreitet. Über ihre Berfaffung fpricht fein als ” 
ter Schriftfteller fih aus, nur durch Analogieen und durch Er- 
meflen einzelner Umflände wird folgendes wahrſcheinlich. Ste 
beſtanden aus vier Cantonen bie eine Eidgenoflenfchaft bildeten 
vielleicht mit Unterthanen und zugewandten Orten, unter fid 
wahrfheinlih mit völliger Gleichheit. Jeder biefer Cantone 
war fouverain aber durch einen ewigen Bund mit den anderen 
vereinigt; wie bie Bundesverwaltung umging, wiſſen wir nicht, 
Die Schwäche ber Samniter gegen die Römer beftand darin, 
daß fie nicht, wie dieſe von ber Zeit an ba bie Latiner unter. 
ihre Hoheit Famen, einen einzigen compacten Staat ausmachten. 
Nur in Kriegsfällen traten fie zufammen,. jedoch müſſen fie eis 
nen permanenten Songreß gehabt habenz wie aber Diefer beſchaf⸗ 
fen war ift ganz ungewiß. Livius rebet nie von einem Senatus ber. 
Samniter, Dionyfius in feinen Fragmenten nennt Probulen 
berfelben. Diefe waren wohl Geſandte jedes Volks, vielleicht 
ähnlich den aroxAnvoig ber Aetoler; ob aber diefe Abgeorbne- 
ten befugt waren, über Krieg und Frieden felbfimächtig zu ent- 
fheiden, oder ob wie bei den griechifchen Bölfern eine Bolfe- 
verfammlung zur Entfheidung zufammenlam, iſt ungewiß; 
wenn dieſes der Fall war, fo hatte jebes Volk eine Stimme, 
ba die Alten nie nach ber zufällig vorhandenen Kopfzahl 
flimmten 1). 


2) Durch diefe Bemerkung hebt ſich die Schwierigkeit die fonft entſteht, 
wie in einer Verſammlung wo nur bie zufällig Anweſenden flimmten, 
bie -Stimmenmehrheit enticheiven konnte. Auf Rom angewandt, wie 
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Latium nahm Nichtlatiner in feinen Bund auf, eben fo hatte 
Rom aus den verbündeten Volskern zwei Tribus gebildet Die nahe 
den pontinifchen Sümpfen wohnten. Da verflanden ſich alſo noch 
Rom und Latium, jedes einen Theil der Volsker in fi aufzunehmen 
und bie Hernifer abgefonbert zu halten. Waren nun Rom, Latium 
und Hetnifer verbunden ohne Suprematie und hatten fie ge= 
meinſchaftliche Zufammenfünfte, fo war das Verhaͤltniß der Sam- 
niter ein gleiches; jedes ihrer Bölfer war fouverain, nur ge= 
gen das Ausland zufammentretend. WBölfer die von außen mit 
dem Yintergang bebroht werben erheben ſich faft nie zu ber geſuu⸗ 
den Anfiht daß fie die Willfür der Einzelnen opfern müflen, 
um ihre Nationalität zu erhalten; das einzige Beifpiel des Ge⸗ 
gentheils ift Die Anfchließung der Völker Griechenlands an ben 
ahäifhen Bund. Im Anfang kämpften Römer und Samniter 
unter gleichen Bedingungen, bie Samniter haben aber nie ben 
Grundirrthum ihrer Berfaffung eingefehen. Ich zweifle gar 
nit daß wenn fie ihre Berfaffung umgebildet, einen. einzigen 
Senat mit einer Bolfsverfammlung eingerichtet hätten, ber 
ganze Krieg eine andere Wendung genommen baden würde. 
Aber fo hatte bald der eine, bald der andere Canton bie Ober 
hand, bisweilen fiegte Bopianum und die Pentrer in ben Ent- 
fheidungen, ein andermal die Caudiner; bald wurde das eine, 
bald das andere Volk angegriffen, ber Oberbefehl wechfelte, 
wahrſcheinlich hatte ihn immer das jedesmal am meiften be- 
drohte Volk, um das eigene Gebiet zu beiden. Der oberfle 
Magiſtrat bed Bundes hieß Embratur (Imperator), er wird oft 
auf Denfmälern genannt, wahrfcheinlich hatte auch jebes ein- 
zelne Volk einen Imperator, und derjenige bes Bolfes das ben 
Oberbefehl hatte ward Imperator oder vielleicht Praetor ber 

Tonnten die welche zur Tribus Belina, die fehr entfernt war, gehörten 

ſich nicht fehr zurückgefept fühlen gegen die der Palatinı? Die Sade 

löſt ſich aber dadurch daß jede Tribus nur eine Stimme hatte, fo daß 


bei wichtigen Berhandlungen bie entlegenen ihre Tüchtigften zur Stadt 
ſchickten, und fu de facto eine Repräfentativregierung eintrat. 
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ganzen Armee, Es hat allen Anſchein daß ihre Verfaſſungen 
durchaus bemofratifch waren,. wie man es von folden Berg- 
völfern erwarten kann, fie müflen bie alte Bevölferung ganz in 
fi aufgenommen haben, da fie felbft nach ben ſchrecklichſten 
Niederlagen immer in großer Zahl ganz einig erfcheinen. 

Die Beranlaffung, wodurch A412 Römer und Sammiter 
zuerft mit einander in Krieg geriethen, war die Ausbreitung der 
Samniter nah dem Liris zu. Bon den Bolsfern war wenig . 
mehr die Nebe, fie waren gebrochen und größtentheils mit den 
Latinern vereinigt ober befreundet. Die Samniter herrfchten 
bis Caſinum und hatten bie Volsker bis Sora und Fregellae 
unterfocht, bisweilen räumten fie auch wieder biefe Gegenden. 
Lucanien war nicht in ihrem Bunde, es war eine emancipirte 
Colonie. Die Samniter hatten ſich aber auch bis Apulien aus⸗ 
gebreitet und einen großen Theil beffelben erobert, wie z. 8. 
Luceria. So fehen wir Die Samniter größer als die Römer und 
Latiner zufammen, ihr Land war an Ausdehnung der Hälfte 
ber Schweiz zu vergleihen. Ihr Buͤndniß mit den Römern zu 
Anfang des fünften Jahrhunderts kennen wir fehon: leider aber 
werben ſolche Verträge nur fo lange gehalten, ald ber Ehrgeiz 
und die Eroberungsluft nicht fehr gereizt iſt. Ich zweifle nicht 
daß man mit Samnium übereingefommen war, beide Völker follten 
fich nicht über den Liris ausdehnen: die Römer aber mochten 
es bereuen, fih eine fo enge Gränze gefegt zu haben. Hätten 
bie Samniter Teanum erobert, jo wären fie Herren ber ganzen 
Gegend zwifchen den Flüffen gewefen und. hätten das Rand bie 
. an ben Liris ſich unterworfen. ° Daß bie Römer nicht befugt 
waren, bie Gampaner in. ihr Buͤndniß aufzunehmen, ſi eht Li— 
vius ſelbſt ein. 

Es heißt die Campaner wären mit ben Samnitern da⸗ 
durch in Krieg gerathen, daß dieſe die Sidiciner von Tea— 
num angriffen’): Die Sidiciner waren wahrſcheinlich von bem- 

1) Der Krieg der Samniter mit den Sidicinern zeigt bag das Gebiet der 
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felben Stamme wie bie Volsker; fie bewohnten Teanum, Wis 
ven aber wohl nicht auf diefe Stadt befchränft. Die Sidiciner 
batten ſich zuerft an bie Campaner gewanbt, weil biefe nicht 
mehr Berbündete der Samniter waren und die campanifde 
Plebs es für vortheilhaft halten mußte, diefes Bolt zum Schuß 
gegen die Samniter im Norden zu gewinnen. Capua berrichte 
über eine Anzahl Orte die alle etrusfifch geweſen fein follen, 
was nicht wahrfcheinlich ift, Diefer Kreis heißt Gampania!), 
nicht das was auf der Karte fo genannt iſt, es geht nur etwas 
über den Bulturnus hinüber bis Caſilinum {üblich und Galatia 
und Saticula nörblih: Nola, Neapolis, Pompeji und Hercu- 
Ianum gehörten nicht dazu, es ift alfo eine ganz kleine Land⸗ 
fehaft und bedeutet nur das Land der Bürgerfchaft von Capua. 
Die Campaner waren durch ihren fruchtbaren Boden reich und 
- unfriegerifch, fie wollten den Angriff hindern, vermochten aber 
nichts gegen bie Bergbewohner und wurden geſchlagen: bie 
Samniter begaben fih auf den Berg Tifata über Capua und 
verheerten ‘die ganze Gegend umher. In Capua war ed bie 
alte oskiſche Bevölkerung bie trog ber famnitifchen Colonie ben 
Krieg führte, jest war man in großer Noth, die Samniter 
wollten wahrfiheinli die oligarchiſche Colonialverfaffung wie 
ber herſtellen: da wandten fi Die Campaner an Nom, ober 
wahrfcheinlih an den Bundestag ber Römer, Latiner und Her» 
nifer: das wird uns durch Notizen aus L. Cincius far, bei 
Livius zeigt ſich Die abfichtfiche Verfinfterung der römifchen Überlie- 
ferung darüber. Die Römer allein mußten höchft verlegen bei die⸗ 
fem Antrag fein; fie hatten ihren Bund mit den Samnitern einge 
wanbt, baher begaben bie Campaner ſich unter den Schuß des ganzen 


Samniter fih damals bis an ven oberen Liris erftredte, fo daß bie 
Abgränzung vefielben bei d'Anville zu eng iſt. 

') Campania ift die Landfchaft der Campaner d. i. der Bewohner vor 
Capua (Capani auf Münzen: Campas für Campanus findet ſich bei 


Maufus). 
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Bundes. Diefe Deditis muß nicht genommen werben wie bie 
eines eroberten Volkes, fie ift bier nur von bem Suchen und 
Annehmen des Schubes zu verftehen. In folden Dingen wa- 
ren bie Römer immer heuchlerifch den Buchſtaben des Gefetes 
zu befolgen, wenn fie auch bem Geift ber Gefege des Numa 
und des Ancus fchnurftrads entgegen handelten; es hatte. bieß 
Boch. das Bute, daß fie wenigſtens ben Schein des Rechts im⸗ 
mer für fih haben wollten. Deßhalb muß man die alte römt- 
ſche Fides noch nicht ganz und gar für Heuchelei halten, bie 
Ehrfurcht vor den Geſetzen hielt fie gewiß von mander Schlech⸗ 
tigkeit gegen Schwärhere ab. Zu entjehuldigen find fie dadurch 
daß die Samniter allem Anſehen nach zu groß wurben und 
man vorausfehen fonnte, das Bündniß würde doch gebrochen 
werben, daher man eine günflige Gelegenheit nicht vorübergehen 
Saften dürfe, Die Römer wurden zu fehr gereizt durch Die Aus⸗ 
fit, die Campaner und alle Bölfer jener Gegend durch ein 
Shugbündniß zu gewinnen: es ift Feine Frage daß fie nicht 
buch den Wunſch getrieben wurden ſich der Hülfsbenärftigen 
anzunehmen, fie wurben vom Böfen übermannt unb bie Er⸗ 
bitterung ber Samniter gegen fie war vollfommen gerecht. Die 
Römer ſchickten eine Geſandiſchaft an die Samniter und for⸗ 
berten fie auf, mit den Sidicinern Frieden zu fihliegen und 
Das campanifche Gebiet nicht zu verheeren, da die Campanen 
ſich unter ihren Schug begeben hätten, Die Samniter vermar- 
fen dieſen Antrag mit Stolz, und jest erhob fid ber Riefen- 
fampf berfelben gegen bie Römer, Latiner und Hernifer. 
Diefer famnitifche Krieg ift der erfie große Krieg der es 
verdient erzählt zu werben, feit Rom eine Hiftorie hat; wie 
viel man auch von den ‚Zahlen abziehen mag die Livius an- 
gibt, — wad man um fo fiherer thun kann, da es ein Valerier iſt 
yon dem biefe Thaten erzählt werden, und Valerius Antias ein 
Elient diefer Familie war, — ſo iſt doch ber Unterſchied biefer 
Schlachten gegen bie früheren augenfcheinlih. Im I. 412 wurden 
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drei Schlachten gefchlagen, bie erfien großen Schlachten außer - 
ber des A. Poſtumius Tubertus am Algidus, die in der Ge- 
fhichte im Andenken find. 

In diefem Sabre wurde das Ticinifche Geſetz zum letz⸗ 
tenmale verletzt, es waren zwei patriciiche Conſuln, A. Cor⸗ 
nelius Coſſus, von dem uns nur wenig befannt ift und 
M. Balerius Corvus, ein Mann für den in allen Zeiten 
eine Ausnahme gemacht werben darf. Er war einer ber 
größten und ber glüdlichfien Männer, wie Plinius mit Recht 
fagt, Solon felbft hätte ihn fo genannt; er iſt einer der hiſto⸗ 
riſchen Helden Rom’s, obgleich die Erzählung über die Entfle- 
bung feines Beinamens noch der Poefie angehört, felbft Livius 
faßt fie nicht Hiftorifch: fie beweift aber, wie felbft noch in die⸗ 

fer Zeit Die Helden Gegenftände des Gefanges waren. Nies 
mand wird glauben daß 406 ein Gallier den Fühnften Römer . 
zum Zweifampf aufgefordert und Balerius, drei und zwanzig 
Jahr alt, ihm Hefiegt habe, indem ein Rabe dem Feind entge- 
gengeflogen, ihn gehadt und zerfleifcht habe, fo daß dem Jüng⸗ 
King der Sieg leicht ward. Sein erſtes Conſulat fallt in fein 
brei und zwanzigſtes Jahr, nachdem er den Gallier erlegt hatte; 
wahrſcheinlich iſt er ſechs und vierzig Jahre fpäter noch zum 
festen Male Conful gewefen; er wurde an hundert Jahr 
alt und erlebte die völlige Befiegung Italiens. Damals bes 
Hleidete man noch häufig nad geführtem Confulat auch bie 
übrigen curulifchen Amter, zu biefen wurde er wiederholt bie 
in fein höchſtes Alter gewählt und führte fie in Holler Geiſtes⸗ 
kraft. Er if der Mann der feinem Jahrhundert den Namen 
„geben Fann, das Idol ber Soldaten, und nicht bloß einer der 
erfien Feldherren, fondern er beherrfchte Die Herzen ber Solba⸗ 
ten Durch feine Liebenswürdigfeit und Brübderlichfeit, wobei er 
doch nie fein Anfehen verlor: Die Soldaten fahen in ihm ben 
tüchtigſten unter ihres Gleichen. Stellen wir uns an. fein 
Sterbelager und denfen wir mit ihm an fein thatenreiches Le⸗ 
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ben zurüd, fo haben wir eine ungeheure Zeit vor uns die wir 
nicht genügend auszumalen permögen. 

Rom fandte zwei conſulariſche Heere, zur Hälfte aus Nö- 
mern, zur Hälfte aus Latinern beflehbend, nach Gampanien 
welches gegen Samnium hin ganz offen liegt; Nola war fogar 
eine famnitifche Colonie und Neapolis mit ihnen verbindet, 
Die beiden Heere erfcheinen in ganz verfchiedenen Verhältniffen, 
das des M. Balerius in Campanien jenfeits des Vulturnus 
offenbar defenfiv: hingegen war das Heer des Eornelius Coffus 
zu einer Diverfion in Samnium beſtimmt, deren Baſis ge 
wig Capua war, wobei er damals an der Norbfeite bes 
Bulturnus durch die gewöhnlide Straße von Calatia nad Ber 
neventum in Samnium vordrang. Die Kriegsbegebenheiten 
fönnen wir leider nicht deutlich überfehen und müffen ben Gang 
berfelben aus einzelnen Factis nur muthmaßen. Wir finden 
Balerins auf dem Berge Gaurus, wahrfcheinlich bei Nuceria, 
fo daß die Römer von hier in Samnium eindringen um Cam⸗ 
panien zu ſchützen. Es gab noch einen Berg Gaurus nicht | 
fern von Cumä und dem Vorgebirge Mifenum: ift Diefer ge- 
meint, fo wären die Römer von den Samnitern in biefen Win- 
kel zurüdgedrängt, das Meer und den Vulturnus hinter fc, 
und ihr Sieg eine Folge der Berzweiflung'). Das würde 
deutlich zeigen daß Anfangs die Nömer Berluft erlitten, was 
Livius oder feine Annaliſten verfchwiegen: aber die Schlacht 
ftelfte auf jeden Fall die Berhältniffe wieder her. Sie iſt of- 
fenbar bie größte von allen die bisher geliefert waren, alle vor⸗ 


1) In der römifchen Gefchichte (III. 137) erklärt ſich Nieduhr mit welt 
größerer Cutſchiedenheit für die zweite Anficht; es ift aber wohl zu bes 
merken daß diefe Stelle ſchon in ber erften Ausgabe (1812) gleichs 
lautend vorfommt, während die in unferem Texte gegebene ans den 
Vorlefungen von 1825 ftammt. Die detaillivte Befchreibung der Schlacht 
(aus dem Sahre 1826) nimmt dagegen noch auf die früher adoptirte 
Erklärung Rüdficht, was wir um Mißdeutung zu vermeiden, hier aus: 
drůcklich erinnern. 4.2.9, 
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Sergebenden Schlachten waren wohl blutig aber nicht ausdauernd 
gewefen ; hatten die Gallier einige Stunden vergebens gefämpft, 
fo gaben fie die Schlacht auf; die Aequer, Volsker und Herni- 
fer waren unbedeutend an Zahl. Hingegen die Samniter flan- 
den den Römern in gleicher Anzahl und mit Entſchloſſenheit 
gegenüber und fo fchlugen fie fi den ganzen Tag über bie 
zur Nacht ohne Entſcheidung, bis die römifchen Ritter, als bie 
principes juventutis (die Samniter hatten feine Reiterei und bie 
roͤmiſche war ale Reiterei ſchwach) abfliegen, vor die Reihen 
ſich binftellten und mit Begeifterung kämpften: ber wahre Abel 
der Nation befhämte alle Übrigen, fie folgten ibm nach unb 
waren unwiberfiehlid. Das Blutbad war unermeßlich auf beir 
den Seiten, die Samniter wichen, aber fie wichen nur und flo 
hen nicht, wie bei Großgörichen und Baugen, die Sieger folg- 
ten nur mit ber ‚größten Vorſicht: bei Suefjula, wenige Meilen 
davon, festen fi die Samniter aufs Neue, das Lager und die 
Berwundeten fielen natürlich in die Hände der Römer. Für 
Diefe gab der Sieg mehr Hoffnung als Vortheile, aber bie 
Hauptfahe war daß die Schlacht ein glüdliches Omen für den 
ganzen Krieg gab, ben fie gewiß _mit ber Ausfiht auf bie 
Möglichkeit eined fie gänzlich vernichtenden Ausganges begon- 
nen hatten, 

Der Zug des A. Cornelius Coſſus nah Samnium fiel 
gereiß in den Anfang des Feldzuges; bier feheint ihm ein all- 
gemeines Aufgebot bed Landſturms der Samniter entgegenge- 
flanden zu haben, wie es bei den Samnitern überhaupt Sitte war, 
mit dem Heere offenfio zu verfahren und das Land dem Volk zur 
Bertheidigung zu überlaffen, die eindringenden römiſchen Heere 
hatten meift mit aufgeftandenem Landvolk zu thun. Samnium 
war damals in voller Frifehe und Kraft, der römifche Feldherr 
ging unvorfihtig in das feindliche, unbefannte und höchſt ſchwie⸗ 
tige Land, fein Heer fand ihm entgegen, er marfchirte über 
den von Rorben nach Süden Jaufenden DBergrüden von Welten 
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nach Ofien, wo nur enge Paͤſſe find; die erſte Colonne war 
fon im Thal, während die letzte fih noch auf dem Kamm 
bes Gebirges befand, fo muß man es fih burd die Loralität 
aus der verworrenen Erzählung des Livius vergegenwärtigen; 
er wollte wahrfcheinlich die Straße von DBeneventum und das 
fruchtbare Thal des Ealore gewinnen, um bie nörblihen und 
fühlihen Samniter auseinanderzuhalten. In einer folchen Lage 
bemerfte man daß der Berg gegenüber beſetzt war, man machte 
Halt; fi zurüdzuziehen im Hohlweg war ſchwer und nun fa= 
men die Samniter heran um eine den Weg dominirende Höhe 
einzunehmen. Die Römer waren faft eingefchloffen, bein bie 
Samniter befegten auch fihon den Weg im Rüden berfelben. 
In diefer Tage fohlug der Tribun P. Decius Mus aus einer 
ber fräftigften plebejifchen Familien dem Eonful vor, mit einer 
Eohorte im Sturmlauf den Berg hinanzurüden, jene Höhe ein- 
zunehmen bie bie Samniter unvorfichtig verlafien hatten, fo Daß 
er fie im Rüden faſſen konnte, und bort den Angriff ber Feinde 
aufzuhalten bis das Heer mit Behauptung des Pafles fich ben 
Berg hinaufgezogen hätte. Dieß wurde ausgeführt, Derius ers 
reichte die Höhe die ben Paß beherrfchte vor den Samnitern, 
bie ihn nun zu verdrängen fuchen mußten; bier fämpfte er mit 
ben Seinigen, wie Die Spartaner bet Thermopylae, mit der 
Überzeugung baß fie flerben würden, fo ausdauernd daß bie 
Samntter für dieſen Abend den Angriff aufgaben: aber fie Ias 
gerten ſich während Die Römer ſich auf ben verlaffenen Weg 
zurfdogen, mit bem Entichlug am folgenden Morgen den Hüs 
gel zu flürmen. Das Bataillon des Decius aber war gang 
umzingelt, in der Nacht wagte er einen Ausfall vom Hügel 
herab und ſchlug ſich Durch, fo daß er mit den Übriggebliebenen 
feiner Schaar zum Conſul zurückkehrte. Es heißt num daß bie 
Römer am folgenden Tag wieder einen großen Sieg gewonnen 
haben; dem können wir nicht trauen, Bon bem Heere bes 
Coſſus iſt nuh nicht mehr Die Rede, wahrſcheinlich hatte er das 
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Gefährliche feines Streifzuges eingefeben, oder es war inzwifchen 
in Sampanien ein Berluft erlitten und Coſſus zu Hülfe gerufen 
worden; am Berge Gaurus war Valerius allein, aber bei 
Sueffula find beide Conſuln zuſammen; eben fo hatten fich mit 
den Samnitern diejenigen verbunden die dem Coſſus auf ben 
Fuß gefolgt waren. Beide lagen fi lange gegenüber, "aber 
Die Samniter die an Zahl überlegen waren hielten fi ihrer 
Sache zu ficher, ihr Feldherr muß mittelmäßig geweſen fein; 
fie verbreiteten ſich plündernd durch die Gegend, befonders da 
Balerius in verſchanztem Lager fi aͤngſilich ſtellte. Als fi 
nun die Samniter fo zerſtreut hatten, griff Valerius plöglich 
ihr Lager an und eroberte es: jegt wandte er ſich ſchnell gegen 
die abgefonderten Haufen und zerfireute einen nad dem ande⸗ 
ren, fo daß fein und feines Collegen Sieg glänzend war und 
beide triumphirten. 

Die Römer erfuhren jetzt daß neben Slam; und Proepe⸗ 
ritaͤt der Druck der Zeit ſehr ſchwer ſein kann. Seit dem Ti 
ciniſchen Geſetz iſt fortwährendes Elend in Rom, neue Com⸗ 
miſſionen wurden niedergeſetzt um die Schulden auszugleichen, 
ſo auch nach dem Siege über die Samniter. Die Kriege er⸗ 
heiſchten große Beſteuerung, die Plebejer mußten zugleich im 
Felde ſtehen und für die Ernährung der Ihrigen ſorgen, nicht 
die Hälfte aller Streitfähigen mag damals zurüdgeblieben fein, 
und ein fo biutiger Feldzug mußte gewiß vielen Familien ‚tiefe 
Wunden ſchlagen. Im zweiten Jahre bes Krieges, wo eniwe- 
der bie Latiner den Oberbefehl hatten ober vielleicht Waffen- 
filftand zwiichen den Römern und Samnitern befand, trat 
eine Gährung ein bie einer Erplofion nahe Fam, Livius iſt hier 
bunfel, weit klarer ein Excerpt des Conſtantinus aus Appian, 
worin wir deutlich den Dionyſius erfennen. Der Auffland des 
Jahres 413 war veranlaßt durch die Schuldner; Livius ver- 
ſchweigt das, er fügt, bie roͤmiſche Armee lag in Campanien 
santonnirt, wahrſcheinlich in Folge des Waffenſtillſtandes, und 
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die Verſuchung habe ſie angewandelt ſich Capua's zu bemaͤchti⸗ 
gen. Der roͤmiſche Conſul ber den Befehl übernahm und die 
Armee in offenbarer Verfhwörung fand, fuchte fih die Rädelg- 
führer vom Halfe zu fohaffen, indem er fie nach verfchiedenen 
Seiten einzeln verfchidte, jeden Forigeſchickten aber fefthalten 
ließ. Dieſes Verſchicken erfcheint ihnen verbächtig, und eine 
Cohorie bie nad Rom geſchickt ift macht Halt bei Lautulae 
zwifchen Terracina und Bundi, vier bis fünf Miglien von er- 
- Kerem Orte entfernt, auf einem öden Wege zwifchen ben Höhen 
und dem Meere, ber von jeher ein Aufenthalt der Räuber und 
Banditen war. Die Berge kommen da faft fo nahe an das Meer 
"wie bei Thermopylae, doch find fie nicht fo fleil, es iſt ein ganz 
enger Paß der die Verbindung zwifchen Latium und Campanien 
bildet; es fiheinen bort warme Quellen gewefen zu fein, Dem 
Namen nach alfo auch hierin eine Apnlichfeit mit Thermo 
pylae: die Gegend ift jebt wüßte, ich konnte bie Duellen 
nicht auffinden, in Terracina babe ich vergeflen mich bar- 
nach zu erkundigen. Am zweiten famnitifchen Kriege kommt 
bei Lautulae eine der größten Schlachten vor, die in ber Ge- 
ſchichte erwähnt werden. Die Cohorte empörte ſich bier 
und es fchloffen fih eine Menge an fie an, die Communication 
zwifhen Rom und dem Hauptquartier war gehemmt, die Bo— 
ten ber Confuln wurden aufgefangen und bie ganze Armee muß 
den Gehorfam aufgefündigt haben, Eine Menge von Schulb- 
knechten fchlugen ſich zu ihnen; es geſchah jetzt das Schred- 
liche was noch nie gewefen war, daß das gemeine Vollk unter 
den Waffen gegen bie Stadt marfchirte, doch ohne ſich am 
&onful zu vergreifen. Es war nicht mehr die Plebs auf bem 
Mons facer, fondern Proletarier gegen Reiche, etwa wie Fa- 
Brifarbeiter gegen Fabrifherren. Aber zum großen Glüd für 
Rom waren fie noch nicht fo ganz verarmt, fondern fahen fi 
noch immer als Plebejer an und in den angefehenen Plebejern 
ihre Häupter, und dieſe Tonnten fich ihrer bedienen bie DBerfaf- 
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fung zu verbeffern. Auffallend if daß fie einen lahmen alte 
Patricier T. Quinetius aus ber albanifchen Feldmark von fei- 
nem Gute hervorholten und zu ihrem Hauptmann nahmen, wie 
die Banern im Bauernfriege den Goͤtz, und fo rüdten fie ge- 
gen die Stadt. Die Noth war fehr groß, die Regierung wußte 
nicht mehr auf wen fie ſich verlaflen Tönnte; was in der Stabt 
war bewaffnete fi) fo gut es gehen konnte, aber bie ftäbtifchen 
Regionen hätten fich ſchwerlich der Armee erwehren können, 
Valerius Corvus blutete das Gerz bei einem Bürgerkriege; zum 
Gtüd war auch die Plebs noch nicht ganz verwilbert, er bot 
die Hand zur Verſohnung. Die Armee wurbe ebenfalls bewegt, 
als fie ihre Verwandten im Heere der Stabt erblidien, fie er⸗ 
hoben große Klage und waren willig, Vergleichsvorſchlaͤge "aut 
zuhören, auf beiden Seiten wollte man fein Bruderblut ver 
gießen. Die Folge dieſer Mäßigung von beiden Seiten war 
Berföhnung, der Friebe ward geſchloſſen und die Schulden nad 
Appian d. i. Dionpfius erlaffen. 

Die Beranlaffung, wie fie in diefer Erzälung angegeben 
wird, ift höchſt unwahrſcheinlich: das Verfgiden der Einzelnen 
hätte doch nur ſehr kurze Zeit dauern Fönnen, eine ganze Co⸗ 
horte aber fo zu verichiden iſt ganz undenkbar. Die andere 
Darftellung redet gar nicht von einer Militärempörung und ber 
Abfiht Capua einzunehmen, fondern von einer inneren Bewegung, 
einer Sereffion wie bie früheren der Gemeinde waren, aus ber 
Berfhuldung und dem. Mißverhaͤltniß der Patrisier und Ple⸗ 
bejer hervorgebend, da das lieiniſche Gefeg nicht beobachtet 
wurde, Die Plebeier wanderten in bie albaniſche Gegend aus 
und hatten Cohorten vom Heere an fi) gezogen. Der Senat, 
heißt es, habe zwar Truppen zuſammengezogen, aber von einem 
Gegenüberftehen ber beiden Deere wird nicht gefprochen noch vom 
einer Dietatur bes Valerius (dieſe findet fich bei Livius): als es 
dahin gekommen das Schwerdt zu ziehen, babe man von beiden 
Seiten beſchloſſen bem Streit um jeden Preis ein Ende gu machen. 

Eine große und weſentlich bürgerliche Geſetzgebung zeigt 
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ſich als Folge diefer Begebenheit, woburd bie Ticinifche vollen⸗ 
bet wurde. Wie auch immer ber biftorifche Verlauf diefer Ber 
wegung gewefen iſt, auf jeden Fall war fie bebeutender als 
Living fie erzählt. Während bis dahin das liciniſche Geſetz, 
dag immer ein plebeiifcher Conſul fein müffe, in breizehn Jah⸗ 
ven ſiebenmal übertreten war, finden fih von biefer Zeit an 
feine. weiteren Verletzungen deſſelben ungearhtet einiger fpäteren 
abfurden Verſuche. In der jegigen Gaͤhrung muß eine DBe- 
ſtimmung gemacht worden fein Die es verhinderte daß ein Ver⸗ 
fuch gegen das liciniſche Geſetz gelingen konnte. Es müſſen 
Saufeln Hinzugefügt fein, vielleicht fo ſtreng wie bei der Lex 
Balerin Horatia, wodurch die fehwerften Strafen gegen ben 
ausgefprochen wurden, ber die Wahl der Volkstribunen hin⸗ 
berie. Ferner ſoll beftimmt fein daß auch beide Conſuln aus 
ber Plebs gewählt werden koͤnnten, das fcheint aber Mißver⸗ 
ſtaͤndniß: daß es nicht” in Ausführung gefommen, ift nachzu⸗ 
weifen. Im bannibalifhen Kriege wurde einmal durch befon- 
deren Befchluß beliebt, beide Conſuln dürften für die Dauer Des 
Krieges aus ber Plebs gewählt werben, aber nicht in Anwen⸗ 
bung gebracht: erft im Jahre 580 fiegt das natürliche Verhält« 
niß, der patriciſche Adel war fo unbedeutend geworden, daß es 
unmöglich wurbe bas bisherige Geſetz aufrecht zu erhalten, — 
Eine andere Beſtimmung beren Livius erwähnt, iſt von großer 
Wichtigkeit und zeigt daß es fich nicht mehr bloß von dem 
Gegenſatz der Stände handelte, fondern baß bei der plebejtfchen 
Nobilitaͤt Diefelben sligarchifchen Intriguen hervortraten wie big 
dahin bei den Patriciern allein, ein Beweis daß Feiner von 
beiden befier war als ber andere. Dieſes Gefe betraf zwei 
Buncte, erfiens daß Niemand zwei rurulifhe Würden vereini⸗ 
gen follte, zweitens daß Jeder ber ein eurulifches Amt befleidet 
hatte erſt zehn Jahre nachher wieder dazu gewählt werben 
dürfe. Der erfte Punct konnte hinfichtlich der Praetur nur die 
Patricier treffen, vermuthlich weil oft ein patriciſcher Conſul 
| 28* 
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ſich zugleich hatte zum Praetor wählen Taffen, um ein Überges 
wicht über feinen Collegen zu erlangen, hinſichtlich der Aedilität 
auch die Plebejer im Wechſeljahr. Livius fagt, Das Geſet ſei 
hauptſächlich gegen die ambitio novorum hominum gerichtet ge= 
weſen: ben zweiten Punct hatten wahrfcheinlih bie Plebejer 
felbft gegen den überwiegenden Einfluß ihrer eigenen Standes⸗ 
genofjen veranlaßt, benn bis jest finden wir nur immer dieſel⸗ 
ben plebejifhen Namen, wie Popillius Laenas, C. Marcius, C. 
Poetelius im Eonfulat, fo daß die Illuſtration weniger Familien 
gehindert werben follte, | 

Hinfihtlih des Militärwefens kennt Livius zwei Gelee 
die von biefer Gährung herſtammten. Das erfte, daß wer ein- 
mal Militärtribun gewefen, nicht wieder Hauptmann werben folle; 
es wird vorgeſtellt als veranlapt burch einen gewiffen Salonius, bei 
dem folhe Zurüdfegung aus Feindfeligfeit Statt gefunden ha- 
ben fol. Es fand in ber Wilffür der Confuln, die Centurio⸗ 
nen zu ernennen: wenn aber einer Tribun gewefen war, fo fonnte 
er nach dem Gefühl der Soldaten nicht Eenturio werben, weil das 
nur ein Unteroffieier war. Unter ben Militärtribunen wurben 
ſechs Steffen jährlih von den Tribus befegt, bie übrigen von 
den Confuln, einer konnte aber nicht zwei Jahre hintereinander 
von berfelben Seite her gewählt werben. Während des Jahres 
wo er nicht Tribun fein konnte wäre er müßig gewefen. Sa⸗ 
lonius nun, ber Tribun gewejen war und als folder mit ben 
Eonfuln in Oppofition geftanden haben muß, wurbe demnach 
von biefen zum Centurio gemacht; die öffentlihe Stimme bob 
ihn alfo und die Eonfuln festen ihn herab. Dagegen richtete 
fih das neue Gefeg. Die Einrichtung des Officiercorps ge⸗ 
hört zu den vortrefflichften der Römer. Das langſame Bor- 
rüden, Die Verpflichtung ber allmäblichen Beförderung und bie 
Berforgung der Offieiere im Alter war den Römern fremd. 
Niemand war dem Rechte nach in beſtändiger Anftellung, jeder 
mußte tüchtig fein, man hatte weder bie Idee des almäpfichen 
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Aufdienens noch ein ſtehendes Officiercorps, jeder wurde nur 
auf das eine Jahr zum Militärtribun gemacht, zeigte er ſich 
nicht tätig, fo wurde er nicht wieder gewählt, wer aber tüch⸗ 
tig war, wurbe Jahr für Jahr bald vom Volk bald von ben 
Confuln erwählt, das war fein Peruf und fein Wunſch. Fer- 
ner brauchte man nicht durch eine ganze Reihe fubalterner 
Stellen zu geben, der. vornehme junge Römer biente als Rit- 
ter, der Conſul hatte Die Ausgezeichneten in feiner Cohorte zur 
Ordonnanz, dort Ternten fie genug und in ein Paar Jahren 
fonnte der Juͤngling in der Fülle des Lebens Militärtribun 
werben. Nebenbei nahm man aber Rüdfiht auf die refpectable 
Elaffe von Leuten die ohne Beruf zur höheren Führung tüd)- 
tig waren bie Soldaten zu bilben: biefe wurden Genturioneg, 
unfere Unterofficiere, fie waren lauter Leute aus gemeinem 
Stande, hatten guten Sold und Auszeichnung, und aud fie 
konnten in einzelnen Faͤllen, wenn fie fi befonberstüchtig zeig⸗ 
ten, Tribunen werben. Das was bie große Zahl unferer Sub- 
altergpfficiere verrichten, kann eben fo gut ein tüdhtiger Unter 
officier thun. Sn allem biefem ift bie römifche Milttäreinrich- 
tung fo bewunbernswürbig wie.in der Ausbildung bes Einzelnen. 

Das zweite Gefe zeigt wie Livius Alles durcheinander⸗ 
wirft; ber Sold ber Equites foll vermindert worden fein, weil 
fie nicht an dem Aufflande Theil genommen hatten. Konnten 
Die Menterer das burchfegen, fo war ber Staat verloren. Ich 
glaube daß hier der Zeitpunct war, wo bie Anmeifung ber 
Equites mit zweitaufend As an bie Wittwen und Waifen aufe 
hörte, und beftimmt wurde daß fie feften Sold haben follten, 
eine billige Änderung, aber ein Nachiheil für den eques publi- 
ous; billig, da der Staat im Stande war bie Koften zu be- 
In luco Petelino wurde nun son den Curien völlige Ver: 
geffenheit der fnttgefundenen Vorfälle befchloffen, Niemandem 
ſollte weber im Ernſt noch im Scherz ein Vorwurf deßwegen 
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gemacht werben. Livius hält es für einen Centurienbeſchluß 
auctoribus patribus, aber aus dem Proceß des Manlius geht 
hervor ba in dem lucus Petelinus fi nur bie Curien ver⸗ 
ſammelten. 


Der Krieg gegen die Latiner. Die Geſetze des 
Dietators O. Publilius Philo. Fernere 
Ereigniſſe. 


Die Römer beſchloſſen jetzt Frieden mit den Samnitern, fie 
hatten ſchon für das verfloſſene Jahr eine Entſchädigung für 
Sold und Berpflegung von ihnen erhalten ober erhielten fie 
jest. Der Friede warb einfeitig von ben Römern geſchloſſen 
und zwar auf eine böfe Weife, denn ber Krieg war mil ben 
Latinern zufammen unternommen worben. Sie räumten ben 
Samnitern Capua ein und überließen ihnen die Freiheit zur 
Eroberung von Teanum. Die Sidieiner aber warfen fich den 
Latinern in bie Arme und fchloffen mit den Volslern, Ayrun- 
fern und Campanern einen bejonderen Bund gegen Die Sam⸗ 
niter. Dergleichen ift auch in neuerer Zeit vorgekommen, z. B. 
die Verbindung zwiſchen Preußen und Rußland unter Friedrich 
dem Großen und Peter III. im ſiebenjährigen Krieg. Die La- 
tiner fegten nun den Krieg suo Marte fort; das betrachtet Lim 
vins nach feiner Anficht als ein Unrecht derfelben, als hätten 
fie Die Majestas populi Romani verlegt. Sie befviegten bie 
Peligner: man fieht hieraus daß die Aequer zu ihnen gehörten, 
ba fie fonft bie Peligner nicht berühren konnien; biefe verban⸗ 
ben fi mit den Samnitern. Die Samniter forderten von den 
Roͤmern Bermittlung oder Hülfe, denn offenbar war anf Dem 
Frieden unmittelbar eine Allianz gefolgt. Das Bundesverhalmiß 
Rom's mit den Latinern und Hernifern fand jegt auf ber Spitze; 
bie Hernifer waren entweder neutral ober wahrfcheinlicher wech 
mit ben Römern verbunden, ba. Livius und Die capitelinifhen 
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Feaſten fie nicht unter denen erwähnen, über die Macnius trium⸗ 
phirte, Solche Eidngenoffenfihaften koͤnnen beitehen unter Böl- 
Bern von benen Feines fo ehrgeizig ift und fo mächtig wie Rom in da⸗ 
maliger Zeit: nun aber war breierlei. möglich, entweder man mußte 
anseinanbergehen und ſich befremmben, oder eine Union eingeben 
wie Großbritannien und Irland, oder endlich man mußte es 
anf die Entſcheidung ber Waffen antommen laſſen, wer ben 
Anderen unterfodhen würbe: fo nebeneinander zu flehen war un⸗ 
moglich. Schon im vorigen Jahre hatte man nicht mehr ge- 
meinſchaftlich den Krieg geführt, die Latiner waren unter ihren 
eigenen Fahnen ausgezogen. Daber beſchloß man jetzt eine 
Unterhandlung. Latium hatte eine feſtere Verfaſſung als bie 
Samniter, es war wie Rom regiert; fie hatten zwei Praetoren, 
wie Rom zwei Confuln, unb fie müffen einen Senat gehabt 
haben, denn decem primi werben erwähnt, offenbar Depu⸗ 
ste eben fo vieler Städte. Diefe zehn Erſten begaben füch nach 
Kom, und ſchlugen daſelbſt hochſt gerecht vor, beide Staaten 
ſollien ſich vereinigen: ber Senat ſollte von dreihundert auf ſechs⸗ 
hundert verboppelt, die Vollsverſammlung vermehrt werben, 
alſo Hätten wohl die fieben und zwanzig römifchen Tribus auf 
dreißig gebracht werben muͤſſen und die latiniſchen Städte ale 
eben fo viele Tribus flimmen, Rom follte Sig der Regierung 
fein und alljährlich ein römifcher und ein latiniſcher Conſul ge= 
wählt werben, Hätten Die Nömer biefes angenommen, fo wä- 
ven Rom und Latium in Wirktichfeit gleich gewefen, aber jedem 
Römer wären feine Anfprüche gefepmälert worben. Ein latini- 
führer Conſul widerſtand den Nömern, denn in allen Republiken, 
fü demofratif fie and gefinnt fein mögen, iſt ein Geift ber 
Kuoſchließung, fo 3. DB. findet man ihm namentklch in der Ent⸗ 
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lich Die Babitans, Die ale nach einander das Burgerrecht erlangt 
haben. Nichts IR oligarchiſcher als der Canton Uri. Patri⸗ 
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ciee und Plebejer waren unzufrieden; follte nur ein Conſul 
fein, wer follte es werben, ein Patrcier oder ein Plebejer? 
eher hätten fie vier Conſuln angenommen. Die Geſandtſchaft 
der Ratiner ward, wie Livius erzählt, mit allgemeiner Indigna⸗ 
tion aufgenommen, nicht daß man fich verbehlte daß der Kampf 
welcher bevorflünde ein Kampf auf Tod und Leben fein würde, 
fonbern weil. Eitelfeit und Selbſtſucht biefe Betrachtung über- 
wogen. Es wirb erzählt, ber Eonful T. Manlius habe erklärt, 
er würde ben erflen Latiner im römifchen Senat mit eigener 
Hand nieberfioßen. Die Sage hat noch den poetifchen Zufag 
daß, während auf dem Capitol hierüber berathichlagt wurbe, 
Bewitter und Plagregen entflanden ſei; ber Iatinifche Practor 
fei beim Zurüdgehen die centum gradus bes tarpejifchen Felſen 
binuntergeftürgt und Ieblog geblieben: nüchtern machte man in 
fpäteren Erzählungen aus leblos ohnmächtig. 

Die Sabiner mit ihrem alten Ruf der Gerechtigkeit waren 
in einen Torpor geratben und bebeuteten gar nichts mehr, bie 
noͤrdliche Eidgenoſſenſchaft, Marſer, Peligner, Marruciner und 
Beftiner, tapfer wie fie waren, wollten nichts ale ruhig !in 
ihren Bergen. fiben: die Römer zogen durch bas Gebiet ber= 
felben und waren mit ben Samnitern verbünbet; bieje er⸗ 
warteten für fih die Eroberung von Capua und Teanum 
als Folge des Krieges. Hätten nun bie Römer geſcheut ihre 
Feldmark von den Latinern verwüften zu laſſen, fo bätten fie 
ſich bloß defenſiv verhalten oder "einen langwierigen Bela- 
gerungsfrieg mit ben latiniſchen Stäbten führen müflen, Die 
romiſchen Feldherren aber zeigten ſich hier graß, fie griffen bie 
ganze Sache meifterhaft an, fie faßten bin Entſchluß zu dem 
Merkühnften, bewaffneten in Rom bie Referve und überließen 
bie Feldmark bis au bie Thore von Rom ben Latinern: fie 
ſelbſt marfchirten durch Das fabinifpe und marfifhe Land im 
einem großen Umwege, um ſich mit den: Samnitern zu vevei⸗ 
nigen, und mit ihnen verbunden sangen fie nah Capua. Haͤuen 
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aun die Latiner ‚die Campaner ifrem Scidfal überlaſſen und 
wären den Römern vorher, im Lande der Aequer, auf dem 
Mari entgegengegangen, fo hätten fie fie wohl vielleicht in 
ben unmwegfamen Gegenden ſchlagen können. Diefes Wogeflüd 
ber Römer iſt Beweis von großem Feldherrntalent, und große 
Männer waren Manlius und Decius, die wie alle große Maͤn⸗ 
ner ihre Gegner genau ſchaͤtzten: auf biefe Schäyung bin wage 
ten fie es ihre Heere auf diefem Bogen herumzuführen. Die 
Ratiner hätten mit einer ſchnellen Bewegung das ganze roͤmiſche 
Gebiet verheeren und dann acht Tage früher als die roͤmiſche 
Armee zurüdgelommen wäre vor ben Mauern Rom’s erfcheinen 
fönnen, mit einem leichten Rüdzug in ihre Feſtungen: die römi⸗ 
fhen Feldherren mußten aber wohl bie der Feinde als aͤngſtlich 
und mittelmäßig Iennen und ließen daher bie Straße nach Rom 
offen. Die Latiner hörten auf bie Klagen der Campaner. und 
dachten auch wohl, das ganze Heer ber Römer dort mit einem 
Schlage zu vernichten, da es nicht zurädfehren konnte, Auch 
berechtigten ihre Streitfräfte fie zu biefer Hoffnung, die Ent« 
ſcheidung fand auf der Schärfe des Scheermeflers, fie hätten 
eben fo gut fiegen koͤnnen als befiegt werden. Die Römer 
ſchickten gewiß Alles zum Heer was fie aufbringen Tonnten und 
waren auch fo den Latinern nicht gewachſen: daß die Samniter 
zu ihnen traten iſt gewiß, Die römifchen Annalen aber fuchen 
es zu läugnen, als wären Die Samniter erſt nad ber Schlacht 
gelommen. Die. Latiner und ihre Bunbesgenoffen, die Boldw 
Ser, Aequer, Sidiciner, Campaner, Aurunfer hatten ihr Lager 
an ber öftlichen Seite des Veſuv; ob DBeferis wo die Schlacht 
vorfiel der. Name eines Orts oder eines Fluffes if, iſt nicht 
gewiß. Hier flanden beibe Heere lange einander gegenüber, 
beforgs über den entfcheidenben Tag. Hätten die Latiner einen 
geſchickten Feldherrn gehabt, fo wären fie nach einer Niederlage 
bei weitem befier daran geweſen als die Römer, fie fonnten 
ih na Capua ziehen, hinter ben Vulturnus und Liris werfen 
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und dort Verſtaͤrkungen aus ihrem Lande an ſich ziehen. Auch 
waren die Römer militärisch den Latinern nicht überlegen; je 
eine roͤmiſche und eine latiniſche Genturie waren immer «ls 
ein Manipel in der Legion vereinigt geweſen, daher war bie 
Berfaffung beider Heere gleich. Unter biefen Umfänben verbot 
ber Conſul bei Todesſtrafe alle einzelnen Gefechte, des morali- 
fen Eindrucks wegen, weil Heine Vorfälle leicht ein Prajubiz 
ber den Ausgang der Schlacht geben, nidyt wegen ber Des 
hanniſchaft mit dem Feinde wie Livius angibt, Se war es im 
suffifihen Heere verboten die Ausforberung ber türkiſchen Spa⸗ 
Wis anzunehmen. Se firenger das Gebot war, um fo mehr 
reiten bie Intinifchen Reiter; dazu kommt baf bie römifche 
Neiterei immer der fchlechtefte Theil des Heeres war, fehledhier 
z. B. als Die ber Aetoler. Dieß veranlaßte den Zweikampf 
zwifchen dem Tusculaner Geminius Metius und bem Sohue 
Des Eonfuls Manlius. Diefe Begebenheit hat Livius Horiveff- 
Uch geſchildert, mit bem Herzen eines Nömers, mit ber Kraft 
eines Dichters : der Bater um den Gehorfam zu erzwingen, 
ließ feinen unglüdtichen heidenmäthigen Sohn hinrichten. Es 
iſt noch ein Umſtand hiebei den Livius nur flüchtig erwähnt‘), 
Mm der alten Sage war ed gewiß. nicht allein der Sohn bes 
Manlius fondern auch noch ein Centurio Der wie jener IA Die 
Equites, fo für die Pedites flept. 

Die lange Zeit die verfloß, ehe die Schlacht begann, iM 
ein’ beflimmter Beweis daß die Samniter nicht ausblieben. 
Man ging in Die Schlacht mit ſchweren Ahndungen, überbieß 
Hatten beide Conſuln ein Traumgeficht gehabt das ihnen trau⸗ 
tigen Ausgang verkündete, daß Das eine Heer und ber Felb⸗ 
herr bes anderen den Tobtengdttern verfallen ſei; Da verabrebe 
ven beide Conſuln daß auf demjenigen Flügel E ber ins. Gedraͤnge 


) VII, 8 gegen Gude. 1.6. 
u 2) Es if cin allgemeines Mißverſtaͤndniß der Neueren daß man bei cornu 
ilextrum md sinistreim an unſere Einrichtung dentt and wir auch 
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fäme ber Selbberr ſich den Todtengöttern weihen folle. Sie 
opferten beide und die Opfer bes Derius waren unglüdiich, 
Die des Manlius glücklich. Es Fommt wie hier oft bei dem 
Opfern vor, die Leber habe fein Caput gehabt, das iſt was 
man no im Italiäniſchen capo nennt, die Stelle, wo bie Le⸗ 
ber am Zwerchfell angewachfen ift, die Narbe fehlte. Die Leber 
hat bie größte Mannichfaltigfeit: ganz gefunde Thiere Tonnen 
benno große VBerfchiebenheiten in der Leber haben. An Ger 
und Lunge findet man feinen Stoff zu Wahrfagungen, bie Lor 
ber hat faf immer Abnormitäten. Decius ging nun mit bem 
Vorhaben in die Schlacht ſich aufzuopfern, ber Borfag muß 
fon in Rom bazu gefaßt worben fein, da ber Pontifer mit 
ging ihn zu weihen. 

Die römifche Legien beſtand damals aus fünf Bataillonen, 
hasisti, prinoipes, triarii, rorarii, accensi. Darunter waren drei 
Linienbataillone mit leichten Truppen vermifht und ein Bataillon 
leichter Truppen, bie rorarii mit einem ‘Dritibeil ber hastati. Bon 
den Haftatis waren faſt zwei Drittel von alter Zeit ber mit 
Lanzen beivaffnet, die Principes hatten ſchon damals pila, aber 
bie Triarii noch Langen. Das waren bie Linientruppen, bie 
Serentarier aber waren leichte Truppen mit Schleudern und das 
eine Drittel der Haſtati leichte Soldaten mit Wurffpießen. Disfe 
wurden am Anfang ber Schlacht vorgeführt wie Die ıyılod ber 
Griechen und zogen fich hernach durch die Linien hinter dieſel⸗ 
ben zurüd, lamen aber immer wieder hervor fo wie ber Feind 
wich. Diefe drei Bataillone Randen in einzelnen Manipein mö 
Intervallen wie bei Zama, unmöglich aber en echelons, da 
ein fo großer Zwifchensaum wie Livius ihn angibt auf einer 
Linie praktisch nicht wöglich ift, denn Die Cavallerie würde tim 
gleich geſprengt haben; wahrfcheinlih waren fie im Duincwur 

ein Mittelbataillon (corps de bataille) annimmt, die römifche Armee 


befland nur aus fenen beiden Hälften (cornua). Die neneren tafkl- 


ſchen Schrifsfiekler irren Hier alle außer Guiſchard. ton 
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aufgeſtellt, da konnten bie Sintervallen beſtehen. Da nun bie 
ganze sömifhe Ordnung darauf berechnet war fo lange als 
möglich bie Anftrengung ber Einzelnen zu erhalten, nicht wie 
bie griechifche feſte Maſſen zu bilden, fo war bie Drbnung 
fo, daß bie beiden erfien Bataillone dem Zeinde fo nahe als 
möglich unter dem Schug ber Plaͤnkler traten. Jeder römifche 
Soldat war volllommen im Fechten geübt. Nach ber fpäteren 
Sehlachtordnung trat der Soldat mit dem Pilum an. Die rö- 
mifchen Soldaten flanben in zehn Gliedern mit großem Bewe⸗ 
gungsraum, waren biefe zugezogen fo Tief das erfte Bataillon 
sorwärts, machte Halt und warf dann bie furchtbaren Pila bie 
durch den Panzer drangen, von denen Jeder mehrere hatte: 
nachdem fie nun fo Halt gemacht, war. es nach dem erfien Wurf 
nicht vorbei, fondern nachdem bie Erſten die Pila geworfen, 
machten fie zwei Schritte zurüd und bie hinter ihnen ſtehende 
- Weihe machte zwei Schritte vorwärts und nahm ben Platz feit- 
wärts von ihnen auf ihrer Linie ein, das erfte Glied zog ſich 
nun zurüc und bildete das zehnte Glied; fo kommen alle zehn 
am die Reihe ihre Pila zu gebrauchen. Diefe Weife des An⸗ 
ariffe, die einzig wahre und mögliche, war furdtbar für bem 
Feind. Bei diefer ruhigen Abwechslung begreift man auch, wie 
bie Gefechte Tange dauerten und es nicht gleich zum Handge⸗ 
menge kam; mit bem Berfchleubern der Pila verging gewiß 
fhon eine Stunde, dann begann das Gefecht mit den Schwerb- 
tern wobei wieberum bie Glieder ſich ablöften; die hinten fle= 
henden Glieder waren babei nicht müßig: wenn bie Vorderen 
fielen oder mübe wurben Löften fie jene ab, und fo konnte bie 
roͤmiſche Schlacht fehr lange bauern. Freilich mußten hiezu Die 
Heere fo ausgebilbet und eingeübt fein wie die Römer ed wa⸗ 
ren: Staub und Felbgefchrei waren nicht wie Dampf und Ka⸗ 
nonenbonner förend. Hatten bie Haſtati ausgefochten, fo zo⸗ 
gen fie fi hinter die Principes zurüd die nun anfingen: warb 
man überwältigt, fo zog man fih auf bie Triarii zuruck, welche 
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bamals mehr eine Referve bildeten, die aber nothwendig ins 
Gefecht mußte. Außer diefen vier Bataillonen, den drei Li⸗ 
nienbataillonen und dem einen leichten, hatte man noch ein fünf 
tes, die Accenfi, ohne Rüftung, bloß beflimmt einzutreten und 
bie Waffen der Gefallenen zu nehmen; die Accenfi und Velati 
waren bie zwei Genturien bie ber fünften Elafie zugegeben wa⸗ 
ren, aber ben Genfus berfelben nicht erreichten. 

Klar ift nun dag Manlius dießmal etwas that was nie 
gefhehen war: er bewaffnete bie Accenſi, gebrauchte fie zur 
Verſtaͤrkung der Linie flatt der Triarii und hob dieſe zur letz⸗ 
ten Entfiheidung auf, hiedurch rettete er fih. Nicht daß wie 
Livius fagt die Latiner die Accenfi für Triarier anfahen, das 
iſt nicht möglich: wohl möglich ift aber daß die Accenfi auch 
mit Spießen bewaffnet wurben und als Phalangiten vordrangen. 
Die Latiner gingen dem alten Schlendrian nad und hatten 
nur bie gewöhnlichften Beſtandtheile. Zu derfelben Zeit war 
auf Derius’ Flügel das Gefecht ungünftig, bie Latiner fiegten, 
Decius Tieß fih von dem Pontifer M. Valerius zum Tobe 
weihen. Dieſe Weihe wirkte begeifternd und zugleich zauberiſch 
nach ihren Begriffen auf das ganze Heer, da ber Conſul bie 
ganze Nation gefühnt hatte die nun für unüberwindlih gehal- 
ten wurde, Daher wandte der Sage nah das Schidfat fich 
jet auf einmal: bie Legionen fammelten ſich und erfochten bem 
vollkommenſten Sieg. 

Hätte Rom in diefem Kampf unterlegen, fo war bie ganze 
römifche Armee vernichtet, die Latiner hätten aber nicht dieſel⸗ 
ben Bortheile davon ziehen Fönnen bie Rom gezogen bat; ba 
Latium ſelbſt der Einheit eines großen Mittelpunctes entbehrte, 
fo würde bie Herrſchaft zwifchen ihm und Samnium unente 
fchieben gewefen fein, Es hat Wahrfcheintichkeit dag Italien 
alsdann ber fremden Herrichaft zugefallen wäre; es wäre ver- 
muthlic eine bleibende Beute des Pyrrhus ober wenigſtens ber - 
Karthaginienfer geworden, und bie Gallier würben es unauf⸗ 


“ 
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hörlich verwüftet haben. Wären die italifchen Völker weiſe 
geweſen, fo wäre eben biefelbe Entwicklung herbeigeführt wor⸗ 
ben wie fpäter, ohne die Zerflörung die nun allerdings Damit 
verbunden war. | B 
Die Schlacht muß für bie Latiner eine volllommene Nie- 
berlage gewefen fein, fo entfcheibend dag alle von einem pani⸗ 
ſchen Schreien ergriffen wurden. Capua hat fidh offenbar gleich 
unterworfen und bie Gefchlagenen fuchten fich nicht einmal hin⸗ 
ter dem Bulturnus zu fchüsen, fondern gleich hinter Dem Liris. 
Alles floh, zu Veſcia aber bildete fih ein neues Heer. Veſcia 
iR eine aufonifche Stadt an ben vefeinifhen Bergen, wahr⸗ 
ſcheinlich das heutige S. Agata di Goti; ed find zwar leine 
Ruinen da, doch viele Grabmäler, es Tiegt auf ber natürlichen 
Strafe vom Liris zum Vulturnus, die Berge Hat man, wenn 
man nad Neapel geht, zur Rechten. Die Flucht ber Ratiner 
kann alfo nicht fo zerftreut gewefen fein wie fie Livius ſchildert. 
Hier jammelten ſich die Übriggebliebenen und wurben von neuen 
Gontingenten. der altlatinifchen und volskiſchen Stäbte verfärft; 


die Bolsfer an ber Seeküſte und am Liris, die Aurunfer und 


bie Sidiciner, alfe die ganze Landſchaft zwifchen bem Liris und 
Bulturnus waren verbunden. Diefes Heer bot den Römern 
eine endliche Schlacht bei Trifanum am Liris, zwifchen Si- 
mueſſa und Minturnae, Die Römer griffen augenblicklich, noch 
auf dem Marfche, an und fiegten entfchieden aber mit ‚großem 
Menſchenverluſt, und dieſe zweite Niederlage ber Latiner vol⸗ 
Iendete die Zerftörung aller ihrer Hülfsquellen, zumal ba fie 
ben breiten Liris Hinter ſich hatten. Die Eontingente zerſtreuten 
ſich nad) ihren Städten, um fie zu vertheidigen. Die Römer 


 benugten ſchnell den Erfolg den fie errungen hatten und..näher- 


ven ſich Rom durch der Latiner eigenes Gebiet. Ob nun, wie 
Livius erzählt, Latium ſchon jeßt ganz unterjocdht wurde ober 
erſt Später, da doch die Latiner noch im folgenden Jahre feind- 
lich erſcheinen, das laͤßt ſich nur nach der Wahrſcheinlichkeu 
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enticheiben. Der Senat ſprach ſchon jetzt das Urthril; vieleicht 
legten fie im erſten Schred die Waffen nieder und nahmen fe 
nachher wieder auf, vielleicht faßte der Senat auch in großar- 
tigem Bertrauen auf ben unfehlbar bevorflehenden Erfolg bes 
Beſchluß: der Ager publicus des Yatinifchen Staates, das fü- 
lerner Gebiet ber Campaner und. ber Ager Privernas zum Theil 
(Privernum ſcheint nicht in den Verband der Latiner eingetre⸗ 
ten zu fein) follten confiscirt und der Plebes viritim affigniss 
werben, d. h. Jedem der die Toga pura angelegt hatte; Ans 
weifungen jenfeits des Vulturnus hätten für bie Römer feinen 
Werth gehabt. Die Affignation war aber in Heinem. Maaße, 
da die Bornehmen unter den Plebejern mit den Patriciern ges 
gen bie Menge intriguirten. Es war wahrſcheinlich zur Ente 
fhäbigung für den Ager Falernus, daß den campanifchen Ri⸗ 
tern jebem eine jährliche Einnahme von vierhundertfunfzig De- 
naren, von ber Gemeinde von Capua zu zahlen, zugefprocen 
wurde; wie ſchon bemerkt, waren das Die Samniter der alten 
Eofonie die ihres eigenen Intereſſes wegen feinen Theil am 
bem Kampfe genommen hatten, Im folgenden Jahre nachdem 
die Römer die Debition der Latiner empfangen hatten, muß Die 
ſchreckliche Strafe dieſe zur Berzweiflung getrieben haben unb 
wir fehen fie wieder unter den Waffen. Wir willen aus meh 
reren Beifpiefen, wie graufam die Nömer gegen ein empörtes 
‚Bolt: verfuhren, 3. B. Pleminius in Lori während des han⸗ 
aibalifchen Krieges, daher fönnen wir uns denken dag ben Bee 
fagungen ber einzelnen Städte jeder Frevel erlaubt war und 
ein folder Ort lange alle Gräuel einer erflürmten Stabt er⸗ 
ragen mußte. Die Römer befriegten bie Latiner jegt von ben nähe 
fien Puncten ihres Gebietes aus: der Aufftand war bloß im 
alten eigentlichen Latium, in Zibur, Praenefte, Pebum auf der 
einen, Aricia, Lavinium, Antium und Belitrae auf ber anderen _ 
Seite; Tegteres war urfprünglich latiniſch, dann volskiſch, zu— 
Yegt erhielt e8 eine römische Eolonie; Tusculum unb Ardea 
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waren tömifch. Dieſe Orte bildeten zwei Maſſen die ſich ver- 
theidigten. Die beiden Conſuln Ti. Aemilius Mamercinus 
und DO, Publilius Philo kämpften gegen fie: Publilius hatte 
einen Berfuch der Ratiner im Felde?) befeitigt, Aemilius bela- 
gerte Pedum. Hier hatten ſich die vereinigten Tiburtiner und 
Pedaner verſchanzt und das Jahr verſtrich ohne Erfolg: man 
beſchloß einen Dictator zu ernennen, ed iſt ungewiß aus wel- 
dem Grunde. Aemilius benuste das, den Publilius Dazu zu 
beftimmen, 

Die Waffen ruhten und die Aufmerffamfeit wandte fich 
auf innere Gefete minuendo juri Patrum, Reſultate der Noth- 
wendigfeit der Berhältniffe und nicht zu tabeln, wie Livius 
thut. Das erfle war, daß jet nothwendig einer der Genforen 
Plebejer fei: factifch war das ſchon früher gewefen, C. Mar- 
eins war ber erfle plebejifche Cenſor, wie wir wiffen, aber erft 
jegt wurbe es gefeglich und ift immer beobachtet worben. Das 
zweite, daß bie Gefeße die von den Genturiateomitien ange- 
nommen würben vorher von den Patriciern zu genehmigen 
feien, welches auch der Beſchluß wäre den bie Senturien faflen 
würden. Fruͤher hatten die Conſuln die Snitiative der Geſetze, 
fpäter auch der Praetor, da auch er im Senat vorfiten und 
Anträge machen konnte, indem feine Gewalt aus ber confula- 
rifchen gefloffen war: bie Aedilen hatten biefes Recht demnach 
nicht, obgleich fie die Sella curulis hatten. Der Beichluß aber 
den der Senat auf den Antrag des Magiftrats gefaßt hatte 
war fein Gefes, jondern ging an die Genturien und dann an 
die Curien; biefer Umweg entfland als bie Genturintcomitien 
eingefaltet wurben. Der Senat war früher ein patricifcher 
Ausſchuß und auch jegt noch war gewiß bie Majorität patricifch, 


) In einem einzigen Hefte findet fich flatt „im Felde“ in campis Tin- 
cetanis, aber offenbar als fpätere Ergänzung einer wührend bes Nach⸗ 
fchreibens gelaflenen Lüde: es iſt daher wahrfcheinlich dag Niebuhr 
bier das bei Livins verfommende in campis Fenectanis citirte, ohne 
eine nähere Beſtimmung hinzuzufügen. A.d. G. 
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indeß war ein plebejiſches Element ſchon ſehr maͤchtig. Seit 
dem Decemvirat waren hundert und zehn Jahre verfloſſen, es 
‚mußten baber in biefer Zeit viele patricifche Geſchlechter aus- 
geftorben, andere zur Plebes. übergegangen fein. Aus von 
Stetten’ Gefchichte der augsburgiſchen Gefchlechter fehen wir 
bag von ein und funfzig Gefchlechtern biefer Stabt in hundert 
Jahren acht und dreißig ausflarben, und bie übriggebliebenen 
bann biefelben Anfprücde machten welde bie ein und funfjig hun- 
dert Sabre vorher nicht hatten durchſetzen koͤnnen. Es war 
daher gar fein Grund mehr ben Patriciern in Rom wie früher - 
das Beto zu Taffen: hob man es auf, fo erfparte man nur fehr 

viele unnöthige Zänfereien. Se mehr die Patricier zuſammen⸗ 
ſchmolzen, je mehr der Boden unter ihren Füßen ſchwankte, um 
fo eiferſüchtiger wurden fie und brachten uͤble Laune in die 
wichtigſten Geſchaͤfte des Staats, Die Veränderung‘ bes 
Publitius war daher fehr begründet. Man fchaffte aber in 
Rom nie fürmlih ab, fondern wenn alte Einrichtungen nicht 
mehr nützlich waren, ließ man fie als Form befteben fo daß 
fie nicht fchaden Fonnten: fo warb nun verfügt daß wenn ber 
Senat. etwas befchließen wollte, Die Curien es im Voraus be— 
ftätigen mußten. Wahrſcheinlich Tießen wie fpäter nur bie 
Lictoren ſich zu biefer Scheinfomöbie gebrauden. — Das dritte 
Geſetz ift ut plebiscita omnes Quirites tenerent, und betrifft, wie 
fchon früher erläutert, Negierungsbefchlüffe Curplauare) die 
ftatt von ben Genturien von den Tribus beftätigt werben foll- 
ten; auch dieß war eine bloße Form, denn wenn bie Tribunen, 
mit denen der Conſul vorher Rüdipradhe genommen hatte, ein- 
verfianden waren, fo genehmigte auch die Plebs immer. 

Das folgende Jahr 417 ift entſcheidend; dieſes ift es wo 
bie beiden Waffen, die Pedaner mit ihren Nachbaren, und die 
Seeanwohner von L. Furius Camillus und C. Maenius völlig 
gefchlagen und Pedum mit Sturm erobert würde, C. Maenius 


wird von den Alten als der Entſcheider des Krieges betrachtet; 
Niebuhr Vorl. üb. d. R. ©. 29 
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er flegte am Fluſſe Aftura, deffen Lage unbefannt if; ein Ort 
diefes Namens Tag zwiſchen Eircefi und Antinm: gewiß if 
daß Maenius an der Küfte fiegte und Camillus im Inneren: 
fenem wurde als Befieger des Iatinifchen Volkes eine Neiter- 
ſtatue errichtet. Bon nun an fteht Fein Tatinifhes Heer mehr 
im Felde, die einzelnen Städte capitnlirten: ber Bericht des 
Livius dariber fcheint äußerft befriedigend, ift es aber, mit an= 
deren wichtigen Notizen zufammengehalten, nicht, er rüdt Be⸗ 
gebenheiten zu früh herunter, Anderes übergeht er, Anderes faßt 
. er unbeflimmt, und unterfcheibet nicht das freie und das abhän- 
gige Municipium. Daher haben "wir nur ungefähre Kenntniß 
biefer Berhältniffe. Der ganze latiniſche Staat wurde aufgelöft, 
die einzelnen Stäbte beſchloß der Senat zu erhalten und für 
Rom nüglih zu machen, das gefhah mit außerorbentlicher 
Weisheit auf verfihiedene Weife, Tusculum hatte von alten 
Zeiten her das römifche Bürgerrecht gehabt, aber nicht volltän- 
dig, jet wurden feine Bewohner Vollbürger; ben Lanuvinern 
und Nomentattern wurbe auch jebt das roͤmiſche Bürgerrecht 
gegeben, um wie Die Tusculaner VBollbürger zu werben, inbem 
ihre Bevölferung als Plebejer cenfirt und in bie Tribus auf⸗ 
genommen wurde, die Tusculaner in bie Tribus Pupinia”), 
Die Lanuviner und vielleicht die Beliterner wurden zu einer 
neuen Tribus gebildet, wahrfcheinlich der Scaptia, ob die No- 
mentaner die Maecia bildeten ift unbeſtimmt. Auch die Arici- 
ner nennt Livius unter denen die das Bürgerrecht erhalten 
hätten: nach einer authentifchen Nachricht jedoch fanden fie ei- 
nige Jahre fpäter in dem Verhaͤltniß eines abhängigen Muni- 
eipium. So famen alfo biefe Völker zu großen Ehren, Tein 
Ort hat fo viele berühmte plebefifche Familien hervorgebracht 
ald Tusculum, die Fulvier, Porcier, Coruncanier, Curier u.a. 
obgleich es nur ein ganz Heiner Drt war, — Cicero macht dieſe 
Bemerkung; — fo wie überhaupt aus beftimmten Gegenden oft 
) Auch Popinia, Feſtus s. v. Pupinia tribus p. 233 M. 
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befonders viele große Männer fommen. Bon Lanuvium if. 
höchſtens eine Familie namhaft zu machen. 

Andere wurben auch Bürger aber nicht optimo jure, von 
bier an beginnt die Claſſe der Bürger sine suflragio die nach⸗ 
ber anwaͤchſt und eine eigene Bedeutung erlangt. Die Iſopo⸗ 
liten der alten Zeiten waren DMunicipes, und wenn fie fih in 
Rom nieberließen, konnten fie bie vollen Rechte eines römiſchen 
Bürgers ausüben, wie vor 1530 bie Bürger aus bem Diftricte 
von Florenz. In dieſes Verhältniß der Iſopolitie traten nun 
diejenigen Drte welche die civitas sine suffragio erhalten hatten. 
Es war der Unterfchied, daß während früher nur Diejenigen 
Muniripes waren bie nah Rom famen, beren Baterland 
aber völlige Muͤndigkeit in ihrem politifchen Verhaͤltniß nad 
außen hatte, das jegt aufhörte, und bie einzelnen Orte Muni⸗ 
eipia wurben aber völlig unmündig gegen das Ausland, daher 
in ber Definition bei Feſtus bieß bie zweite Claſſe der Muni⸗ 
eipien if. Solche Municipia hatten Connubium mit Rom unb 
eigene Magiftratur, die Bewohner berfelben fonnten Grund⸗ 
ſtücke daſelbſt acquiriven, waren aber ganz von Rom abhängig 
wie ein arrogirter Sohn vom Bater, ober eine Frau quae in 
manum convenerat, gegen Andere hatten fie feine Perſona. Ihr 
Recht gegen Rom war von römifcher Seite Gewiffensrecht. In das 
römische Bürgerrecht konnten bie Bewohner fommen durch einzelne 
Aufnahme der Cenſoren, dienten aber nicht in der Legion, weil 
fie nit in den Tribus waren; wohl aber mußten fie Truppen 
ftellen, nicht als Socii, fondern allerdings als Romani, jedoch 
in abgefonderten Cohorten. Cine Frage ift ob fie zum Xribu- 
tum verpflichtet waren, d. h. ob fie wenn in Rom ein Tribus. 
tum ausgefchrieben wurde nach römifchem Cenſus zahlen muß- 
ten und das Necht hatten, mit bem römischen Volke zu heben 
und zu legen d. h. Laften und Vortheile zu theilen, ober ob 
fie zu Hauſe cenfirt wurden; letteres iſt wahrfcheinlich, weil fie 
ihre Truppen ſelbſt ftellten und befolbeten, und das Tributum 
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auch an die Tribus geknüpft war: contribuiren mußten fie na⸗ 
türfich auf jeden Fall. Ohne Frage hatten fie einen Antheil 
am Gemeinbeland; wenn bie Römer eine allgemeine Affignation 
erhielten, befamen auch dieſe Orte einen Diſtriet zugewiejen 
über den fie verfügen Fonnten wie fie wollten. Nur fo konnte 
Capua nach dem Kriege des Pyrrhus zu emem fo bebeutenden 
Beſitz kommen. 

Sp war biefe Entſcheidung eine wichtige Epoche für ben 
römifchen Staat, es entfland eine ganz neue Elaffe von Muni- 
eipien. Die Folge war daß bie Römer ſich Häufig in dieſen Ge- 
genden anfauften; ba zeigte ſich aber bald ein Übelfland, indem 
Römer vor Gericht ſtehen ſollten vor jenen Leuten die lange nicht 
fo hoch fanden als fie. Dem wurde hernach abgeholfen durch 
bie Errichtung einer Praefertura bie die Alten namentlich Li- 
vius mißdenten, ald wären jene Städte durch bie Errichtung 
der Praefecturen ganz unterthänig gehalten worben; Die Be- 
fimmung der Praefecien (Stadtpfleger, Vogt) war, für die 
Bollbürger Recht zu ſprechen. Solche Orte hießen dann fora 
oder conciliabula, es iſt daſſelbe was in Amerika das town- 
house in einem angewieſenen township iſt, hier war bie Rechts⸗ 
pflege, bier die Märkte, Der Römer ber 5. 2. in Capua nad 
bortigem Recht einen Sclaven Faufte hatte ihn in Rom nicht 
als Eigentum: war aber die Handlung vor dem Praefectus 
nach römifchem Necht geſchehen, fo war fie auf feine Weife 
anzufechten. 

Das Schiefal der übrigen Iatinifchen Orte war fehr hart. 
Aus Velitrae wurden bie alten wahrfcheinlich volskiſchen Se— 
natoren nebft einem großen Theil der Einwohner über bie Tiber 
in’s Eril geführt, und eine neue Eolonie hingefandt. Nach An- 
tium wurde eine Hafenenlonie gejchidt, ‚Die Bewohner erhielten 
das römische Bürgerrecht niederer Art und bie römifchen Colo⸗ 
nen traten in dieſes Recht, indem fie hingingen; es wurden den 
Antinten ihre bewaffneten Schiffe genommen (interdictum mari); 
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bie Römer haßten Die Seeräuberei und wurden fie dadurch am 
leichteften Ios, ob der Handel der Antiaten dadurch litt war 
ihnen gleichgültig. Den übrigen Drien wurde Connubium und 
Commercium unter einander unterfagt, fo wie gemeinſchaftliche 
Berathungen (concilia), wie in Adaja, Phocis, Böotien; aus 
feinem berfelben konnte nach dem anderen hin gefauft ober ver- 
fauft werben, dabei hatte jeder feine beflimmten Leiftungen, fo 
bag, wenn einmal in einem berfelben bie Grundftüde durch eine 
Calamität im Preife fanfen, das Unglüd groß war: fie waren 
darauf befhränft nur unter fih oder an römifhe Bürger zu 
verkaufen, denn nur mit Römern beftand ein Commercium. Dieß 
war die Urfache des Verfalls diefer Orte, denn in fo fern Rö- 
mer ſich dort anfiebelten wurbe die Laft immer größer, daher 
verfehwinden dieſe Orte zum Theil von der Erde, Nur Prae- 
nefte und Tibur erhalten fi, fie wurden agro multali, erſchei⸗ 
nen aber in Polybius’ Zeiten wieder im Beſitz bes alten jus 
muniecipi. Nach Livius fönnte es fcheinen, als ob bloß Die Lau= 
rentiner das alte Foedus behalten hätten, fehr möglich aber daß . 
es auch mit jenen beiden geſchah, daß alfo obgleich ihnen da— 
mals die Domaine genommen wurbe, fie doch das Recht des 
Municipium behielten; beide hatten große fruchtbare Landfchaf- 
ten und fie müffen befondere Lebenskraft gehabt haben, auch hat 
Praenefte mehr als einmal verſucht das römifche Joch abzu— 
jhätteln. Unter diefer Iſolirung waren auch alle Die Orte be— 
griffen, die am Ende des vierten Jahrhunderts mit Latium im 
Bunde waren, Das Berbot der Eoneilia blieb; denn die Fe— 
riae Tatinae, früher die allgemeine Tagfasung, wurden nur ein 
Schattenbild, ein Conventus (mavnyvors) zur bloßen Zeier ber 
Spiele. Namentlich erſtreckte fih die Sfolirung auch auf bie 

Aequer die ohne Zweifel im Tatinifchen Bunde gewefen waren. 
Dicieß war ein Berfahren das die Römer nun überall ans 
wenbeten wo fie ein befiegtes Volk brechen wollten, wie fpäter in 
Achaja. Dadurch fehieben fich Die Orte ganz, das Gefühl ber 
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Einheit ſtarb aus, ſie betrachteten ſich fremd, und eine ſolche 
Trennung zieht gewoͤhnlich auch Feindſchaft nach ſich, wie in 
Süder- und Norderdithmarſchen. Da die Römer feine Be— 
fatungen in bie Städte legten, fo mußten fie dieſes machiavel⸗ 
liſtiſche Meittel anwenden. So fpaltete der Großherzog Peter 
Leopold von Toscana ber ebenfalls Feine Truppen hielt feine 
Untertbanen und machte fie dadurch fchlecht. 

Die Iatinifchen Eolonieen wurden, wie es ſcheint, von dem 
übrigen Latium getrennt, während fie vorher zunaͤchſt an La⸗ 
tium angefchloffen waren und nicht unmittelbar an Nom, fie 
wurden jedt eine eigene Kaffe Unterthanen die ed vorher nicht 
gegeben hatte; von diefer Zeit an gründet Rom latinifche Co— 
Ionieen aus eigener Machtvollfiommenheit. Diefe verdienen die 
Bewunderung mit welcher Machiavelli von ihnen fpricht, fie 
find die Erfindung eines großen ftaatsmännifchen Sinnes. Sie 
vermehren fih bis zu der Zahl von dreißig, wie es ehemals 
dreißig Tatinifche Städte gegeben hatte. Diefe Colonieen haben 
‚ihren Urfprung in dem Bertrage beider Völker. Ein gemein- 
fhaftlich eroberter Diftriet wurde früher zwifchen ben beiben 
Nationen getheilt; Diftriete die fich aber nicht fo vertheifen Tie- 
Ben ober nicht fo vertheilt werben follten, wurden zu Colonieen 
beftimmt. Rom gründete für ſich auch mehrere Colonieen bie 
caeritifches Recht erhielten, jene aber hießen Iatinifche Colonieen: 
bier Eonnten fich römifche Bürger niederlaffen und traten das 
buch aus ben Tribus, konnten aber wieder Bürger werben 
wenn fie wollten. Hernad traten dieſe Colonieen zu den Iati- 
niſchen Städten; in ber Aufzählung ber dreißig Tatinifchen Orte 
vor ber Schlacht am Regillus, bei Dionyfius, welches gewiß 
bie Orte find die im Friedensvertrag zwifchen Rom und La= 
tum ftanden, find auch Orte enthalten die von Targuinius 
Superbus als Iatinifche Colonieen gegründet fein follten und 
im bannibalifchen Krieg als foldhe vorkommen, Sn dieſen Or⸗ 
ten iſt es nun feine Frage daß diejenigen Römer Die bier zu 
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den Latinern traten gleiches Bürgerrecht befamen. In den la⸗ 
tinifchen Colonieen war bie Zahl der Bürger viel größer als in 
den römifchen. Später wurben bie Stalifer zur Theilnahme an 
ben Colonieen zugelaffen, fie erhielten zuweilen auch Antheil an 
der Domaine, und fo wurden die Colonieen das große Mittel 
zur Ausbreitung der römifchen Herrfchaft und durch die Iatini- 
fche Sprache die die politiihe der Römer war wurbe die ber 
alten Einwohner unterdrüdt. Sie flanden ſtets son Anfang 
an in Abhängigkeit yon Rom, ohne Band unter fih. Bis 
dahin war bie Zahl ber Iatinifchen Colonieen ‚unbedeutend, von 
nun an wird fie größer, Alle diefe Orte waren zum Mili- 
tärbienft verpflichtet, Rom fehrieb ihnen vor was fie zu Teiften haͤt⸗ 
ten; fie waren ein Hauptmittel des Erfolgs der Römer in ben Sam⸗ 
niterfriegen, Die Römer umgaben fid) mit Colonieen wie mit Graͤnz⸗ 
feftungen, Mehreren taufend Männern wurbeein Diftriet übergeben 
mit der Verpflichtung ihn zu behaupten; von Rom fo Viele woll- 
ten, von Latium und. anderen VBölkerfchaften wurden Andere 
hinzugefügt; die Geſetze waren vorgefchrieben, die alten Bewoh- 
ner bleiben als Gemeinde, die Maffe der Gewerbtreibenden be- 
fand gewiß aus ihnen, fie verſchmolzen mit ben Colonen in 
gar nicht langer Zeit, und biefer Keim erwuchs zu einem bedeu⸗ 
tenden Baum. Erſt fegte Rom diefe Eolonieen an den Liris und 
in Campanien, zog dann dieſe Kette bis nach Umbrien hinauf 
und ſchob fie immer wieder vor. Diefe zwiefahe Art der 
Gründung von Colonieen und ber Ertheilung des Bürgerrechte 
ohne und zuweilen mit Suffragium wurde das Moment, wo— 
duch Rom aus Bürgern einer Stadt zu einem Staat gleich⸗ 
bedeutend mit ganz Stalien wurde. Die Colonen entrichteten 
feine perfönlichen Abgaben, das that nur ber Fremde, jene ga- 
ben nur von dem Ager Abgaben ex formula. 

Die Revplution die durch die Befiegung der Latiner ent⸗ 
fiand war in ihren Folgen unermeßlich; noch zwei Jahre vor⸗ 
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ber war Rom’d Untergang durch die Latiner möglich, jetzt war 
es duch alle Kräfte Latium's vermehrt die nicht in dem Kampfe 
untergegangen waren. Übrigens folgt für bie meiften latini⸗ 
ſchen Städte aus ben angegebenen Gründen eine Epoche bes 
- Berfalls. 

Bei den Campanern brachten die Römer ebenfalls Spal- 
tung bervor, fie unterfchieden Populus und Plebes, jenes find 
die entfhäbigten Ritter. — Mit ben Hernifern iſt das Ver⸗ 
haͤltniß nicht verändert, ober wenn es verändert war, hatten 
fie jeßt bei den Siegen der Römer eine Abfindung in Gelb er- 
halten. Capua, Cumae, Sueflula, Atella, Fundi und Formiae 
befommen freies Municipium, Sfopolitie: die Römer erfennen 
alfo dem Namen nad ihre völlige Gleichheit an. 

Das Innere der römischen Republik ung beflimmt zu den⸗ 
fen, bazu reichen unfere Nachrichten kaum bin: ber Krieg hatte 
Rom fo fchwere Opfer gefoftet, obgleih es von Sutrium 
und Nepet bis Campanien herrfchte, daß die Ermatiung und 
Berblutung noch lange dauerte, daher die darauf folgende Rube 
völlig begreiflich wird. Im Jahre nad) der Entfcheivung bes 
Krieges (418) wurde die Praetur dem plebejifgen Stande zu- 
getheilt, mit Beobachtung gewiffer Regeln, fo daß von dieſer 
Zeit an die Praetur der Regel nad) zwiſchen Patriciern und 
Plebejern wechſelte. Das Laßt ſich hiftorifch zeigen, die Abwei- 
dungen davon find zu beachten und helfen das Gefeg erflä- 
ren. Der erfte plebejifhe Praetor. war D. Publilius Ppilo, 
weßhalb vielleicht ein Zufammenhang dieſes Geſetzes mit den 
drei nah ihm benannten zu vermuthen if. Als die zweite 
Praetur, die fogenannte praetura peregrina, hinzufam, war im⸗ 
mer der eins ein Patricier, ber andere ein Plebejer, fo wie 
fpäter bei der Zahl von vieren zwei Patricier und zwei Plebejer 
find, Nachdem aber ihre Zahl auf ſechs vermehrt wurde, konnte 
bei der immer geringeren Anzahl der Patricier eine ſolche gleiche 
Theilung nicht mehr beftehen. — Die Vollendung des liciniſchen 
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Geſetzes war ein großer Fortfchritt, jetzt war bie Gleichheit bei- 
ber Stände der Wirflichleit nad) eingetreten; denn daß die Pa- 
tricier noch die Interreges ausfchließlih aus fi wählten iſt 
von Feiner Erheblichkeit. Die Wiederholung ber Snterregnen 
in diefer Zeit zeigt freilich daß die Patricier noch davon ge- 
träumt haben das Geſetz zu umgehen, der Gewinn warb im- 
mer lockender je Eleiner bie Zahl derer wurde bie darauf An⸗ 
ſpruch machten, Diefe Verſuche haben aber allem Anfehen nad) 
feine heftige Reaction erregt, bie Gewalt der Umftände, die 
Wahrheit ber Dinge entfchieb. 

Im äußeren Berhältnig war fein bedeutender Krieg; die 
Römer hatten einen Fleinen Krieg der ihnen willfommen, deſſen 
Zwed die Vollendung des Zufammenhangs ihres Staates bis 
an den Liris und nad Kampanien war. An beiden Ufern bes 
Liris wohnten die Aurunfer (Aufoner bei Griechen genannt auch 
bei Livius, wo er nach griehifchen Quellen, Fabius oder Dio- 
nyſius, fchreibt), ein osfifches Volk. . Diefe hatten im Yatini- 
ſchen Kriege gegen bie Römer Partei genommen, fi) aber nadh=. 
ber als Unterthbanen unterworfen und waren jebt ihre Schüß- 
linge. Die Sidieiner waren yon den Römern den Samnitern _ 
zur Eroberung überlaffen und müffen ſich mit dieſen abgefun- 
ben haben, fo daß die Samniter diefe beftehen ließen um bie 
Scheidewand zwifchen fih und den Römern nicht wegfallen zu 
laſſen. Hierüber fand jest Eiferfucht zwifchen den Römern und 
Samnitern Statt und mußte Statt finden: bie famnitifchen Er⸗ 
oberungen in biefen Gegenden waren beſonders VBeranlaflung 
- geweien, daß bie Volsker fih an die Latiner und nachher an 
die Römer anfchloffen, weil die Samniter ihnen damals ge= 
fährlicher waren als die Römer. Die großen Staaten Tießen 
die Heinen Staaten ſich unter einander befehden, weil dadurch 
Ereigniffe herbeigeführt werben fonnten, in benen fie Gelegen- 
heit hatten mächtig aufzutreten; dieſe Staaten waren gleichjam 
pour les coups d’epingles qui precedent les coups de canons, 
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Die Sidiciner verbunden mit den Aurunlern von Cales griffen 
bie anderen Aurunfer an und daher zogen bie Römer gegen fir. 
Die Nömer führten den Krieg mit Politik, fie benahmen fi 
nur fehr lau, e8 war nichts weniger als ihr Intereſſe daß bie 
Sidieiner gebrängt würben, damit fie fi nicht den Sammitern 
in die Arme würfen. Sie nahmen Cales, zwiihen Teanum 
und Gafilinum, ein und befegten es mit einer fiarlen Eolonie, 
Es war. jegt das Syſtem, in dem Lande zwifchen Dem Liris 
und Bulturnus, fo weit die Samniter es nicht befaßen, fich mit 
ſolchen Anfiedblungen feftzufegen: in diefem Syflem geben fie mit 
großer Amfigkeit und großem Erfolg fort, durch die Eolonie 
von Cales verband Rom das immer verbächtige Kampanien mit 
feinem eigenenReiche. Eine zweite Colonie, bald nachher gegründet, 
war Fregellae, das im fiebenten Jahrhundert durch Stolz; und 
Unglüd fo merfwürdig geworben iſt; e8 lag da wo bie Tatini- 
ſche Straße, die über Tusculum nad den Städten bey Hermi- 
fer und dann über Teanum nad) Capua führt, über Den Liris 
geht. Die Anlage biefer Eolonie war eine wahre Ufurpation, 
die Samniter waren Herren des Landes big Monte Caſino, fie 
hatten die Volsker dort unterworfen und Fregellae zerflört; nad 
dem Tractat war ihnen die Ausbreitung in biefen Gegenden 
zugeftanden und auch wenn fie biefelbe verlaſſen hatten, durften 
die Römer fie nicht in Befig nehmen. Die Samniter hatten 
auch Sora eingenommen, und fih gewiß mit eben fo ehrgeizi- 
gen Abfichten daſelbſt feftgefegt wie Rom fie hatte, . Die Rös 
mer ſchloſſen Ifopolitie mit den Caudinern, dennoch waren beide 
Völker überzeugt daß der Krieg zwifchen ihnen unvermeidlich 
wäre. Unter diefen Umfländen waren die Römer gewiß in ei- 
ner eben fo beweglichen Politif wie bie interefiante bes fedh- 
zehnten Sahrhunberts war. 

Gewiß ift es nicht zufällig, wenn wir in. ber Gefchichte 
bemerken daß zu gewiffen Zeiten in weit von einander enifern- 
ten Gegenden gleichartige Veränderungen vor ſich geben, bie 
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nicht eine durch die andere hervorgebracht fein Können wegen 
ber Entfernung und der Gleichzeitigfeit, und bie eine neue Ord⸗ 
nung bervorbringen: darin erfennen wir die Hand ber Borfes 
bung die die Schikfale der Menſchen und die Entwidlung aller 
Bölfer als ein Ganzes leitet. Ein folcher Zeitpunet ift bie 
Zerftörung des latiniſchen Bundes und die Ausbreitung der 
Macht Rom’s, ganz ähnlich dem am Ende bes funfzehnten 
Jahrhunderts. Beide Zeitpunete laſſen ſich intereffant paralle- 
liſiren, es ift als ob die Begebenheiten, zu denen einzelne Laͤn⸗ 
der und Bölfer durch ſich felbft gelangen können, abgejponnen 
wären und nun alle Verhältniffe durch neue Beziehungen fid 
verändern follten; Bölfer die nie mit einander in Berührung 
waren fommen jett zuſammen; die Staaten die bisher Die blü- 
hendſten waren verfinfen, nur herbftliches Laub zeigt ſich noch; 
ber Geift der glängendflen Völker erliſcht und kehrt nicht wieder, 
es wenden fih Neigung und Geſchmack, das ganze finnliche 
tägliche Leben, ja felbft Die phyfifche Natur des Menfchen, in⸗ 
dem fich neue Krankheiten zeigen. Sp war es zu Ende bed 
funfzehnten Sahrhunderts, die Blüthe der italiänifchen Städte 
verfant eben fo wie in dem Zeitpunet von dem wir handeln 
Griechenland zerfällt: der Grund von Griechenlands Blüthe, 
das Gleihgewicht ber vielen Eleinen Staaten, warb auch Grund 
feines Berfalls, indem fein einzelner Staat mächtig genug war, 
das Ganze zu halten; — ganz eben fo waren bie Berhältniffe 
. Staliend zu jener Zeit, Florenz und Venedig flanden mit gleicher 
Macht neben einander, wäre Venedig flarf genug gewefen zu herr⸗ 
fchen, eine neue, fehönere Ordnung wäre hervorgetreten. — Die 
Schlacht yon Chaeronen und der Untergang ber Latiner fällt in ein 
Jahr, und diefe Gleichzeitigfeit zeigt uns die Hand der verbor- 
gen waltenden Vorſehung. Römer und Samniter ftanden fi) 
dem Anfehen nad) gleich gegenüber und es fihien daß der Kampf. 
nur zur Zerfiörung Beider führen mußte, wovon dann Fremde 
und Barbaren den Vortheil ziehen würben. Denn nördlich 
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hatten die Gallier fchon einen großen Theil von Italien inne, 
und von der anderen Seite brohten bie Karthaginienſer: zwar 
hatte Timoleon vor Furzem die Ausbreitung diefer in Sicilien 
gehemmt, aber früher oder fpäter mußten fie diefe Inſel fo wie 
Eorfica einnehmen, wie fie auch Sardinien bis auf ein Gebirge 
fhon hatten. Sp fchien es daß nachdem Römer und Samni- 
ter ſich gegenfeitig aufgerieben haben würden, jene beiden Böl- 
fer fi in Stalten theilen follten. 

Was die Verhältnifie Rom's mit den Griechen betrifft, fo 
fand bisher feine politifche Beziehung zwifchen ihnen Statt. Al⸗ 
Verdings fcheint Verkehr mit den Bewohnern Großgriedhenlands 
und ben Sifelioten beftanden zu haben, ich glaube daß felbft 
die Wiffenfchaften Großgriechenlands einen viel größeren Einfluß 
ausübten ald man gewöhnlich annimmt, und die Kenntniß bes 
Griechifchen mag auch in Rom bamals nichts Ungewöhnliches gewe⸗ 
fen fein. Wenn aud Pythagoras nicht römischer Bürger wurde, 
ba er vielleicht nicht einmal eine hiftorifhe Perſon ift, fo ift 
doch frühe Kenntniß und Verehrung der pythagoräifchen Philo⸗ 
fophie ben Römern nicht fremd. Hinfihtlih nahe liegender 
Orte werben mehrmals Berhältniffe zu Griechen erwähnt, Eu- 
mae gab Dazu Gelegenheit, die fibyllinifchen Bücher waren ja 
auch bei den Römern. Die erften Drafelfendungen nad) Delphi 
find Zabel, aber im Allgemeinen haben die Römer Delphi be- 
fragt. Was wir fonft wiflen, befchränkt fih nur auf Verhält- 
niffe mit Maſſilia bei ber gallifchen Einnahme und den Lipa— 
rioten, den Wächtern des tyrrhenifchen Meeres gegen bie See⸗ 
räuber, alles Übrige beruht auf Sagen. Das erfle politifche 
Berhältniß aber, wo die Römer zum erfienmale als Staat mit 
ben Griechen in Verbindung treten, fällt in biefe Zeit; denn 
ber Tractat mit Maffilia war wohl nichts mehr als Hanbels- 
traetat, was ich befonders deßwegen vermuthe, weil Maſſilia 
und Karthago in Feindſchaft lebten, wegen der Fiſchereien wie 
Juſtinus angibt, worunter entweder die Korallenſiſchereien an 
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ber africanifhen ober die Thunfifchereien an der italiäniſchen 
Küfte zu verfiehen find: die Provengalen find das ganze Mit- 
telalter hindurch im Befig ber Korallenfifcherei an der africa- 
nischen Kuͤſte. Jene erfle Verbindung nun war ber Ber- 
. trag zwifhen Rom und Alexander, König von Epirus; denn 
man fann die Epiroten wohl Griechen nennen, da fie, obwohl 
pelasgifchen Urfprungs, hefenifirt waren: Alerander war im J. 
420 d, St., Ol. 112, von den Tarentinern nad) Stalien geru⸗ 
fen worden, | 

Um diefe Zeit war die Glorie von Großgriechenland ſchon 
verſchwunden, die meiften Drte, Poſidonia, Pyrus, Kaulonia, 
Hippopium, Terina u. a. hatten die Lucaner und Bruttier er- 
obert, und zum Theil behauptet zum Theil wieder verlaffen, 
nur einige hielten fi noch, aber Fämpften für ihre Exiſtenz. 
Rhegium, Lokri und das einft jo blühende Kroton waren von 
ben Dionyfen von Syrafus verwuͤſtet; zwar hatten dieſe fie 
wieder verlaffen aber fie lagen halb in Ruinen, nur nothhürf- 
tig hatten fie fich bergeftellt, wie jest Delhi und Ispahan. 
Thurii und Metapontum vertheidigten fi mit Mühe gegen die 
Lucaner, ihr Gebiet war faft ganz verloren und fie wehrten 
ſich wie die italiänifchen Städte im fechsten und fiebenten 
Jahrhundert gegen die Longobarden. Der einzige griechifche 
Ort der bei dem allgemeinen Unglüd in hoͤchſter Blüthe fland 
war Tarent: zwar hatte auch diefe Stabt bald nad dem Zuge 
des Kerres eine große Niederlage von den benachbarten Mefla- 
piern erlitten, fih aber wieder davon erholt und zu ber Zeit 
ald die Tyrannen von Syrafus und die Lucaner die übrigen 
Stäbte bedrohten, blühte Tarent auf, ohne Frage nahm es zu 
dur die Einwanderungen ber vielen Griechen aus den übrigen 
theils vermwüfteten theils gefährdeten Städten. Eine Parallele 
dazu findet fi in dem Aufblühen der Niederlande und ber 
Schweiz zur Zeit des breißigfährigen Krieges; die Blüthe bie- 
fer Länder entſtand bauptfächlich durch das Elend in Deutſch⸗ 
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fand, indem Induſtrie und Handel dort Schuß fuchten. Eben 
fo wuchs Tarent, und dazu kam noch der Bortheil den immer 
ein neutraler Staat zwifchen Friegführenden, genießt, wie auch 
ferner die Weisheit der Regenten bes tarentinifchen Staates. 
Die Tarentiner waren durch Induftrie und Handel, Wollfe- 
brifen, Färbereien, auch durch Salzwieſen fehr reich, Hatten große 
Schifffahrt, und außer Syrafus war von allen griecdhifchen 
Städten wohl feine damals fo reich wie Tarent, felbft Rhodus 
nicht. Diefe Stadt war nach ihren Verhaͤltniſſen vollfommen 
friedlich, die Bevölkerung befand aus vortrefflichen Seeleuten. 
Schifffahrt und Fifcherei war gewiß wie noch jetzt ihr Element, 
Diefes müßig gefchäftige Leben ift die Freude des Griechen. und 
des füdlichen Staliäners, der Neapolitaner ift ganz glücklich 
. wenn er fi in feinem Fifcherfahn umberfhaufelt, Die Natur 
hat dem tarentinifchen Lande Alles in Fülle gegeben. Die Ser 
ift wohl nirgends in Europa fo reih an Fifhen und Scal- 
thieren als in der Bai von Tarent, da führt der arme Taren⸗ 
tiner ein wahres Fürftenleben in Müßiggang; er lebt nur von 
Brod, Salz und Dfiven, die er fi immer leicht verſchaffen 
fann, Tarent hatte fein großes Gebiet worauf viel Aderbau 
hätte getrieben werben können. Der Iatinifhe Volksſtamm, bie 
Etrusfer, Umbrer, Sabeller u. f. w. find geborene Adersiente, 
ber aderbauende Italiäner ift durchaus gut wenn er erblicher 
Eigenthümer iſt, brav und adhtungsmwürbig, Die Städter Dagegen 
taugen nichts; der Staliäner der nicht aus griechiſchem Stamme 
ift paßt gar nicht zum GSeeleben, die römifche Seefüfte wirb 
mit Fifhen aus den füblichen, noch im Mittelalter griechifchen 
Städten verfehen. Der Grieche ift ein fchlechter . Landmann, 
auch im Altertum, gar nicht mit dem Staliäner zu vergleichen, 
man fieht in Theophrafl’s Buche fehr viele Kenntniffe vom 
Landwefen, aber ber Grieche hat fich nicht gluͤcklich Dabei ge- 
fühlt, er zieht gern den Olbaum, die Rebe, nit Kom. 
Auch iſt der griechiſche Boden in fehr vielen Gegenden faf 
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ganz undankbar für Getraidebau, zum Olbau eignet er ſich weit 
mehr. Der Grieche ift ein fröhlicher, glücklicher Fifcher und ein 
vortreffliher Seemann. 

Die Tarentiner waren ein ganz bemofratifhes Volk wie 
bie Athenienfer im Piraceus, was ſchon Ariftoteled bemerkt; durch 
Zolfrevenuen und Abgaben aller Art war ed ein fehr reicher 
Staat. Mit diefen großen Mitteln konnten fie geworbene Heere _ 
aufftellen wie die Holländer des fiebzehnten Jahrhunderte, wie 
ed damals in ganz Griechenland Gebrauch war. Die gewähn- 
liche Anficht iſt den Tarentinern ungünftig: allerdings waren fie | 
zur Zeit als fie mit den Römern in Krieg geriethen ein üppi- 
ges unfriegerifches Volk, aber der Tadel womit man bie Tas 
rentiner gewöhnlich überhäuft Tiegt in der menfchlihen Natur, 
bie für den früher Mächtigen wenn er fällt die Urfachen feines 
Falles in ihm felber auffucht flatt ihn zu bedauern. Ich bin 
überzeugt daß in Tarent nächft Athen bie weiſeſten und geift- 
reichſten Männer erftanden find und daß der Staat biefe vor—⸗ 
trefflich benugte. Ein Staat welcher den Archytas, den Leibnig 
feiner Zeit, hervorgebracht und ihn nicht, wie bie Ephefier den 
Hermoborug, fcheel anſah, fondern fiebenmal zur Strategie bes 
rief, iſt nicht geringfhägig zu betrachten, auf ihm muß der 
griechiſche Geift in feiner ganzen Fülle gerubt haben. Die elen- 
ben Anekdoten über die Tarentiner bie Athenaens z. B. erzählt 
werben durch jenen einzigen Umſtand ſchon widerlegt. . Sie ver- 
bienen feinen Zabel, fo wenig wie bie großen Charaktere bie 
in Schiller’! Maria Stuart entwürdigt werben, was ich der 
fhönen Poefie nicht verzeihen Tann. Möglich ift allerdings 
Daß Archytas und die übrigen Staatsmänner Tarent’d mehr 
auf den Bortheil ihrer Vaterftadt fahen als daß fie allgemei- 
nen griechiſchen Sinn gehabt hätten, die Athener allein erheben 
fih zu allgemein griechiſchem Gefühl; er mag ein gutes Ver— 
nehmen mit den Tyrannen von Syrafus mehr mit Rückſicht 
auf den Bortheil als auf die Würde der Stabt erhalten haben, 
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aber das iſt ein Verhaͤltniß, wovon ſich in ungluͤcklichen Zeiten 
überall die wuͤrdigſten Maͤnner, wenn fie am Steuer bes Staa— 
tes fanden, nicht frei erhalten haben. Man macht den Ta=- 
tentinern den Vorwurf daß fie fi fremder Soldaten bebienten 
und zwar in ganzen Heeren, zuerft Archidamus von Sparta, 
dann Alerander von Epirus, dann Kleonymus, Agathofles und 
zulegt Pyrchus, was ihnen Strabo als Feigheit und Unking- 
heit anrechnet, wobei er zugleich ihnen vorwirft daß fie fidh un⸗ 
dankbar gegen ihre Beſchützer erwiefen. Es war das aber ein 
allgemeines Übel der Zeit nad) dem peloponnefifchen Kriege dag 
nicht mehr die Milizen die Kriege ausführten, fondern Daß man 
gerworbene Soldaten annahm: das erflärt fih daraus daß bie 
Kriege umfafjender und blutiger waren, und fo ber alte Stamm 
der Bürger aufgerieben wurde. Die Verwüflungen bes Krie- 
ge8 hatten nun eine Menge Menſchen heimatlos gemadt bie 
befonders in Griechenland, wie in neuerer Zeit in der Schweiz, 
zu Taufenden als eine ber größten Plagen berumftreiften. Es 
beftand nämlich Yange in Griechenland die ſchöne Sitte daß bie 
Einwohner einer eingenommenen und zerflörten Stadt frei blie⸗ 
ben und nicht als Sclaven verfauft wurden, aber es war ih⸗ 
nen alles hrige genommen und fo mußten fie fih auf Raub 
legen: auch im breißigjährigen Kriege wurde es mit jedem Jahre 
leichter Truppen zu finden, rzoAeuog mroAsuov Tosper; dieſe 
immer unter den Waffen ftehenden Soldaten waren den Mili- 
zen weit überlegen, und wenn man einmal anfing fih ihrer zu 
bedienen, mußten bald die Milizen gar nicht mehr wiberftehen 
fönnen. Eine Stadt wie Tarent Ionnte feine Legionen aufbringen, 
biefe find nur möglich wo es einen wohlangefehenen zahlreichen 
Bauernſtand gibt, daher gibt es Länder wo nichts übrig bleibt als 
Soldaten zu werben, wie in Florenz als die Milizen außer Übung 
gefommen waren, während daffelbe für andere verderblich if. Für 
Zarent war es alfo nothwendig ſich der Lohnfolbaten zu bebienen, 
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ein fleßendes Heer zu halten wäre ihrer Freiheit zuwiver 
gewefen; wenn fie daher Truppen entbehren konnten, thaten fie 
gut fih auf ihre Stadtmilizen zu befehränfen. Warb eg aber 
einmal nötbig Truppen zu werben, fö war in Griechenland am 
Taenarus der Sammelplag jener Heimatlofen (Intrones, pi- 
0I0P000) 5 dieſe waren jedoch unzunerläffig und treulos, da fe 
dem höchſten Sold folgten wie die Condotti im funfzehnuten 
und fechzehnten Jahrhundert, und ein Condottiere übte leicht Ver⸗ 
rath oder wurde Tyrann: daher war es viel richtiger, Furſten 
mit ihren ausgebildeten Heeren in Dienft zu nehmen, wobei die 
Ehre dieſes Fürften ihnen als Pfand galt. Warum ſollten 
ferner die Tarentiner fich. in Handel und Gewerbe flören, ba 
fie es anders haben Tonnten? Es Tonnte gefährlich werben, 
aber fie hüteten fi) weife fo Iange es ihnen möglich war, bei 
Alexander gereichte 'e8 ihnen zum Vortheil, bei Pyrrhus freifich 
nicht. Auch das englifche Aushebungsſyſtem hat man ohne aue 
Einſicht in die Verhaͤlmiſſe getadelt. 

Die Tarentiner geriethen mit den Lucanern in Streit, da 
Heraklea und Metapontum die in einer Art von Schutzver⸗ 
haältniß zu ihnen flanden von den Lucanern angegriffen wur- 
den. Diefe hatten damals fchon den Theil von Calabrien, 
der nachmals Bruttium hieß, wiederverloren, die dortigen BOT- 
ter, beſtehend aus pelasgifchen Leibeigenen der griechifehen Städte, 
Batten ſich zu einem Volke zufammengezogen und ihnen ben Ge⸗ 
horſam aufgefündigt: weislich erfannten jene ed an und befreunde- 
ten ſich. Um fich zu entfchäbigen wandten bie Lucaner ihre Waf- 
fen gegen Tarent und fuchten Heraffen zu erobern. Im biefer 
Bebrängniß hatten die Tarentiner Archidamus von Sparta, 
der mit den unglüdlichen phofifchen Flüchtlingen nach Kreta in 
Sold gegangen war, kommen laſſen: er fiel aber an bemfelben 
Tage wo die Schlaht von Chaeronea verloren wurde. Rad) 
einigen Jahren nahmen fie Alexander den Molofier von Epi- 
zus, Bruder der Olympias, ber Gemahlin bes Philippus, in's 
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Lund. Philippus Imite ihm feine Tochier Sieopaitra vermählt, 
er war ein apanagirter Yrinz geweſen, fein Reich wer ſehr Heim; 
zuerſt warb er von Philippus mit drei Heinen Gtäbten in Kaſſo⸗ 
wien an ber thesprotifchen Küfte beſchenkt; nachher erhob ihnr 
Diefer, ber ch in Epirus ausbreitete und überall fee Punch 
nahm, auf den Thron ber Moloſſer: als König dieſes Volkes 
fand aber Alerauber nur fehr wenig Beſchaͤftigung. Philipprs 
hatte mit feinen Verwandten biefelbe Politik, Die Napoleon mit 
feinen Brüdern hatte, fie ſollten Könige fein aber ſchwach, deß⸗ 
wegen behielt Philippus das feſte Ambrafia für ſich. Zur Zeit 
des Alexander von Macedonien ftand unfer Merander unter dem 
Befehl des alten infolenten Antipater, er war mit Alexander 
nicht in gutem Dernehmen, nad) ber Erzählung der Alten war 
ea Eiferſucht auf den Ruhm feines Neffen was ihn bewog nad 
Stolien zu geben, er ſoll bitter geflagt haben, daß das Schidfal 
ihr babe mit Männern fechten laſſen, während biefem nur Wei— 
ber gegenüberfländen. Er ging nad) Italien mit ganz anderen 
Abſichten als Die Tarentiner ihn berufen hatten; dieſe Yuben ihn 
ein zu ihrem Schuß als einen Heinen Fürſten mit einem wohl⸗ 
gebildeten Heere, Wieranber aber ging hinüber mit der Abſicht 
ſich ein Königreih zu erobern; ba Fonnte natürlich Bein gutes 
Bernehmen zwiſchen ihnen bleiben. Er war glädtich, beswang 
bie Sallentiner, machte eine Diverfim nad Poſidonia, befreit 
bie griechiſchen Städte und vereinigte fie zu einer Conföderation, 
wovon er natürlich der arearnyog und nysuwv wurbe. Es 
fehlte ihm bei den Tarentinern natürlich nie an Subfidien, wie 
ben Friegführenden Nationen des vorigen Jahrhunderts bei 
England unter Walpole; das Andenken feiner Thaten aber 
iſt faft vergangen, nur Einiges finden wir zufällig bei Tzetzes. 
Der Erfolg war glänzend, fo Lange er mit den Tarentinern 
eintraͤchtig war, aber er verrieth feine größeren Abfichten, ex 
wollte nun ben Titel eines Königs von Italien (im engeren 
Sinne naturlich) annehmen: dieß brachte bie Tareminer auf, 
und es Fam zwiſchen beiden zum Bruch, Oh fie einen Separat ⸗ 
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frieben mit den Lucanern fchloffen ik ungewiß, aber da fich 
jetzt die Tagſaßung ber griechifhen Städte zu Heraklea ver- 
fammelte, während doch Tarent Die mächtigſte und angefehenfte 
water ihnen war, fo ſcheint fie durch Alerander verlegt zu fein, 
was Deutlich einen Bruch mit den Tarentinern zeigt. Inzwi⸗ 
ſchen da die Macht des Alexander jebt zu gering war, ſcheint 
er den Krieg als Abentenrer geführt zu haben, wie Karl XIL, 
er machte Streifzüge, Pandofia mitten in Tucanien wurbe fein 
Rultawa, wo er von Luranern und Bruttiern umringt warb: 
fean Heer war getheilt, beibe Theile wurden aufgerieben, er 
ſelbſt getöbtet. Vorher hatte er noch mit den. Römern einen 
Bertrag gefchloffen, was Lipius beifäufig aber gewiß aus römi⸗ 
ſchen Annalen erzählt. Es ift das ein Beweis wie Die Römer 
bie Verhaͤltniſſe berechneten, fie hatten nichts von ihm zu fürd- 
ten und wollten fid nur mit ihm verbinden um den Samnitern 
‚zu imponiren, bie mit Tarent einen Bertrag geſchloſſen hatten. 
Ein eigentliches Buündniß war nicht zwiſchen Rom und. Merander, 
benn ber römifche Vertrag mit den Samnitern befland noch. So 
weit wir bie Umflände überfeben können, mäffen wir bie Rö— 
mer tabeln, daß fie Fremde gegen einheimifches und verwandtes 
Boll begünfligten. Die Samniter werben. nicht unter denen ge⸗ 
nannt, die zulekt gegen Merander Krieg führten, aber durch 
feine Streifzüge wor er mit. ihnen in Berührung gekommen, 
bei Poſidonia fochten fie gegen einander. 

Mas daraus geworben wäre wenn Wlerander ein Rönig« 
reich Italien gefliftet hätte iſt eine intereffante Speculation : 
wahrfiheinfich würbe es den Römern nur ihre Siege erleichtert 
haben, daher auch ber Bertrag berfelben politiih war, 

: Bei den Berhäktniffen wie fie jetzt zwiſchen Rom und Sams 
nium obwalteten war es ben alten Gefchichtfihreibern nicht 
ſchwer, ſich Pie Umſtaͤnde vollfommen zu vergegenwärtigen, wie 
wir das namentlich bei Dionyſius in den Excerpten de Lega- 
tionibus ſehen. Man fah gegenfeitig in den’Schritten des An- 
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deren Argliſt und Feindſeligkeit, und im Ganzen mochte man 
fih darin auch wohl nicht irren. Die Römer Hatten die Böl- 
fer die nad) Campanien zu wohnten theils im Verhaͤltniß ber 
Iſopolitie gehalten, wie Funbaner und Formianer, theils m 
Abhängigfeit wie die Privernaten. Diefe letzteren fuchten ihr 
Joch abzufchütteln, denn Die civitas sine suffragio war nur eine 
Laft für fie, die Bortheile die ſie dadurch genoflen waren im 
Berhaͤltniß geringz daß fie Ländereien auf römiſchem Gebiet 
befigen konnten, war fein Bortheil für eine Stadt die ſelbſt ei- 
nen fruchtbaren Boben hatte, Die Römer fahen in dieſer Em- 
pörung eine Aufhebung von Samnium ber, und ohne Zweifel 
fand auch feder über Rom's Herrfchaft Mißvergnuͤgte Theilnahme 
bei den Samnitern. An bie Privernaten ſchloſſen fich Die Fun⸗ 
daner an, ein vornehmer Fundaner Bitruvius Vaccus war ber 
Anftifter Diefed Unternehmens: aber die Fundaner harrten nicht 
aus und zogen ſich zurüd, Über die Privernaten hielten bie 
Römer fchweres Gericht, Davon erzählen Livius und Valerins 
Marimus eine fehr hübſche Gefchichte: die Geſandten follten 
auf ihr Gewiſſen antworten, welche Strafe fie verdient hätten, ba 
antworteten fie, fie verdienten bie Strafe welche der haben müfle 
der nach Freiheit ſtrebt. Die Confuln nahmen biefe Antwort 
günftig auf und fragten dann, ob fie den Frieden auch haften 
würden. Wenn ihr ung einen guten Frieden gebt, erwiberten 
fie, fo halten wir ihn, gebt ihr und einen ſchlechten, fo brechen 
wir ihn. Die Römer gaben ihnen darauf das Bürgerrecht. 
Dionyſius hat in den Exrcerpten de Legationibus biefelbe Ge⸗ 
ſchichte, aber viele Jahre früher und fie hat vielleicht gar Teinen 
Grund: Balerius Marimus ift eigentlich gar Feine Autorität, 
er tft nur das Echo bes Livius. Die Gefchichte ift vielleicht 
von der Gens Aemilia oder der Plautin ausgegangen, die bas 
Patronat über Privernum batten und den Beinamen Privernas 
führten: die Annaliſten haben fie dann hineingefegt wo fie ih⸗ 
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nen zu paſſen ſchien?). Wenige Jahre nachher find die Pri- 
vernaten nach einer unzweifelhaften Angabe in einem Plebiſci⸗ 
tum?) wieber im Aufftande, biefer ift aber geftrichen, um bie alte 
Sage in ihrem Intereſſe zu erhalten. Später finden wir Pri— 
vernum im Beſitz des Buͤrgerrechts, und zwar eines bebeuten- 
deren als das bloß caeritifche if, indem fie die Tribus Ufen: 
tina bildeten. Fundi und Formiae wurden auch ſchwer beſtraft. 
Das iſt der natürliche Zuſammenhang den Livius ſo pathetiſch 
erzählt, die Großmuth bie dort dem Senat beigelegt wird iſt 
ganz unglaublich und bloße Declamation. 

Die Samniter förberten ohne Zweifel insgeheim die Unruhen 
bei den Untertbanen von Rom, offen forderten fie die Räumung 
von Fregellae. Das Recht war unftreitig auf ihrer Seite: Die 
Römer hatten Fein Recht, auf dem Boden den die Samniter 
erobert hatten eine Colonie anzulegen, obgleich dieſe Sregellae 
in dem Augenblid da bie Nömer es eroberten nicht inne. hatten, 
benn fonft wäre es Doch wohl nicht gefchehen. Aber in ſolchen 
Dingen Tann nicht immer Gerechtigkeit Statt finden, Unrecht 
und Ungerechtigkeit find oft fehr verfchiedene Dinge: hier möchte 
vb auf die Führer der Römer feinen Stein werfen, daß fie ei- 
nen Platz nicht aufgaben den fie auf wüflem Boden eingenom- 
men hatten, wenn auch mit pofitivem Unrecht. Die Samniter 
breiteten fi in biefer Gegend reißend aus, Fregellae war ein 
Brückenkopf und Bertheibigungspunet am oberen Liris gegen 
biejelben, und der Bortheil den Die Römer von bem Beſitz beffelben 
gehabt hätten, war viel geringer als der Nactheil wenn Fre⸗ 
gellae in den Händen der Samniter gewefen wäre. Die lati- 
nifhe Straße war geöffnet fobald fie es aufgaben, und ihre 
Bundesgenoffen, die Hernifer, Latiner und ohne Zweifel auch 

) „Die Plantier bewahrten auf ihren Münzen das Andenfen der Ero- 
derung von Privernum als das glorreichſte Greigniß ihrer Familien⸗ 

geſchichte“ NR. G. III, 201. L. Nemilius Mamercinus PBrivernas und C. 


Plautins Deciannd triumphirten über die Privernaten. A. d. H. 
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bie Aequer wären Preis gegeben worden. Es war ein aͤhnli⸗ 
cher Fall, wie im Jahre 1803 nach dem Yrieben von Amiene, 
da die Räumung Malta's durch die Engländer von Allen ges 
fordert wurde: bie Engländer konnten es nicht aufgeben, ob⸗ 
ſchon fle e8 verfprochen hatten, was freilich nicht hätte geſche⸗ 
ben follen. Die Schwerfälligleit des famnitifhen Senats hätte 
vielleicht Garantie gegen ben Mißbrauch von Fregellae gewäh⸗ 
sen können. 

Man war fo vorbereitet auf ben Ausbruch des Krieges, 
daß ſchon zwei Jahre vorher ein roͤmiſches Heer an ber Graͤnze 
eantonnirte, weil fie einen Angriff auf Fregellae fürchteten. In 
biefer Zeit hatten ſich die Römer nicht allein durch den Vertrag 
mit Alerander von Epirus einen Freund gefihert, fondern fie 
fuchten ſich auch durch einen Frieden mit ben Galliern vor dem 
Feinde zu wahren. Die Gallier hatten nun ſchon über ſechzig 
Jahre in Stalten gewohnt, Die VBölferwanderung hatte ſich ge= 
fest, und die Gallier, wie fie überall kein ganz wildes Voll 
waren, ermangelten nicht fi eine gewiſſe Cultur anzueig- 
nen; fie wandten fi) zum Aderbau und wurden ein zahmes 
Ackervolk wie die Gothen unter Bitigis, welche ebenfalls ein 
wehrlofer Bauernſchwarm waren und erft durch ben großen 
Totilas wieder zum Kriege herangebilbet werben mußten. Die 
Gallier Hatten zwei Straßen nach bem füblichen Stalien — bie 
Sümpfe am Arno und ber ganz vermwilderte Apenninus ſchutzten 
Etrurien — die eine die Tiber hinunter durch Umdrien nad 
Latium und Campanien, die andere durch Picenum längs bes 
adriatiſchen Meeres nach Apulien. Auf biefer Iegteren mäffen 
fie mehrmald_ vorgedrungen fein, aber da fanden ihnen bie 
nördlichen fabellifchen Völker in den Abruzzen entgegen, and 
it fie ſchwieriger als bie erſte. Um nun durch einen Angriff 
ber Gallier nicht geftört zu werben, ben Die Samniter wohl leicht 
hätten veranlaffen können, fehloffen Die Römer aljo förmlich ei- 
nen Frieden mit ihnen, den Livius verfchweigt, Polybius aber 
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beſtimmi erwähnt, und von bem fich nicht zweifeln laͤßt bag fie 
ihn durch Gelb erlauft haben. 

Dieſe Sorgfalt der Römer macht es mir auch höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich daß bie alte Nachricht, fie haben mit den anberen ita⸗ 
lifchrn Bölfern eine Gefandtichaft an Alexander nach Babylon 
geſchickt, nicht erbichtet if. Alexander Hatte feinen Eroberungen 
im Oſten ein Ziel gefegt, nach Süden zu ben äthiopifchen Völ⸗ 
fern zu geben wäre Thorheit gewefen: daß er fich zur Ruhe 
fegen würde konnte man nicht für möglich halten: es war alfe 
zu erwarten baß er fich nach dem Weften wenden würbe, Man 
denkt ſich gewöhnlich die Drte im Werften viel zu tjolirt, und 
glaubt, Die Römer hätten 3. B. von Alerander gar nichts ge= 
mußt, Wohl aber mußte man zu Rom yon Alexander's Zügen. 
wiſſen, eben fo wie Clapperton und Denham im Inneren von 
Sudan Nachrichten von dem Aufſtande Griechenland’s und ber 
Tpeilnahme einzelner Europder baran fanden: als mein Vater 
zur Zeit bes fiebenfährigen Krioges in Sana war, wußte man bort 
ganz beflimmt von Diefem Kriege, befonbers dem ber Engländer 
und Franzoſen, ein Araber zeigte ihm eine Karte von Europa, 
und biefe neuen Araber find. doch ganz verfuntene Völker. Auch 
war damals die Eommunication weit leichter als im zwölften 
und breisehnten Jahrhundert, wo Doch Mittheilungen mit Dem 
immerften Afien Statt fanden. In Rom gab ed gewiß Damals 
Welttafeln wie in Griechenland, bie einzelnen Römer waren 
auch wohl griechiſch gebildet, wie ſchon ber Beiname bes P. 
Sempronius Sophus zu beweifen ſcheint. Daß bie Samniter 
und Lueaner Gefandte an Alerander gefickt, wird Yon Nies 
mand befiritten, von ben Römern: bezweifeln. es die fpäteren 
Schriftſteller; Die Lucaner thaten es, um feinen Zorn abzumen- 
ben wegen des Todes feines Oheims, die Samniter um be- 
freundet zu fein wenn er nach Stalien kommen follte, fo benn 
auch bie Roͤmer, um ihn wenigſtens nicht zu beleidigen wenn 
fie ihn auch nicht zum Freunde zu gewinnen hoffen konnten. 
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Selbſt die Iberer ſchickten zu ihm, wie fie von feinen Räfun- 
gen gegen Karthago hörten, Livius fällt anf ben Gebanfen, 
daß die Römer vielleicht nie von ihm gehört hätten. Entweder 
können bie Römer jene Notiz aus Stolz; verfchwiegen, ober bie 
Griechen fie aus Eitelkeit erfunden haben; dieſes letztere müßte 
aber Doch zu einer Zeit gefchehen fein wo die Römer fchon fo 
mächtig waren, daß bie Huldigungen Rom's Aleranber’s Ruhm 
erhöhten. Aber Klitarchus, von dem bie Nachricht darüber auf 
ung gekommen tft, war ein eleganter Schriftfteller, er ſchrieb gleich 
nad Alerander’s Tode, und damals waren bie Römer noch in 
bem zweifelhaften Kampf mit den Samnitern begriffen. Ariſto— 
bulus und Ptolemaeus Lagi, die an hiſtoriſcher Treue weit 
über jenem fliehen, fprechen yon Tyrrhenern und Samnitern, da 
ind unter jenem Namen die Römer mit einbegriffen, wie alle 
jabellifhen Völker unter dem Namen Samniter gemeint find. 
Hätte Alerander gelebt, fo hätte er fich zuerſt nad Sicilien ge⸗ 
wandt, von ba nad Rarthago, das gewiß gefallen wäre; dann 
nach Italien, wo Die Griechen ihn mit bemfelben Enthuſiasmus 
aufgenommen haben würden wie in Kleinafien, denn er wer 
desvog rragelxsır; er hätte fie gewonnen, Bündniſſe mit ihnen 
geſchloſſen, die Wiberfirebenden fo geſchwaͤcht daß bie ganze - 
Halbinfel fein geiwelen wäre. Livius hat über dieſen Punet 
eine ſehr ſchön gefchriebene aber ganz mißrathene Discuffien: 
er ift aus Nationaleitelfeit ganz verblendet, er irrt ſich gewal- 
tig bei der Berechnung ber Streitfräfte, eben fo wenn er meint, 
ganz Italien würde fih zur Belämpfung Alerander’s vereinigt 
haben, Hätte Alexander gelebt, fo fiel Rom; fein Ton war eine 
nothwendige Fügung ber Borfehung, damit Rom groß würde, 
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Die Beranlaffung zum Kriege ging yon Neapolis und Pa- 
Igepolig, dem alten Parthenope, aus, Über Palaepolis finden 
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wir nur bei Living Erwähnung: es war eine alte cumaniſche 
Colonie, die Eumaner hatten fih über Die See dahin geflüchtet, 
Neapolis hat feinen Namen weil es eine viel fpätere Nieder» " 
laſſung von verſchiedenen griechiichen Bölfern war, es wurbe 
wohl er DE. 91 um bie Zeit ber athenienſiſchen Expedition 
gegen Sicilien gegründet als eine Vormauer ber Griechen ger 
gen die ſabelliſchen Bölfer, Die Athener mögen Antheil am 
ber Gründung gehabt haben. Beide Städte waren übrigens 
chalcidiſchen Stammes und machten einen verbündeten Staat 
aus, welcher damals wohl auch im Beſitz von Iſchia geweſen 
fein dürfte, Über bie Lage von Palaepolis ift fehr viel Un- 
nüges geichrieben, am meiften von den italiänifchen Antiquaren, 
wir haben fein anderes Datum als die beiden Angaben bei Li- 
vins: Palaepolis lag neben Neapolis, und das romiſche Lager fhand 
zwifchen beiden Stäbten. Das alte Neapolis lag ganz unzwei⸗ 
beutig im Mittelpunct ber jegigen Stadt, über ber Kirche Sta. 
Rofa, das Ufer ift jegt bedeutend vorgerädt: nun ſuchte man 
Palaepolis ebenfalls in der jeßigen Stadt, ohne zu bebenfen, 
ob denn auch ein Heer zwifchen beiden Städten Plab gehabt 
hätte, Ich hätte die Rage nie gefunden: ein franzöfifcher Staats⸗ 
wann, mein Freund be Serre, der in feiner Jugend Offteier 
geweien war und baber einen ficheren militärifehen Blick hatte, 
entdedte fie auf einem Spagiergange mit mir. Die Stadt war 
an ber außeren Seite des Poſilipo, wo jetzt die Duarantaine 
A, ein glüdlicher, gefunder Drt, gegen Niſida und Limon zu= 
gewandt; vielleicht ift auch im Alterihum ein Hafen ba gewe⸗ 
fen, bie beiben Inſeln haben fehr gute Häfen, Da war auch bie 
natürliche Communication mit Iſchia; der Poſilipo mit feinen Ber- 
längerungen lag zwifchen beiden Städten in einem Zwiſchen⸗ 
raum von einer Fleinen halben deutſchen Meile, bier konnte das 
sömifche Heer auf den Bergen lagern, und dann waren beide Stäbte 
von einander abgeſchnitten. Denfmäler und Münzen finden wir 
‚Übrigens nicht mehr von Palaepolis. Nach der gewöhnlichen 
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Annahme wären beide Städte fo nahe an einander geweien, 
daß bie Wurfgeichofle von den Mauern beider fi hätten tref⸗ 
fen können. 

Die Beranlaffung der Feindſeligkeiten war Seeränberei ober 
wenigſtens Feindfeligkeiten auf der See gegen die unvertheibig- 
ten Rauffabrieifchiffe dev Römer; biefe hatten Damals Feine Flotie 
und wollten fonderbar genug das Meer ignoriren, ald ob der⸗ 
gleichen ſich ignoriren ließe. Auch mochten Klagen über bie 
Theilung des Yalernergebiets bazu beitragen, Viele verfauften 
naturlich bei folchen Theilungen ihre Looſe und fo wurbe bieß 
eine wunde Stelle Rom’s. Waren aber Die Palaepolitaner aus 
dieſen Grunde mit ben Römern in Uneinigleit, jo ift ber Bor- 
wurf ber Seeräuberei, den Dionyfins fo declamatoriſch anbringt, 
ganz unpaflend, ba es natärlih if daß fle ben Handel bes 
feindlichen Volkes zu ftören fuchen. Die Neapolitaner verwei⸗ 
gerten bie Genugthuung welche bie Römer von ihnen verlangten, 
im Bertrauen auf ihre Bündbniffe mit den Samnitern und No= 
lanern. Nola hatte eine oskiſche Bevölkerung mit chafeibifigen 
Epöten : wie fehr Die Bewohner helleniſirt waren, fieht man aus dem 
helleniſchen Bepräge der Münzen mit der Inſchrift NO ALAINN. 
Überhaupt iſt die Befreundung der Samniter mit den Griechen 
auffallend, Strabo nennt fie pılsAAnvsg, die Sammniter, ohne 
eigene Literatur, waren gewiß ber griechifchen offen, man fuchte fo 
zu reden wie ein Grieche ſelbſt. Römer und Griechen flanben 
smmer ſchlecht mit einander, auch Lucaner und Griechen waren 
feindſelig obgleich Die Lucaner griechiſche Bildung theilten, es 
iſt gewiß Feine Fabel daß die pythagordiiche Philofophie bei 
ihnen einheimifh war. Die Angabe daß Pythagoras ein Tyr⸗ 
rhener von ben Inſeln geweſen bat gewiß ben Sinn daß bie 
Wurzeln ber pythagoraiſchen Philofophie in ihrem theologiſchen 
Theile großentheils bei den Pelasgern, in der ſamothrakiſchen 
Religion zu ſuchen ſind. 
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Samnitiihe Hälfstenppen, viertaufend Dann ſtark, und 
zweitaufend Nolaner warfen ſich in die GStäbte Palaepolis 
und Neapolisz- auch die Tarentiner werben genannt als bie 
welche Palaepolis aufgereizt hätten: Tarentiner und Sammiier 
waren fehr befreundet und jene wandten ihr Gelb an um bem 
Römern in der Ferne Krieg zu ſchaffen. Die Römer beirach« 
teten bie Beſetzung von Palaepolis durch die Samniter als 
Feinbfeligfeit und befchwerten ſich darüber bei ber Tagſatzng 
son Samnium, Die Räumung war eine moraliſche Unmög⸗ 
lichkeit, und bie Antwort war, man folle nicht mit einzelnen 
Beichwerben fafeln, man wolle Krieg und folle alfo Krieg ha⸗ 
ben. Die Bolfögemeinden beftätigten dieſe Antwort, Inzwiſchen 
hatte bie Belagerung von Palaepolis geraume Zeit gebauert, 
und bie Römer hatten Feine Ausficht auf Erfolg, ihre. Belages 
rungstunft war in ber äußerſten Kindheit, bie Griechen festen 
ihnen bebeutende Technik entgegen; die Angriffe der Römer wa⸗ 
sen daher ohne Folgen, und die See war frei. Aber Berrath 
bewistte was Gewalt nicht Eonnte, Neapel Hatte Kriegsfchiäie 
womit häufig Streifereien gegen bie römiſche Küfte gemacht fein 
mögen, bie die Römer nicht beden Eonnten: die ſamnitiſche Bes 
ſatzung lag allem Anfchein nad wenigftend größtentheils in Par 
Inepolis, bie Sriechen in Neapolid. Zwei Griechen, Charilaus 
und Nympheus, verrietben nun die Samniter bem römifchen Conſul 
Publilius Philo: fie fohlugen eine Expedition gegen die römiſche 
Küfte vor, die Samniter zogen aus ber Stabt, bereit‘ fich ein- 
zufchiffen; die Städte waren an ber Hafenfeite mit Mauern 
urmſchloſſen; num fperrten Die Verſchworenen die Thore hinter 
ihnen und Tiefen bie Römer zu einem anderen Thore hinein, 
die Schiffe hatten fich ebenfalls vom Ufer zurüdgezogen und 
die Sanmiter mußten ſich zu retten ſuchen fo gut fie konnten. 
Palaepolis verſchwindet und ift ohne Zweifel bei biefer Gele⸗ 
genheit vertilgt worden: Neapolis befam ein günftiges Buͤnd⸗ 
niß, bie Verſchworenen werben alfo wohl Reapolitauer geweſen 
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fein. Diefer Erwerb war fehr wichtig für die Römer, denn 
beide Häfen, Nifida und Neapel famen dadurch in ihren Beſitz, 
son mo allein Streifereien zur See gegen ihr Gebiet möglich 
waren. Diefe Eroberung machte D. Publilius Philo pro Con- 
male, er ift der Erfte, dem die confularifche Gewalt durch Se- 
natsbeſchluß und Plebiſcit auf Antrag eines Tribunen verlän- 
gert worben ift (429), hier wurbe fein eigenes Gefeg über bie 
Webifeita auf ihn angewandt. Das tft eine große Anderung 
in der Berfaffung, man ſchuf eine neue Magiftratır dem We— 
fen, nicht der Form nad. Noch hatte Niemand außer der Zeit 
feiner Magiftratur triumphirt, Publilius triumphirte als Pro⸗ 
conſul. 

Jetzt beginnt der zweite ſamnitiſche Krieg, bei weitem der 
größte, auziehendſte und ehrwuͤrdigſte Krieg bes Alterthums au⸗ 
fer dem hannibaliſchen. Wir koͤnnen im Ganzen genommen 
nor mit Mühe zu einigermaßen genügendben Refultaten über 
beufelben kommen, wo bie Schlachten vorftelen ift meift über- 
sangen; Livius hat ihn bisweilen mit großer Liebe, bisweilen 
mis Ülberbruß gefchrieben, das kommt von feiner Art zu arbei- 
ten, .weil er unvorbereitet an bie Arbeit gegangen war, baber 
er wohl mit Frifche ſchrieb aber mit Nachtheil für Einfiht umb 
Überfiht. Hätte er feine Annalen beffer benugt fo würben wir 
Harer fehen: Schabe daß die Bücher des Dionyſins über bie- 
fen Krieg verloren find, bie wenigen Fragmente bei Appian, 
der ihn ausgefchrieben, und bei Conftantinus Porphyrogenitus 
geben über viele Puncte ein helles Licht, denn über dieſe Zeiten 
muß Dionyfins vortrefffich geweſen fein, da nun ſchon Die An- 
nalen binreichten wirkliche Gefchichte Herauszubringen, wenn man 
fie fo fleißig durchforſchte wie Dionyſius. Damals hat es fchon 
einzelne namenlofe Chronifen gegeben, troden und dunkel im 
Einzelnen: daß bie iſochroniſtiſche Geſchichtſchreibung erſt hundert 
Jahre fpäter anfängt, thut hier keinen Eintrag. Leider hat Li⸗ 
vins die alten Materialien die den Annalen zu Grunde lagen 
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gar nicht benust, er wählt baher bei Widerſpruͤchen ber Annalen 
unter einander ganz willfürlih und meiſtens gerade verlehrte 
Livius gibt ums keine Überficht Diefes zwei und zwanzigjäfrigen 
Krieges, mir ift e8 erft fehr ſpaͤt gelungen ihn Bar zu überſe⸗ 
ben: er zerfällt in mehrere Zeiträume. 

Der erſte Zeitraum geht von 429 bis 433, In diefem 
erſten Anfang erfcheinen ung die Samniter wunderlich, fie has 
ben ben Krieg gewollt, dennoch finden mir fie unvorbereitet un 
mit dem Bewußtfein ihn nicht beftehen zu können. Die An- 
ſtifter müffen ihre Popularität verloren haben. So waren bie 
Athenienfer im peloponneftfchen Krieg, nad dem erflen und 


zweiten Feldzug wünfchten fie den Srieden; fo Die Benetinum 


nach der Schladht von Ghiera d'Adda. In England war im 
Sabre 1793 der Krieg gegen Franfreih ganz populär, (ich babe 
einen Theil diefer Zeit felbft in England zugebracht,) man eriur 
nerte ſich der Einmifchung Frankreich's in den amerilanifchen, 


- Krieg, man hoffte noch viel von den Eolonieen und überhaups 


war bie Nationalerbitierung groß. Als aber der Krieg ſchlecht 
geführt wurde und Frankreich's Macht anwuchs, ward er durch⸗ 
aus unpopulär und das Geſchrei nad) Frieden ward allgemein: 
die Minifter gaben fehr weife nach und knüpften Negstiationen 
an. Da erfannte die Nation daß fein Friede möglich war, 
nahm fich wieder zufammen und 1798 und 1799 war der Krieg 
wieder im höchſten Grade populär, fpäter wieder unpopulaͤr. 
Sp ging es aud den Samnitern. Die Römer führten Dem 
Krieg ganz anders als jene erwartet hatten, fie fahen ihre Hoff⸗ 


nungen nicht erfüllt und wollten nun ‚Frieden. Nachher aber. 


trat eine gänzliche Veränderung bei ihnen ein: wie ſich ber Krieg 
verlängerte, wurbe er zum Beduͤrfniß wie ein Hazarbfpiel, na⸗ 
mentlich wenn er nicht glüdlich geführt wurde, man will nicht 
bheraustreten, man will lieber untergehen, um fi bem Sieger 
nicht Preis zu geben und der Krieg wird zum Guerillasfrieg. 
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In der Mitte zeigt ſich Daher ſchon unter viel größeren Unfäl- 
Ion bie Geſinnung ber Samntier daß ber Friebe unmöglich fei. 

Die Samniter befinden, wie. ſchon erwähnt, aus vier 
Staaten mit abwechſelndem Imperium. Dieß war ein anfer- 
ordentlicher Nachtheil: wenn ein Feldherr gewählt war, fo benfe 
won fih den Haß und den Neid ber verfchiebenen Führer; 
hatte ein großer Dann wie Pontius das Imperium und bradte 
‚es das Glück mit fih daß die übrigen Practoren redliche Män- 
ner waren, fo konnte ein großer Erfolg erlangt werben, aber 
tn folgenden Jahre änderte fi wieder Allee. Bundesſtaaten 
haben immer herzlichen Haß gegen einander, fo iſt es in Ame- 
sit, jo war es im Reichöheer, wo es bem einen General äuferft 
Web war, wenn der andere, fein Berbündeter, geſchlagen wurde. 
Wären bie Samniter einig gewefen, fo waren fie den Römern 
mehr als gleich, aber die Römer waren ihnen überlegen durch 
bie Vollkommenheit der Inftitutionen, benn bie mannigfachen ſelbſt 
feinpfeligfien Elemente ftanden alle unter der einen Gewalt bee 
roͤmiſchen Geifles feſt concentrirt. In ber Kriegsfunft ſtanden 
die Sammniter gewiß den Römern gleich, nach Salluſt Hatten bie 
Römer bie Waffen son ihnen angenomuten, und vielleicht bie 
ganze Kriegskunſt, wenigſtens finden wir in ben Schlachten bie 
Heere ganz gleich gebildet, gleich und gleich kaͤmpfte man gegen 
einander, das bezeugen die Schlachtberichte; Hier muß ich bem 
General Vaudoneourt geradezu wiberfprechen, ber behauptet daß 
bie italiſchen, fpanifchen und africantfchen Bölfer im Phalanr 
gelämpft hätten: ihre Stärke befland im Schwerdt, die Italiler 
hatten Cohorten und brauchten gewiß bie Pila wie bie Römer. 
Die Samniter hatten, wie es fcheint, Gemeinmmtertbanen ober 
zugewandte Orte, das Land von Frentum bis Luceria war ent- 
weber zugewandt ober ein eigener Canton: bas Bünbniß war 
aber fo ſchwach daß die Frentaner fih im Kriege ganz abſon⸗ 
berten. Nördlich von den Samnitern war bie Eibgenoffenfchaft 
der Marfer, Marruciner, Veſtiner und Peligner, von biefen 
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waren. bie Veſtiner den Samnitern befreundet, bie anderen gang 
gleichgüktig, ja fogar den Römern zugewandt, So war bie 
Inge der Sumniter ſehr ſchlimm, hätten fie aber wie es ohne 
Zweifel ihr Plan war den Krieg am Liris bis nach Capua hin 
aefhhrt, ſo hätten fie fih der Römer wohl erwehren können. 
Die Römer hatten aber einen weit fühneren Man; wie feöher 
im latiniſchen Kriege, fo beſchrieben fie jet wieder einen Halb⸗ 
freis um Samnium herum, aber mit weit größerer Gefahr ie 
damals. Die Samniter waren ben Apulien in hohem Maaße 
verhaßt; diefe, dem herrfihenden Stamme nad Osker, mochten 
bie alte pelasgiſche Bevölkerung theils bezwungen und fich ein⸗ 
verleibt theils vertrieben haben. Das Land Apulien iſt ein 
Bergkeſſel, ein Theater, die Berge haben die Form eines Huf⸗ 

eiſens, fie gehören noch zu Apulien; das eigentliche Land un- 
terhalb dieſer Berge aber iſt ein Tafelland, ungemein heiß mit 
Kalkboden, faſt wie Leon in Spanien, Sie hatten zwei Haupt« 
ſtaͤdte, Arpi und Canuſium, beide herrichten über großes Ge— 
biet und waren unter ſich eiferfügtig. Damals hatten Die Sam 
niter das äflliche Gebirge von Eucerin erobert und mochten auch 
bie. Ebene bedrängt haben, Tarent war mit ihnen befreundet, 
bie Apulier wandten fih alſo an bie Römer, unb durch ihre 
Bermittlung mag viel gewonnen fein. Es wor ein ungahenrer 
Entſchluß, das roͤmiſche Heer nach Apulien zu verfegen; es 
waren zwei Wege, der eine durch das Land ber Anquer bie mit 
den Römern hefreunbet waren von Tivoli hinauf an dem Ges 
von Celano über Sulmona durch Das ſchmale Samnium, der 
andere durch das Sabinerland auf Reate, Civita Ducale durch 
bie furchtbaren Päſſe von Antrodoco (dem alten Juterocrea), 
bie won der Beſchaffenheit find daß ein tüchtiges Volk aufer« 
ordentlich lange ba wiberfiehen kann, bie aber 1821 yon ben Nea⸗ 
politanern fa ſchaͤndlich verlaflen wurben; dann bis nach Pes-— 
cara an bie Oſtküſte und fo auf einem ungeheuren Umweg nad, 
Apulien. Beide Wege hatten fie wohl au verſchiedenen Zeiten 


< 


458 Ausbeuch des zweiten ſammitiſchen Krieges. 


genommen, anfangs den erſten. So Tange mın bie Römer der 
Beftiner nicht fiher und Dagegen mit ben anberen Bolkern be- 
freundet waren, konnten fie allerdings jenen erfien Weg nehmen, 
da auf dem zweiten Wege jene das einzige Der vier nörblichen ſabelli⸗ 
ſchen Böller waren deren Land fle betreten mußten um nach Apulien 
zu fommen, wobei fie fih dann durch das Land ber Krentaner 
burchfchlagen mußten. Hätten fie aber den erſten Weg gewählt, fo 
Hätten gewiß die Dlarfer und Peligner ſich ifmen eben jo wiber- 
fest, wie dort die Beftiner, da es ihr Intereſſe war die Roͤmer 
nicht nach Apulien zu Taffen. Da jest nun die Veſtiner fried- 
lich genannt werden, fo tft e8 Far bag fie über Antrodoco gin- 
den. Wären die Sämniter einig gemwefen, fo hätten fie Alles 
anwenden müffen, bie Befliner zu unterftügen: das geſchah nicht, 
baber warfen die Römer bie Befliner über den Haufen umb 
zwangen fie ſich zu unterwerfen. Sie festen fih nun in Apu- 
lien feft und nöthigten dadurch bie nördliche Eidgenoſſenſchaft 
zu einem guten Vernehmen. Es war ein großer Bortheil, im 
Befis von Apulien zu fein: das Land der vier fabellifchen Böl- 
fer, fo wie auch der nördlichen Samniter, Pentrer, Bopianer, 
ſelbſt Frentaner, ift ein Berg- und Weideland auf ben Abruz⸗ 
zen, während des Winters find diefe Gegenden mit Schnee be= 
beit, und es ift unmöglich Die Schafe dort zu behalten, Daher 
fendet man fie im Winter nach Apulien,. welches alsdann mit 
einem feinen herrlichen Graſe bedeckt iſt, im Frühling bringt ber Hirte 
fie wieder in die Berge; dieſe großen Züge bie in der Natur liegen 
find nothwendig bleibend und waren im Alterthum eben fo wie noch 
gegenwärtig: daß ſchon damals die Schafzucht groß gewefen, 
beweifen bie Wollenfärbereien von Tarent. Waren nun bie 
Römer im Beſitz von Apulien, fo fchügten fie für ihre Bun- 
desgenoſſen die Weiden, nöthigten daher die Marfer, Peligner 
u. ſ. w. ſich freundfchaftlih mit ihnen zu flellen und bedräng- 
ten bie nörblichen Samniter. Daher mar es fein bfinbes, ſon⸗ 
dern ein durch bie phyſiſche Befchaffenheit durchaus gerechtfertigtes 
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Verfahren, dennoch unternahmen die Römer das Wagefläd erſt 


als fie ſahen Daß es unvermeidlich war, 

Eine andere Allianz außer der apulifchen hatten Die Römer 
mit den Lucanern. Diefe werben eine famnitifche Eolonie genannt: 
das iſt in anderem Sinne zu verſtehen als wenn von einer Colo⸗ 
nieftabt die Rede tft, gewiß find die Lucaner eine Emanation 
der Samniter, bie fi losgemacht hatte. Sie wohnten unter 
Oenotrern (den alten Pelasgern) und Griechen, und fo wie 
die Samniter oskiſch gewordene Sabeller waren, fo waren die 
Lucaner fammitifch gewordene Denotrer. Sie hatten fi etwa 
von DI. 80 an ausgebreitet, feit dem Fall von Spbaris, der 
dieſe Gegenden ben italifchen Bölfern öffnete: in welchem Verhaͤltniß 
Lucaner und Samniter früher zu einander flanden iftungewiß. Das 
Gebiet von Lucanien ift größer als bas von Samnium, aber nie⸗ 
mals ift.ein entfprechendes Verhaͤlmiß zwifchen der Macht bei- 
ber Bölfer, nie find, wie wir aus ben Genfusrolfen fehen, bie 


Lucaner ftarf gewefen, felbft nicht in viel fpäteren Zeiten, wo 


bie Samniter ſchon fehr mitgenommen waren; bie Zahl ihrer 
Capita betrug lange nicht die Hälfte von ber der Samniter, nicht 
breißig taufend. Das zeigt daß ber größte Theil der Iucanifchen 
Bevölkerung an der Souverainetät feinen Theil hatte, nur in 
einzelnen Orten, wie 3. B. Petelia, war diefelbe mehr concen⸗ 
trirt; es war ein von Parteien zerriſſenes Land. Ein Theil 
derſelben beſchloß, ſich mit den Römern zu verbinden, aber es 
muß dieß nur eine Fleine Majorität gewefen fein, benn bald erfolgte 
eine Revolution woburd dieſes Bündniß wieder gebrochen und 
die Samniter eingeladen wurden, ihre feften Pläge zu befegen. 
Jenes Bündniß der Lucaner und Römer fennen wir aus Li- 
vius, das Übrige was er fagt müffen wir fehr mobificiren, daß 
nämlich die Tarentiner, erſchrocken über Die Macht der Römer, 
die Incanifchen Vornehmen berebeten dem Volke zu erzählen, 
die Iucanifchen Gefandten wären graufam von den Römern 


: behandelt worben, wodurch das Bolt aufgebracht fih den 
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Ganmitern in die Arme geworfen. Dad ik daftelbe Mährchen, 
das vom Zopyrus und vom Gertus Tarquinius erzählt wird. 
Der Ianbesverrätherifche Parteigeift ift auch in Griechenland in 
den fpäteren Zeiten nur allzuſehr berrfchend. Die Sammniter find 
alſo Herren von Qucanien und bieten deffen Kräfte an Mann⸗ 
haft und Gelb für fih auf. 

Diefe Kriege find von Anfang an, fo weit wir fie über- 
feben fünnen, anßerorbentlich anziehend durch die Entfchlofien- 
beit, Gewandtheit und Feſtigkeit womit bie Kämpfe geführt 
wurden, Bon beiden Seiten griff man fih an das Leben und 
fuchte Die Herggegend zu treffen, wie zwei gute Fechter im Zwei⸗ 
kampf: hätte Hannibal nady der Schlacht von Cannae dieſe Ent- 
ſchloſſenheit gehabt, wäre er nicht allzubebächtig geweſen, hätte 
er fo bie Stöße gegen Rom's Herz geführt wie Die Samniter 
fie führten, fo gewann er: beibe Theile rechneten fehr auf das 
Mißvergnügen der von den Anderen Abhängigen. Die Sam- 
niter hatten ihre Gränze über Sora in den Abruzzen, Caſinum 
war ihre Stadt: von biefen Gebirgen aus feheinen fie immer 
ben Weg ihrer Operationen gewählt zu haben, von bier aus 
verfuhren fie auch offenfio und zwar mit bem heflimmten Be- 
fireben, die latiniſchen Bölfer in Aufftand zu bringen, bie noch 
por vierzehn Jahren unabhängig geweſen und daher zur Inſurrec⸗ 
tion geneigt waren. Die Spuren dieſer partiellen Infurrection find 
bei Livius verbunfelt, inzwifchen findet man fie Doch, und zwar 
von einem Aufftand felbfi von Tusculum in Verbindung mit 
Privernum und Belitrae: die Römer dämpften aber immer biefe 
Inſurrectionen und bas hatte Zerflörung vieler dieſer Tatinifchen 
Drte zur Folge: alles biefes Fönnen wir nur aus einzelnen An- 
beutungen ahnen, 3. B. aus dem Antrag eined Tribunen, die 
Tusenlaner ganz zu vertilgen, ber aber nicht durchging. So 
gehört aud) dahin die bei Livius wunderbar lautende Gefchichte 
von einem plöglichen nächtlichen Zufammenlaufen, als wären 
Seinde in ber Stadt: ba bie Heere weit entfernt find, fo ift 
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ed natürlich ‚, daß ein Aufſtand ber Latiner bis an die Mauern 
Rom’s Schreden erregte. 

Die Samniter ſuchten durch die Apenninen an den Quellen 
des Liris unmittelbar gegen Rom vorzudringen: zur felben Zeit 
drangen bie Römer über den Bulturnus und fuchten Aber Sa 
tieula in Campanien und von da in Samnium einzubrechen ; 
beide fragen wenig wohin die feindlichen Schläge treffen, wenn 
fie nur die ihrigen Durchführen. Beide hatten bei biefer Kriegs— 
führung eigenthümliche Bortheile: Die Römer, daß die Samni— 
ter nur das Gebiet der Bundesgenoffen verheerten, fie hingegen 
bie Samniter felbft trafen: auf der anderen Seite fonnte bie 
nicht dieſelben fehlimmen Folgen haben, wie der Samniter Ber- 
heerungen auf bie Stimmung ber Bunbesgenoffen. Wir wiflen nur 
fehr zufälligerweife daß der Siß dieſes Krieges in der Gegend ber 
jegigen Abtei Subiaco - war, an ber Gränze ber Aequer und 
Hernifer in dem hohen Gebirge welches die Thäler des Lirig 
und des Anio fiheibet. Livius fagt, fie haben ſich bei Imbri— 
nium in Samnium gegenübergeftanden, aber fchon bie alten 
italiänifchen Ausleger wie Sigonius, Hermolaus Barbarus ver⸗ 
fiehen mit Recht Imbrivium darunter und erkennen den Ort 
barin, von wo Kaifer Claudius die Wafferleitungen berleitete, 
im Lande ber Aequer bei Subiaco. Livius zeigt zu wenig Spu- 
reg von Genauigfeit und Sorgfamfeit, als dag man biefe Ber- 
befierung nicht annehmen follte, für die nit nur die Wahr- 
fcheinlichfeit fondern fogar Die Notbwenbigfeit fpricht. Die 
Samniter festen fich bier. feft und ſchnitten dadurch den Rö— 
mern die Straße auf Sora nah Apulien ab, wodurch biefe 
ipre Communication über Antroboco fi erhalten mußten: bie 
Gegend. ift militärhiftorifch inbieirt, Die Umftände waren fo 
bedenklich daß im dritten Sabre bes Krieges bie Römer den L. 
Papirius Eurfor zum Dictator machten. Der Conſul 8. Furius 
Camillus war krank. Papirius Curſor flieht unter den erſten 
Teldberren der Nation im Andenken, neben ihm fein Altersge⸗ 
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noſſe M. Valerius Corvns und der jüngere D. Fabius Maxi⸗ 
mus, der aber von Valerius Corvus wohl noch überlebt wurde. 

M. Valerius Corvus war der populärſte Mann feiner 
Zeit, er iſt allem politiſchen Parteibetrieb fremd, er liebte das 
Volk und warb geliebt, die Soldaten hatten unbedingtes Ber- 
trauen zu ihm und auch ihm war in feinen Dußeftunden unter 
den Soldaten wohl wie in feiner Familie, er theilte Arbeiten 
und Beluftigungen mit ihnen: feine Popularität war das Erb- 
theil ber Valerier. Diefer Charakter machte es ihm möglich, 
ben Aufftand im Jahre 413 beizulegen. — 2. Papirius Eurfor 
war ein rauher, eigentlich barbarifcher Charakter, er hatte etwas 
son der Erfheinung Suwarow’s, nur daß diefer unflreitig viel 
gebildeter war; er hatte ungeheure Leibesfräfte und nährte fie 
durch athletifches Maaß im Eſſen und Trinken, wie der Kaiſer 
Maximinus; er quälte und chicanirte die Soldaten durch un⸗ 
geheure Strenge, machte ihnen den Dienft fo fauer als mög: 
lich, in der Meinung fie würden dadurch um fo tauglicer. 
Gegen die Officiere und Befehlshaber der Bunbesgenofien war 
er eben fo fireng, feine Freude war, Zittern um fich zu ver- 
breiten, er verzieh nicht die geringfte Nachläffigfeit und war im 
Stande deßwegen Leibes- und Tobesftrafe aufzulegn. Man 
haßte ihn, betrachtete ihn aber ald einen Damon an dem bie 
Republik Ungeheures befaß, als eine letzte Zuflucht in der Noth. 
— D. Fabius fleht auf einem anderen Punct als Balerius 
Corpus, er fcheint nicht ein fo heiterer, Tiebender, froher Charaf- 
ter geweien zu fein, Doch war er bei alle bem comis, ein fanf- 
ter Gebieter, ein milder und weifer Dann: auf feine Weisheit 
und fein Glück rechnete man fehr, Papirius- hatte nicht fo viel 
Glück. Auch er war höchft populär, aber nicht auf dieſelbe Weiſe 
wie M. Balerius, mehr wie es ſcheint durch Achtung als durch 
Liebe. Man betrachtete ihn als den erſten Mann ſeiner Zeit, 
daher wurde ihm ber Name Marximus beigelegt, er war nicht 
weniger Staatsmann als großer Feldherr, ein Vereinigungs⸗ 
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punct der Parteien. Er war Ariſtokrat durch Geburt und 
Rang, aber ein höchft verfländiger Ariftofrat: er hat in man- 
hen Fällen als Schiedsrichter die Dligarchie zu beugen ver: 
mocht. Man fieht aus feinem Leben wie ihm Alles ernft war, 
wie er feine eigenen Gefühle beherrfchen und fie dem Gemein- 
wohl opfern konnte. 
Sin der Gegend von Subiaco fand der Dictator den Sam- 
nitern entgegen, nichts defloweniger fand auch ein Heer bei 
Capua, um gegen bie Streifzüge in Kampanien zu fichern. Der 
Dietator hatte bemerkt daß die Aufpicien nicht richtig beobacdh- 
tet waren; neue Fonnte er hier nicht nehmen, weil die Aufpicien 
. nad den Orten verfchieden waren, andere gelten zu Rom an- 
bere in Feindes Lande, er mußte alfo nad Rom zurüdgehen 
um neue auf dem Gapitolium zu nehmen. Aus biefem oder 
fonft irgenb einem Grunde ging er nad Rom und hinterlieh 
dem Magifter Equitum, DO. Fabius, das Commando mit dem 
- ausdrüdtihen Berbot vffenfiv zu verfahren. Diefes Verbot 
fonnte wohlbegründet fein, vielleicht aber auch traute jener dem 
jüngeren Manne nicht oder wollte ihm nichts gönnen. Die 
Samniter merften fehr bald daß bie Römer nicht fchlagen durf⸗ 
ten und reisten und drängten die Daher um fo mehr: die Un— 
> thätigfeit der Römer war gefährlich, denn die Yatinifchen Völker 
hinter ihnen waren immer bereit fi zu empören, wenn bie 
Samntter die Hand boten. Da entſchloß fih Fabius mit jus 
gendliher Zuverficht, den Samnitern ein Treffen zu liefern und 
er fiegte, nach Anderen fiegte er fogar zweimal. Da man im 
Heer in dem Verbot nur Mißgunft und Neid fah, fo fandte 
der Magifter Equitum feinen Bericht nicht an Papirius Eurfor 
fondern unmittelbar an den Senat. Die Beute verbrannte er 
um dem Dictator bie Spolien des Triumphs zu entziehen. In 
der Stadt war man. fidher nicht weniger vor den Folgen er- 
ſchtocken als man fih über den Sieg freute. Papirius ging 
unmittelbar in das Lager zurüd, auch aus biefer ſchnellen Reife 
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geht hervor daß das Heer nahe bei Rom fein mußte; von fet- 
nen vier und zwanzig Lictoren umgeben citirte er ben Magifter 
Eauitum vor fein Tribunal und fragte ihn nur, ob er wider 
feinen Befehl gefhlagen habe ober nicht. Alles war zur Hin- 
richtung des Fabius bereit, aber das ganze Heer nahm eine 
fo drohende Stellung an, alle Gemüther waren fo gegen Pa— 
pirins aufgeregt, daß er felber zweifelhaft wurbe und auf fle- 
hendes Bitten der Soldaten Auffhub bis zum folgenden Tag 
gewährte. In der Nacht floh Fabius nah Rom und wandte 
fih dort an den Senat. Aber während der Senat verfammelt 
und Fabius in feiner Mitte war, erfchien Papirins felbft und 
verlangte fein Schlachtopfer. Der Senat bat bei mehreren Ge⸗ 
legenheiten fpäter gezeigt daß er dem Fabius nicht hold war: 
Damals aber war das Mitgefühl für den jugendlichen Helben 
noch allgemein, und man befchloß ihn zu fügen. Papirius 
wagte Feine Gewalt. Nun war allerdings die Sache nicht fo 
verzweifelt wie fie Livius fchildert, denn den Patriciern fland 
bie Provocation von dem Dictator an bie Curien frei, was wir 
aus Berrius Flaccus wiſſen. Was Livius von der Anrufung 
ber Tribunen erzählt, ift entweber Berwechslung, durch den 
Ausdruck provocatio ad populum ‚hervorgebracht, ober es war 
Deflätigung bes Befchluffes der Curien buch die Plebes, fo 
daß mithin das ganze Volt dem Fabius die Amneflie ertheilt 
hätte. Auch hier noch wollte Papirius nicht nachgeben, jedoch bie 
Entfchlofienheit beider Stände entriß ihm fein Opfer. Daß er 
fid mit Fabius verfühnt habe, wie Livius fagt, tft unmöglich: 
Fabius entfagte feiner Magiſtratur und Papirius nahm einen 
anderen Magifter Equitum.. Er fehrte mit Haß beladen zum 
Here zurüd und dem ward der ungünfiige Ausgang eines Tref- 
fens beigemeſſen. Das war im Jahre 430, 

Sabius fol den Sieg vorzüglich dadurch erlangt haben, 
daß er den Pferden die frena abnehmen und fo bie Reiterei 
ſich auf den Feind flürgen ließ. Denfen wir und unter frena 
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bie Zügel, fo wäre das ja unſinnig: bie Sache iſt aud ben zu 
Pompeji und Herculanum gefundenen Gebiffen zu erklaͤren; bie 
Zäume und Gebiffe ber Pferde waren bei ben Römern aͤußerſt 
graufam, wenn num die Römer ftatt diefer die menfchlichen. ber 
Griechen, die Xenophon beſchreibt, anlegen ließen, ſo iſt es na⸗ 
tärli daß bie erleichterten Pferde mit aller Munterkeit und 
Kraft vorwärts drangen. 

Der Krieg wandte fih fo daß die Samniter in großer 
Bedrängniß waren und es bereuten den Krieg unternommen zu 
haben. Sie ſchloſſen Waffenſtillſtand gegen Zahlung einer 
Summe . für den Sold und die Belleibung ber römiſchen 
Truppen und unterhandelten dann, indem fie ‚glaubten. den 


Frieden haben zu fönnen, wenn fie in bie erflen Ferberungen 


der Römer willigten, nämlich die Befegung von Neapolis und 


Anerkennung ber Colonie zu Fregellae: num aber mahten 


bie Römer ohne Zweifel ganz andere Anſpruͤche, verlangten 
auch die Räumung von Luranien und Apulien, fie forberten 
wie fle es immer bei einem folhen Frieden thaten baf ber An— 
dere fi) in einen ſolchen Nachtheil fette als ob er vollkommen 
überwunben fei: das war eine ber Warimen bie bas römifche 
Bolt groß machten. Der Friede Fam nicht zu Sande, ber 
Krieg warb erneuert und die Römer führten ihn nun mit gro= 
fer Macht, Fabius ward Conſul, führte fein Heer nach Apulien 
und eroberte Tırteria und viele andere Stäbte der Apulier und 
Samniter; feine wiederholten Siege zwangen bie Samniter, 


fich von Fregellae zurüdzuziehen und ihm entgegenzuftellen. Auch 


das andere römifde Heer war glüdlih, fowie ber ganze: fol- 
gende Feldzug mit Erfolg gefrönt wurde, und nun kamen bie 
Samniter zu dem Entfchluß um jeden Preis Frieden zu ſuchen. 
Sie wandten fest ihren Unmwillen gegen den Mann ben man 
als die Seele bed ganzen Krieges anſah, Papius Brutulus, 
aus demfelben Gefchlecht aus welchem zweihunbert Sabre fpäter 
C. Papius Mutifus hervorging. Die Römer ſchloſſen wieber 
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einen Waffenſtillſand gegen große Opfer von Seiten der Samniter. 
Wir verbaufen es den Excerpten aus Dionyfins daß wir diefe 
Berhandlungen Iennen: die Samniter wollten alles Mögliche 
thun, die Urheber der Feindſeligkeiten flrafen: die Römer for- 
derten aber gewiß die Auslieferung des Papius Brutulus: der 
Entſchluß den dieſer faßte zeigt ihn ald einen großen Mann, 
er hatte für fein Volk gelebt fo Tange es groß fein wollte, das 
Leben hatte feinen Werth mehr für ihn da man verzagte, er 
nahm es ſich felbft damit feine Mitbuͤrger fagen könnten, der 
Urheber des Krieges habe gebüßt. Das ift eine ber größten 
Handlungen bie im Altertum gefchehen, größer als was Cato 
that, Die Samniter fchidten feine Leiche zu ihrer Schmach 
nah Rom. — Wie nun die Römer das erfiemal weitergegan- 
gen waren als in ben Forderungen vor bem Kriege, fo gingen 
fie jegt wieber über Die damaligen Bedingungen hinaus, und 
forderten von den Samnitern daß fie die römifche Hegemonie 
anerkennen follten, wie Appian es ausbrüdt (majestatem po- 
puli Romani comiter colere). Die Gefanbten der Samniter 
hatten die Milde der Römer angerufen, fie hatten erflärt Altes 
anzunehmen wenn bie Römer wirklich nichts nachlaffen wollten: 
nur die römifhe Hoheit anerfennen, das Eonnten fie nicht bes 
fließen, das Fonnte nur ihre Gemeinde. Die Folge folcher 
Anerfennung der Hoheit war Unmünbigkeit im Verhaͤlmiß zu 
anderen Staaten: die Sammiter hätten baher ihr Bündniß mit 
den Tarentinern und Lucanern aufgeben müflen, römifche Com⸗ 
miffare hätten bei ihmen erfcheinen und ſich erkundigen bürfen, 
ob der Bertrag richtig gehalten würde, Das fand das famni- 
tiſche Volk unerträglich, fte hatten ihren Führer verloren, Schmach 
erlitten, flebentlih um einen anftändigen Frieden gebeten, das 
war nun Alles vergebens: es ward allgemein befchloffen, Tieber 
unterzugehen als einen ſolchen Frieden zu ſchließen; die Römer 
waren alſo biefes Dal zu weit in ihrer Marime gegangen. 
Die Folge war daß die Samniter ihre äußerfien Kräfte auf- 
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beten, und zwar begannen fie den Krieg in Apulien wegen ber ' 
phuftfchen Wichtigkeit Diefes Landes. Luceria mit ber römifchen 
Befagung warb von ben Sammnitern belagert, e8 mar urfpräng« 
lich eine famnitifche Stabt, ihnen aber von den Apuliern ent- 
riffen worden. Nun änderten auch die Römer ihre Kriegfüh- 


rung: da Die famnitifche Hauptmacht in Apulien ſtand, befchlof- 


fen fie auch ihre ganze Macht zu coneentriren. Sie hatten ſchon 
vorher fi nach Apulien gewandt und dort wohl Bunbesge- 
nofien gewonnen aber feinen feften Fuß gefaßt. Sie mußten 
alfo den Durchmarfch von den BVeftinern erzwingen; das ſchien 
ihnen bedenklich, weil fie in Gefahr geviethen ſich auch mit ben 
Marfern, Marrucinern und Pelignern in Krieg zu verwideln. 
Aber bier wäre ihnen die unglüdielige Eiferfuht der Stamm=. 
genoffen zu Hülfe gefommen: auch andere Völker denen die 
Römer IAftig waren, Aequer, felbft Campaner u. a, waren mit 
ihren Wünfchen bei ben Sammnitern, wollten aber nicht daß Diefe 
entſchieden ſiegten: biefe Kleinen’ Völker bildeten ſich ein, Roͤmer 
und Samniter würden fi gegenfeitig an einanber brechen und 
bieß ihnen zum Bortheil gereihen. Auf das Gerücht daß Zus 
ceria belagert fei wollten alſo beide confularifhe Heere nad 
Apulien und befchloffen den naͤchſten Weg zu nehmen, db. b: ſich 
mitten. durch Samnium hindurdhgufchlagen, bie Samniter waren 
ihnen veräcdhtlich geworben. Ste famen vielleicht denfelben Weg 
den A. Enrnelius Coffus gezogen war, auf der Straße von 
Capua nach Luceria über Beneventum. Der Feldherr der Sam⸗ 
niter, C. Pontius, einer der groͤßten Maͤnner der alten Ge— 
ſchichte, hatte dieß vorausgeſehen, ließ vor Luceria nur zurüd was 
zur Blokade nothwendig war und lagerte ſich auf der Straße 
wo die Römer kamen bei Caudium, der Hauptſtadt der cau— 
binifchen Sammniter: fie ift nachher von der Erbe verfchwunden, 
bamit die Schmach der Römer bebedt würde. Die Römer zo⸗ 
gen einen Paß herunter in ein Thal, an ber anderen Seite 
ging wieder ein Paß fteil in bie Höhe: fie hatten noch nirgends 
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Zeinde angeiroffen und gingen alſo ganz forglos vor Das 
Heer war in einer langen Colonne ben erſten Paß herunterge- 
fommen, wie nun aber der Anfang der Eolonne den enigegen- 
geſetzten Paß hinaufflieg, fand fie denfelben mit Steinen und 
Berhad verrammelt. Wahrſcheinlich if daß die Samniter ſich 
eben fo gerüflet hatten wie bie Tyroler im Jahre 1809, die 
große Baumſtaͤmme mit Striden befefligt und Felsſtücke dahin⸗ 
ter gelegt hatten, fo daß als die Feinde im Thal waren, fie 
die Stride abhieben, woburd bie Felſen das Heer zerſchmetter⸗ 
ten: dahin geht wohl die Erwähnung von Steinen bei Livins. 
Nach Livius’ Erzählung hätten fi) die Römer hier aufs Feigfle 
benommen, nad ihm fuchten fie umzukehren, fanden den entge⸗ 
gengeſetzten Paß nun auch veriperrt und ergaben ſich drein im 
Thale zu lagern. Das iſt Unftun, wer fo eingefperrt if, ſucht 
wie ein Rafender ſich durchzuſchlagen: gewiß warb eine Haupt- 
ſchlacht geliefert und von den Römern verloren, das fagt Ci⸗ 
cero mit Karen Worten (cum male pugnatum apud Caudium 
esset); Appian von dem wir bier nar Fragmente haben, fagt, 
die Oberofficiere bie mit den Eonfuln übriggeblieben, hätten deu 
Frieden unterzeichnet, er nenntzwölfXribunen ; ba aber im vollſtaͤn⸗ 
digen Heer vier und zwanzig Tribunen find, fo wären zwölf geblie- 
ben oder wenigſtens ſchwer verwundet worben. Auch Zonaras 
erwähnt einer verlorenen Schlacht und der Eroberung des La⸗ 
gers. Livius dringt gerade auf den Umftand, daß bei Caudium kein 
Treffen geweien, mit unbegreifliher Eitelfeitz er ſchildert die 
Römer feige, um die Schmach einer Niederlage zu verbergen. 
Über den weiteren Fortgang liegt ein großes Dunfel, das Re⸗ 
ſultat meiner Forſchungen ift folgendes. Nach Livius’ Erzäh- 
lung hätten die Conſuln nur verfproden, das römiſche Bolt 
werbe Frieden fchließen, und weiter wäre nichts gefchehen, er 
will fomit die Römer als nicht treulos ſchildern; bie römifchen 
Ritter wären zur Hälfte (ſechshundert) als Geißeln gegeben 
worden. Aber der Zufammenhang ift anders, Appian ber and 
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Dionyfins fchöpft, fagt, die Geißeln wären gegeben worben, 
tus nos 6 Öjuog nv etenvynv dmubngion d. i. fo lange 
bis Curien und Tribus ben Frieden beichloffen haben würden. 
Die Bedingungen des Friedens waren billig, C. Pontius im 
Übermaaß des Glückes wußte nicht wie er es benutzen follte, 
und berief feinen Bater Herennius Pontius, einen Freund ber 
Tarentiner und namentlich bes Archytas '), in das Lager, um 
ihn zu fragen wie er die Römer behandeln ſollte. Diefer ant- 
wortete, er folle fie alle niebermachen, und als der Sohn er= 
widerte, das fei unmenſchlich, habe der Vater gefagt, fo folle 
er fie alfe entlafien ohne ihnen ein Haar zu Trümmer, um fi 


bie Römer durch dieſe Wohlthat zu verpflichten. Aber die Rö- 


mer hätten damals über ſolche ednIsıa gelacht. Diefe Erzäh- 
fung fann nur folgenden Sinn gehabt haben: Herennius wollte 
fagen, das Einzige was zu thun wäre, iſt Vertilgung, wie 
kannſt du noch fragen? wenn bu fragft, fo entlaffe fie nur gleich. 
Aber E. Pontius war ein hochfinniger Dann, er hatte ein gro= 
Bes italiihes Gefühl und es war ihm unmöglich, bie Armee 
eined Volkes zu vertilgen das Italien vor ben einbrechenden 
Fremden, befonders Galliern und Karthaginienfern, ſchützte; er 
zweifelte nicht daß fi mit den Römern ein dauerhafter Friebe 
fchließen laſſe wenn man fi) ihrer verfichern fönne: glüdlicher- 
weije kennen wir die Bedingungen beflelben aus ben Fragmen⸗ 


1) Herennius war überhaupt wie es fcheint ein Mufter der Weisheit bei- 
den Samnitern, er fommt nach einer Stelle des Cicero de Senectute 

als redende Perfon mit Archytas in einem philofophifchen Dialog eines 
Pythagoraͤers vor, ein merfwürbiger Beweis in welchem Grabe viele 
italiotifchen Städte mit den fabellifchen Bölkern vertraut waren und 
wie wenig fie diefe als Barbaren betrachteten. Für die Orıxod hatten 
fie große Verachtung, und mögen alfo zwifchen ihnen und Samnitern 
wohl unterfchleven haben. Diefer Verkehr mit den Griechen erklärt es 
dag man fih Numa, die Duelle ver fabellifchen Weisheit, als einen 
Pythagoraͤer dachte, das ift eine Acht fabinifhe Sage. Sie gingen fo 
weit in ihrer Befreundung daß die Griechen die Samniter als eine 
ſpartaniſche Bolonie betrachten wollten. . 
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ten. Die Gonfuln und fämmtlihe Befehlshaber gaben ihr 
Ehrenwort daß das Bolf den Frieden ratificiren würde, bis ba- 
hin blieben die Ritter, Söhne der vornehmften "Familien, als 
Geißeln, der status quo ante bellum follte hergeftellt, alle Orte 
der Samniter zurüdgegeben, natürlih auch die Eolonen aus 
Fregellae gezogen, das alte Bündnig der Gleichheit zwiſchen 
Römern und Samnitern wieder erneuert werben. Bon Gelb- 
entfhädigungen ober fehmählichen Bedingungen ift feine Spur; 
bie Römer follten perfönlich abziehen, aber Waffen, alle Bor- 
räthe, Kriegscaſſe, Troß, Wagen, Pferde u. f. w. zurüdfaffen. 
Das if allgemeines italifches Bölferrecht. Daß die Römer un- 
ter das Joch gegangen, wird als superbia der Samniter er- 
zahlt, hängt aber ganz natürlich zufammen: die Sammiter hat⸗ 
ten ‚fie förmlich mit Pallifaden umfchloffen; nun wurden ein⸗ 
zeine Pallifaden ausgeriffen und ein Thor daraus gemacht durch 
welches die Römer einzeln unbewaffnet zogen. Das war oft 
gefhehen und Tag in der Natur der Sache. Übrigens war 
Pontius fo wenig graufam, daß er nah Appian ben Abziehen- 
den Saumthiere für die Verwundeten und Lebensmittel bis nad) 
Rom gab. Nie iſt ein großer Sieg biffiger benust worben. 
Nun ift die Frage, ob der Friede von dem römifchen Bolf ra- 
tifieirt worden if, Darauf gründet fi eine fo ſchwere Anklage, 
daß Livius es in den Schatten flellt: der Beweis für Die Ra- 
tifieation ift aber daß die Bolfstribunen den Samnitern über- 
geben werben, fie haben entweder den Curienbeſchluß hinſichtlich 
bes Friedens genehmigt oder einen förmlichen Antrag an bie Ple— 
bes gemadt. Ein Bolkstribun Fonnte nicht über Nacht außerhalb 
der Stadt und deßhalb nicht unter denen fein, die beim Heere ben 
Frieden abgefchloffen hatten. Die einzige Möglichfeit es fonft zu 
erflären wäre, daß der Tribun durch einen förmlichen Beſchluß 
zum Heere geſchickt worben wäre, aber auch das Tiefe fih nur 
denfen zur Ratificirung. Der Friede war nothmwendig um bie 
m  Geißeln zurüd zu erhalten: deßhalb gefchah die Treulofigkeit, 





u. 
— 
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ben Frieden zu ratificiren ber nachher gebrochen werben follte, 
unter dem Borwand daß die Eonfuln und Tribunen welde 
die Motion an den Senat und an die Plebes gemacht hätten, 
Berrätber feien und den Samnitern überliefert werben follten. 
Es ift dieß die fchändlichfie Handlung in der römischen Ge— 
fhichte welche zu verhehlen die Römer allerdings Urſache 
gehabt haben: um bieß zu verſtecken bat Livius die Erzählung 
bes ganzen folgenden Jahres verfälfcht, die Römer hätten im 
folgenden Sabre bei der Eroberung von Luceria die Geißeln 
wiedergewonnen: die wären bei ſolchem Friedensbruch Tängft 
niedergemadht worden. Der Friede zeigt fich aber auch in den 
Folgen: im nächſten Jahre finden wir Die Samniter im Befis 
von Luceria und Fregellae: zwar wird erzählt, Ießteres fei er- 
obert worden, aber das kann falſch fein, oder Die Eolonen wa- 
ren nicht Willens aus ihren Wohnungen zu weichen und bie 
Römer mögen den Samnitern die Eroberung freigeftellt haben. 
Auf jeden Fall befommen fie den Drt, was fehr wichtig war 
wenn ber Krieg wieber ausbrechen ſollte; Fregellae deckt die 
Iatinifhe Straße die von Tusculum durch Die Hernifer nad 
dem oberen Liris und Campanien geht: fo hatten die Römer 
jegt nur die Straße über Terracina, Lautulae und ben unteren 
Liris bei Minturnae; ferner wenn ein römifches Heer in Cam⸗ 
panien ſtand und ein anderes über Subiaco nach Apulien z0g, 
fo war die Communication zwifchen beiden abgefchnitten. Noch 
wichtiger war bie fpätere Befegung von Sora durch die Sam⸗ 
niter in eben dieſer Hinfiht, und auch weil fie baburdh eine 
Baſis zu Operationen befamen. Das caudiniſche Unglüd fallt 
in das Jahr 433 nad) Gate. Bis hieher geht die erfte Pe- 
riode dieſes Krieges. ') 
Die Römer caffirten nun den Frieden und überlieferten bie 
2) In den Borlefungen von 182% beflimmt Niebuhr das Ende der erfien 


Periode vor dem caudiniſchen Unglüd, fo daß die zweite Periode die 
des Glanzes der Samniter if. A. d. H. 
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Eonfuln und die übrigen Befehlshaber bie ihn beichworen den 
Samnitern: fo fuchten fie fih von ber Strafe des Meineibes 
zu Löfen, und zu biefem Zweck hatte man vielleicht die Hypo⸗ 
frifie fo weit getrieben ben Beichluß des Friedens durch die 
Tribus und nicht dur die Genturien faffen zu laſſen um bie 
-Augurien auszufchließen und die Sade bem geiftlichen Recht 
zu. entziehen. Livius benugt die Auslieferung ber Tribunen 
zu einer ganz unverfländigen Declamation, fie mußten nicht min- 
der als die Eonfuln dem Schidfal entgegengehen und konnten 
bei einer fo tiefen Schmach ihres Bolfes die ſchwerlich für 
ein fo großes Unglüd anfehen. Ferner wirb erzählt, der Con⸗ 
ful Poftumius habe den Fetialen der ihn den Caubinern, wie 
ed heißt, anstlieferte, getreten mit den Worten: nun könnten die 
Römer den Krieg mit Gerechtigkeit führen, denn er fei famni- 
tifcher Bürger unb habe das Bölferrecht verlegt. Das Flingt 
ganz abfurb, aber die Sache ift möglid, wir wiflen aus Belle- 
jus Patereulus daß mit einem Theile ber Samniter vor dem 
Kriege Ifopolitie gefchloffen war, vielleicht waren das gerade 
die Caudiner, und da nun durch Erilirung jeber Römer bas 
Bürgerreht eines ſolchen Staates annehmen Tonnte, mochte 
Poſtumius nad ben Formen bed Bölferrehts das Bürgerredit 
ber Caudiner für ſich vindiciren. Mit fo abfcheulicher Farce 
glaubt er die Strafe des Himmels auf. Die Samniter herabzu⸗ 
ziehen. Wie dem aud fei, der Friebe warb gewiſſenlos ge- 
brochen und im grellen Gegenfas dazu fleht die Großmuth bes 
C. Pontius der alle Gefangenen zurädichidte und fagte, bie 
Römer müßten in dem Falle alle Legionen wieder nad Cau⸗ 
bium zurüdfchiden, Damit Die Sache in integrum reftituirt werbe, 
bie einzelnen Menfchen wären nicht feine Feinde. Das zeigt 
ben C. Pontius als einen außerordentlichen Menſchen und bie 
Samniter als ein Boll von großer Sittlichkeit. 

Die Samniter behielten große aber Feine dauernden Bor- 
iheile, die Römer aber machten unendliche Anftrengungen und 
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fehrten zu ihrem vorigen Operationsplan zuräd, Samnium von 


Apulien aus und an der Weftgränge zu befriegen. D. Publi⸗ 


Hus Philo und 2. Papirius Eurfor wurden Confuln; biefer 
ging nach Apulien, jener foll mit Erfolg auf dem Wege, ber 
433 fo unglücklich geweſen, wieder gekämpft und fih zu Pa— 
pirius der bei Arpi ftand durchgeichlagen haben. Das ift nicht 
fehr wahrfcheinlih, doch Fönnen wir nicht Darüber entſcheiden. 
Die Römer festen fich in dem befreundeten Arpi feft und bela- 
gerten von da aus Luceria. Da, heißt es, fei Pontius mit 
fiebentaufend Samnitern und den fechshundert Geißeln einge- 
ſchloſſen worden, habe capituliven müffen und fei unter Dem Joch 


“ entlaffen worden. Diefe Erzählung ift offenbar nur eine Er- 


findung der Eitelfeit. 

Diodor verdient für dieſe Zeiten viele Aufmerkſamkeit, wir 
wiffen nicht woher er gefchöpft hat, vielleicht aus Fabius viel⸗ 
leiht aus Timaeus, das Testere ift fehr möglich. Timaeus 
fonnte die Gefchichte diefer Zeit als Einleitung zu feiner Ges 
fchichte des Pyrrhus, oder in feinen fifeliotifhen und itafioti« 
ſchen Gefchichten behandelt haben. Die Angaben bes Diodor 
find fehr merkwürdig, böchft unterbrochen und ungleich; biswei⸗ 
Ien läßt er den Faden fallen, wie er überhaupt ein ganz elen- 
ber Schriftfieller ift, bisweilen nimmt er ihn wieder auf; es 
fommen Namen von Orten bei ihm vor die wir gar nicht ken⸗ 
nen, mitunter ſichtlich verfchrieben, mitunter vielleicht Irrthum 
bes Schriftftiellerd oder und nur unbekannt. — Die Erzählung 
Des Livius für das Jahr 434 (die Eonfuln traten aber damals 
ihr Amt im September an, alfo fällt fie in den Frühling 435) 
bat Diodor unter dem Jahre 439, und das ift viel wahrfchein- 
Kicher, ‚denn Luceria ift wohl nicht zweimal erobert worden. 
Die Conſuln haben fih wohl nur darauf befchränft fih zu rü- 
ften und die fchwierig gewordenen Bundesgenoſſen zum Gehor⸗ 
fam zu bringen. Die größte Anftrengung ber. Römer war jest 
in Apulien, fie unterwarfen fi) die meiften apulifchen Völler, 
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ba 436 und 437 zwifchen ihnen und den Samnitern unter Ber- 
mittlung der Tarentiner Waffenſtillſtand war. Den Tarenti- 
nern war an der Herftellung des Friedens fehr gelegen, denn 
fie fürdhteten dag die Römer ſich in ihrer Nähe dauernd fef- 
fegen möchten. Der Waffenſtillſtand in diefer Zeit war bag 
Unglüd der Samniter, gewiß hatte C. Pontius nicht ben Ober- 
befehl wegen der Eiferſucht der übrigen Cantone. Die Römer 
imponiren jetzt fhon. 438 bricht der Krieg mit ausnehmenber 
Heftigfeit wieder aus, er ift voll der merfwürbigften Abwechs⸗ 
lungen bes Kriegsglücks: glängender ift ber ewig benfwürbige 
Feldzug des Jahres 1757, aber beinahe könnte man ben vor⸗ 
liegenden bamit vergleihen. Die Samniter eroberten Sora 
durch Verrath, man fieht alfo wie fie fi wienerum am oberen 
Liris auszubreiten fuchen, nad demfelben Plan den fie von 
Anfang des Krieges an verfolgten. Die Römer auf ber an= 
beren Seite mit der löwenmüthigen Unerfchrodenheit die beide 
Bölfer in diefem Krieg auszeichnet, belagerten Satieula in der 
Nähe von Capua um gegen Samnium Grund zu gewinnen 
und um die Samniter durch eine Diverfion zu flören. Das 
Einzelne übergehe ih. in römifches Heer war fhon im In- 
neren von Samnium, das andere in Apufien, beide waren faR 
umzingelt, fo daß das Gerücht der Gefahr nah Rom fam, bie 
Samniter hatten fih am Liris verflärft; die Römer bemerften 
ihre ganze Bewegung um Campanien von Rom abzufchneiden 
und fandten mit größter Eife ein Aufgebot unter dem Dietator 
O. Fabius in den Paß von Rautulae, um fih dann mit dem 
Heere in Sampanien zu vereinigen. Aber auch Fabius war 
nicht unüberwindlih. Die Samniter Tamen über die Berge 
hinter Fundi hinüber und festen fich in dem engen Paß, dem 
wahren Thermopylae diefes Landes, bie Römer trafen wahr: 
feheinfich unerwartet auf fie und wurden entfcheidend gefchlagen 
und zerflreut; das fteht in deutlichen Worten bei Diodor (438 
ober 439); der Magifter Equitum O. Aulius Tieß fih nieber- 
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bauen. Diefer Sieg machte eine gewaltige Revolution: bie 
Samniter breiteten fih in Latium aus, Satricum ſchlug ſich 
zu ihnen, die Völfer weit und breit empörten ſich theils wirf- 
lich theils zeigten fie eine feindliche Geſinnung. Wie fid 
das Schickſal gewendet, darüber läßt uns Livius im Dunf- 
Ien, weil er bie vorhergehenden Niederlagen nur ſchwach an- 
gebeutet hat. Die Samniter belagerten einen Ort, den Dio- 
dor Kinna nennt, (wir wiffen nicht welder Ort das if); die 
Römer fchlugen die Feinde bei Entjegung deſſelben gänzlich 
und unterwarfen darauf bie abgefallenen Städte wieder. Ein 
ſolches abgefallenes Volk waren die Aufoner oder Aurunfer am 
Ausflug des Liris, fie hatten wohl Neutralität behaupten wols 
»Ien: Einige die am meiften unter ihnen compromittirt fein 
mochten, entfalten jest Züge von Schlechtigfeit Die man gar 
nicht für möglich halten follte. Zwölf Aurunfer fommen zu 
ben Römern und übergeben ihnen ihre Städte; diefe werben 
darauf von Nom vertilgt, was Living’ Entfeßen erregt, ber 
Politif nah aber ganz richtig war. Se fihwieriger die Um- 
fände waren, um fo furdtbarer mußten fie fih ihren Unter 
thanen machen, denn auf Anhänglichfeit konnten fie nicht rech⸗ 
nen. Deleta Ausonum gens vix certo defectionis crimine, 
fagt Livius, das können wir fo beftimmt nicht wiflen. Die 
Stimmung zur Empörung erſtreckte fih bis nad) Praeneſte; daß 
ber Aufſtand biefer Stadt in biefes Jahr gehört Täßt fih aus 
Livius entnehmen, denn diefer fagt beim Jahre 449 von dem 
Praeneftiner DO. Anicius der damals plebejifcher Aebil war: qui 
paucis annis ante hostis fuerat. Die meiften dieſer Bölfer gin- 
gen aber nur fo weit fich zu fchaden, ohne daß die Samniter 
Bortheil davon gehabt hätten; fie wünfchten alle durchaus nicht 
bag bie Herrfhaft Rom's an die Samniter übergehen möchte, fie 
wollten in ihrer miferablen Selbftftändigfeit abgefondert zwifchen 
beiden bleiben. Wären fie verſtändig gewefen fo hätten: fie 
Niebuhr Borl. üb. d. R. G. 32 
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Bereinigung mit Rom gefucht, und Rom würde fie bereitwillig 
aufgenommen haben. Schade daß Living dieſe ſchmerzlichen 
Berichte übergeht und nicht entwickelt, wie bie beiden römifchen 
Heere fih aus der Gefahr herauszogen; das muß geſchehen 
und dadurch den Samnitern der Vortheil entriſſen ſein. Livius 
ſagt ſelbſt: omnes circa populi defecerant: bie Nachricht von 
dem Rettungsheer des Fabius verdanken wir nur Diodor. Den 
Hanzen Umfang des Abfalls können wir mit forgfamem Blid 
einigermaßen beſtimmen. Nach Diodor hatte Capua ſich em⸗ 
yört, nach Livius war es nur verdaͤchtig und die Haͤupter ber 
Verſchwörung hätten ſich ſelbſt das Leben genommen. Erſteres 
iſt wahrſcheinlicher ſo daß in Folge davon ein römifches Heer 
unter C. Maenius, der zum Praetor rei gerendae causa er⸗ 
nannt war, fih nad Campanien gezogen und bie Stabt wieder 
erobert bat. 

Mit diefem Jahre endigt die zweite Periode des Krieges, 
das Jahr 440 ift der Wendepunct; nachdem die Schladht bei 
Lautulae und ihre Folgen die Samniter auf den höchſten Gi- 
pfel gebracht hatte, gelang ed den Römern das Gtüd wieder 
auf ihre Seite zu bringen; wie überhaupt bie Römer ſich 
nie größer zeigen als nach einem Unglüd, wie ed bei Horaz 
heißt: Merses profundo pulchrior evenit, fie haben nie den 
Kopf verloren außer nach der Schlacht an der Alia. Mit bie- 
fer Entfchloffenheit befiegt man die Welt unfehlbarz wer in fi 
einig und tüchtig, fich feiner Kraft bewußt ift und dem Anderen 
ſich entfchloffen entgegenſtellt, der hat ficher immer gewonnen. 
Im naͤchſten Jahre ſchon paralyfirte Rom feine Feinde burch feine 
Unüberwindlichfeit, im Inneren litt e8 freilich bei folhen An⸗ 
firengungen fürchterlich, aber gegen außen war es unbefiegbar. 

Das Jahr 440 war dad zwölfte des Krieges, bie Samni- 
ter hatten noch nichts verloren außer dem unbebeutenden Sa- 
ticula und Luceria, noch Batten fie Sregellne: nun aber führen 
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fie wohl noch einzelne Unternehmungen mit Glück aus, doch 
entſchied fich bald das Übergewicht der Römer. Das ift bie 
dritte Periode des Krieges, 444 eroberten. die Römer Fregellae, 
Atina, Nola (eine fehr große Eroberung, nicht fo fehr militä- 
riſch als politiſch und financlell, denn nun gewannen fie das 
gefegnete Land oͤſtlich und nörblic vom Veſup) und Soraz auch 
Nuceria zroifchen dem Befun und Salernum ergab fich, fiel aber 
nachher wieder ab. Sie führen jegt den Krieg gegen Samnium 
wie man eine Belagerung führt, wo man ſich mehr und mehr 
eingräbt, bi8 man den Hauptwall erreicht hat. Nach Livius 
war Luceria früher abgefallen und jegt wieder erobert, aber ich 
glaube daß es früher noch gar nicht genommen war, fondern 
bag bie Erzählung darüber eine Erdichtung iſt, bie bie caudi« 
niſche Schmach auf die Samniter zurürwerfen follte; die Ge- 
ſchichte von der damaligen Belagerung wiederholt fi hier. 
Gebt faßten Die Römer ben Entfchluß, eine Befagung in Luce⸗ 
ria zu laſſen und fanbten zweitaufend fünfhundert Eolonen da⸗ 
hin; dieſe hatten anf ber angewiefenen Feldmark ihre Perfonen 
und ihr Vermögen zu vertheidigen, fie waren eine befländige 
Befagung, durch die Kinder ergänzt, und bildeten eine noch 
fiherere Vertheidigung als Cohorten. Bei diefem Entichluß, 
in foldher Entfernung eine Colonie zu gründen, ſchwindelte auch 
dem Kühnften: aber bie Kühnheit war das Richtige, die Eolonie 
behauptete fih und. nun waren bie Päfle Apuliens roͤmiſch. 
Auch am Liris fegen ſich die Römer feft, führen die Belage⸗ 
vung förmlich mit Parallelen, bie fie immer weiter vorfchiebenz 
fie ftellen Sora her, erbauen eine ganz neue Stadt Interamnum, 
befeftigen Fregellae, Caſinum, Saticula und Sueſſa Aurunce, 
um zu imponiren, Cales hatten fie ſchon früher befegt. So 
war jeder Zugang auf der Iatinifchen Straße gejchloffen, es 
war eine Feftungsreibe wie die Vauban's an der franzöftfchen 
Gränze. Dunkle Spuren zeigen daß bie Römer jest ernſthaf⸗ 
32 * 
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ten Antheil ber Tarentiner am Kriege befürchteten; Tarent war 
eine Seemadht, wenn auch nicht wie Athen in ber alten Zeit; 
die Tarentiner "hatten bisher nur Subfidien gezahlt, jest ſand⸗ 
ten fie eine Flotte nach Agrigent unter einem fpartanifchen Prin- 
zen, um wie bie griechifchen Nachrichten fagen die Angelegen- 
heiten von Syrafus zu ordnen (DI. 116, 3): fie war aber 
entweder wirklich gegen Rom beftimmt oder die Römer erwar- 
teten ed. Daher erbauen fie eine Flotte und ernennen duum- 
viri navales classis ornandae reficiendaeque causa, unabhän- 
gig von den Conſuln; fie gründen eine Colonie auf den pon- 
tifhen Inſeln, wo ein guter Hafen war. Diefe Infeln waren 
fehr geeignet die Küften zu beunrubigen, und fie fürdhteten da⸗ 
ber, die Tarentiner würden fi darauf feflfegen. Sp umfichtig 
waren bie Römer in allen Dingen. Sie hatten nun an den 
Feſtungen eine fihere Bafis, verfeßten den Krieg in das nörd« 
lihe Samnium, in das Land der Pentrer. 

In diefem Feldzug gerieib das Heer des Eonful C. Zu- 
nius Bubulcus in große Gefahr. Es entflanden Guerilla und 
die Communication war abgefchnitten, fein Heer mußte in einem 
ganz feindlichen und verlaffenen Lande mit Mühe für die Sub- 
ſiſtenz forgen: nun erfuhren fie daß die Samniter das. Vieh in 
die Berge getrieben, und als fie eö erbeuten wollten, wurben fie 
von den Samnitern überfallen und nur mit großem VBerlufle 
fhlugen fie ſich durch. In diefer Schlacht hatte der Eonful der 
Salus einen Tempel gelobt und für dieſen Tempel!) machte 
C. Fabius Pictor ein vortreffliches Gemälde, nach dem Urtheil 
eines Tunftliebenden Kenners: ich habe Diefes Urtheil in einem 
Sragment entdedt wo es nicht Leicht jemand fuchen wirb 2). 


) Sie wurden alfo nicht, wie Zonaras fagt, vernichtet. 
2) Wahrfcheinlih if das die R. ©. HI. p. 415. 9. 604 cititte Stelle 
Mai Exc. XVi, 6 aus Dionyfius. A. d. H. 
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Überhaupt war dieß die Zeit der fchönen Künfte in Rom; in Diefe 
Zeit gehört das wunderſchoͤne Standbild ber Wölfin (457); wir 
wiffen Daß auch andere Gemälde damals in Tempeln geweiht 
wurden, dem C. Maenius und dem C. Marcius wurben Sta- 
tuen geſetzt, Sp. Carvilius ließ einen Coloß anfertigen auf 
dem capitolinifchen Berg, fo daß man ihn auf dem albanifchen 
Berge fehen konnte. Daraus geht für ung mit Sicherheit her- 
vor, auf welchem Hügel der Tempel des capitolinifchen Jupiter 
war. Nachher ift Rom in die Nahahmung bes Griechifchen 
verfallen, die Probuctivität war erloſchen. Das giebt große 
Aufſchlüſſe für die Kunſtgeſchichte. 

Die Römer hatten einen großen Theil bes Samniterlanbes 
erobert, und wäre ber Krieg fo fortgefegt worben, fo hätten fie 
in ein Paar Jahren ihren Zwei erreicht, Frieden mit den Sam⸗ 
nitern zu fchließen unter den vor der Schlacht yon Caudium von 
dieſen verworfenen Bedingungen. Nun aber zeigt ſich das merf- 
würbige Schaufpiel, wie bie Völfer des alten Staliens von ein= 
ander ifolirt waren: e8 war nun ſchon bag vierzehnte Jahr des 
Krieges und außer den Tarentinern hatte fi nod Fein Bolt 
der Samniter angenommen, bie nördliche Eidgenoffenfchaft war 
ihnen bis dahin feindfelig, wenigflens neutral, und die Etrus- 
fer hatten fich nicht entfchloffen die Hand aufzuheben, vielleicht 
aus Furt vor den Galliern. Nach einer Nachricht bei Poly: 
bius hatten die Römer um diefe Zeit einen DBertrag mit ben 
Galliern gefchloffen, wahrſcheinlich um biefe im Nothfall gegen 
die Etrusker zu gebrauchen. Unter dieſen Umfländen war Sam- 
nium ganz herabgefommen, und jest erft erflärten fich Die Etrus⸗ 
fer, geführt von den Bulfiniern, gegen Rom, und dieſes wurbe 
gendthigt, einen doppelten Krieg zu führen. Gewiß war bie 
Erhebung nicht, wie Livius es darſtellt, zufällig mit dem Ende 
des famnitifchen Krieges zufammengefallen, fondern durch Die 
Samniter veranlaßt. Daraus ging für die Samniter eine Er- 
teichterung hervor, aber bie Römer ließen dennoch nicht von 


’ 
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ihnen ab und führten den Angriffefrieg immer fort. Das Ein- 
zelne biefer Operationen auszuführen, würbe zu weit führen 
obgleich die Ereigniffe merkwürdig genug find: bie Erzählung 
bes etruskiſchen Krieges verfchiebe ih, um ben Zufammenhang 
nicht zu unterbredhen, bis an das Ende des famnitifchen Krie⸗ 
ges; er dauerte, durch Waffenftillfiände unterbrochen, für eins 
zelne Städte verfchieden, für Bulfinit dreißig Jahre lang. 

Wie tief die Samniter gefunfen waren, fieht man daraus, 
daß ein ceonfularifches Heer ihnen zu flarf war; biefes Heer . 
nahm Bovianum, den blühendften famnitifhen Ort nähft Ma- 
Iuentum, mit Sturm, der wie alle famnitifchen Orte (im Ges 
genfag zu ben etruskiſchen) nur durch bie Natur befeftigt und 
mit einer Arr verfehen war. Das Schickſal von Bovianum gibt ein 
Bild, wie es den famnitifchen Orten erging; dreimal nahmen 
die Römer dieſe Stadt, und fo Täßt fich denfen wie Diefer Ort 
fo Flein wurde wie er zu Strabo's Zeiten fih findet. Es war 
eben fo mit Magdeburg im breißigjährigen Kriege, das nad 
der Einnahme und Zerftörung durch Tilly von 30,000 nur 
noch 3,000 Einwohner hatte, nur der Dom und einige wenige 
Häufer flanden noch und über dem Schutt wurden Hütten erbaut. 
Die Samniter hatten, während die Römer fih in Eirurien 
ſchlugen, offenbar die Abficht, den großen Entſchluß auszufüh- 
ren der den dritten famnitifchen Krieg jo merkwürdig macht, 
ihre Kräfte nach ber dortigen Gegend zu verfeben und ben Rö- 
‚mern auf fremdem Boden zu begegnen: jenen Völkern fehlte es 
an einem heldenmüthigen, Friegsgeübten Heere, und das wollten 
bie Samniter ihnen geben. Aber ſchon im britten Jahre ſchloſ⸗ 
fen die größten der etrusfifchen Städte Waffenſtillſtand mit den 
Römern, und die Hoffnung auf jene Diverfion verſchwand. 
Die Züge der Römer nad) Samnium wurden nun wahre Ber- 
tilgungskriege, denn dort fi feflzufegen hatten fie gar feine 
Hoffnung fo lange noch ein Samniter lebte: die Heere behaup- 
teten nur ben Boben auf welchem fie flanden und litten Man—⸗ 
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gel an allen Subfiftenzmitteln: wohin fie famen war Alles in 
bie Wälder geflohen. Auf einem ſolchen Zuge war ed wo der Eon- 
ful C. Junius Bubuleus in fo große Gefahr gerieth. Als O. 
Fabius nachher in Etrurien fland, wurbe wieber ein römifches 
Heer in Samninm eingefhloffen und ber Conſul verwundet; 
man bildete zu Rom ein Aufgebot und ernannte einen Dicta— 
tor. Diefen hatte der Senat zu beftimmen, die Eurien mußten 
ihn beftätigen und ihm das Imperium verleihen, und ein Conſul 
ihn fodann prockamiren. Die Wahl traf auf Papirius Curſor, 
der eine Conful war in Samnium eingefchloffen, und fo war 
es an Fabius, feinem Tobfeind, ihn zu proclamiren: der Se— 
nat ſchidte eine Deputation an biefen, um ihn zu bitten, bie 
Proclamation auszuführen, denn man erwartete Widerſtreben, 
aber Fabius überwand fih ald Mann und that ed. Papirius 
entfpradh ben Hoffnungen, befreite bag eingeſchloſſene Heer und 
ſchlug die Samniter. 

As nach drei Jahren die Römer mit den Etruskern, 
zum Theil wenigftens, Frieden gemacht, wandten fie ſich wieder 
mit voller Macht gegen die Samniter, und nun merften bie 
Fleinen Bölfer denn wohl, was bie Folgen yon Rom's unbe- 
bingten Siegen fein würben. Die nördliche Eidgenoflenfchaft, - 
vielleicht mit Ausnahme der Veftiner, wurde in das Intereſſe 
der Samniter gezogen. Aber ed war nicht mehr Zeit, zwölf 
Sabre früher hätte e8 zu Rom's Untergang geführt: Ähnliches 
zeigte fich in der franzöfifchen Revolutionsgefhidhte, Jetzt hiel⸗ 
ten jene Bölfer ihre Stammgenoflen für hinlänglich geſchwächt, 


um öhne Gefahr ihnen Beiftand Yeiften zu Dürfen, Auch die 


Herniter nehmen jebt Partei für die Samniter, und wie es 
ſcheint auch die Aequer, wenigftens durch Begünftigung derfel- 
ben. 446 wandte fih Fabius nach Samnium und erfocht einen 
großen Sieg bei Alifae. Die Unftrengungen der Samniter 
waren außerordentlich gewefen; fie hatten die Jahre Des etrus⸗ 
tiſchen Krieges benugt, um Sora und Arpinum wieder zu er— 
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obern, ſich alfo wieder an der Iatinifhen Straße feſtzuſetzen 
und bort auf die umwohnenden Bölfer zu wirfen. Ihre Be— 
mühungen waren nicht nur auf ftarfe Aushebungen gerichtet, 
fondern es wird aud damals von einem befonderen Schmud 
ihrer Truppen geredet, von goldenen und filbernen Schilden, 
worunter wir uns eberne Schilde mit goldenen und fülbernen 
Emblemen denfen müffen, wie foldhe bei den Rüflungen cam- 
panifcher Gladiatoren in offenbar griechifcher Arbeit zu Pompeji 
gefunden worden find. Eben bieß läßt auf tarentiniihe Sub- 
fidien fchließen, denn das famnitifhe Land war ſchon zu flark 
verheert; die Tarentiner haben wohl die Soldaten gekleidet und 
befoldet, daher dürfen wir auch vermutben daß bie Samniter 
uioIopogos hatten. Die Tarentiner konnten das um fo eher 
thun, da die Samniter Lucanien im Zaume hielten. 

Nach der Schlacht bei Allifae wurden unter ben Gefange- 
nen auch Hernifer gefunden, das wurde von den Römern ale 
Hochverrath betrachtet; fie forderten Auslieferung ber Schuldi= 
‚gen. Über die Gefangenen hielten die Römer ſtrenges Gericht. 
Hannibal behandelte feine Feinde hart um fie auszurotien, bie 
Bundesgenoffen aber milde um fie zu gewinnen: umgelehrt bie 
Römer, fie hatten das Spftem ihre Feinde zur Anerfennung 
ihrer Hoheit zu zwingen, und wenn das geſchah, war es gar 
nicht ihre Abficht fie auszurotten, fie wollten. vielmehr damals 
ſich alle Italiker factifch unterwerfen und dann allmählich zu 
Römern machen. Während fie nun aber ihre Nebenbuhler nicht 
vertilgen wollten, hatten fie Dagegen ben Grundfas, die Fleine- 
ven fih von ihnen abwendenden Völker fo zu ſchrecken, daß fie 
es nicht mehr wagten abzufallen. Daher entließen fie die fam- 
nitifhen Gefangenen für Löfegelb, denn es war italifches Böl- 
ferrecht, dag man fih durch ein beflimmtes Röfegeld befreien 
fonnte: die aber nicht Samniter waren, verkauften fie als Scla- 
ven, Die Hernifer wurden fogar als Hochverräther bis zum Ge- 
riht in Die Municipien vertheilt. Drei Städte muͤſſen feinen 
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Theil am Kriege genommen haben: Anagnia aber, Fruſino und 
bie übrigen Städte, wie Livius fagt, nehmen bie ihnen geftellten 
Bedingungen, fi zu unterwerfen und bie Gefangenen auszu⸗ 
löfen, nicht an. Der Ausdruck caeteri bei Livius zeigt, dag 
damals bie Hernifer größer gewefen fein müffen als in alten 
Zeiten, wo fie nur aus fünf Bölfern beftanden. Die Herniker 
griffen nun zu den Waffen: Nom ſah dieß gern, denn durch 
die Feflungen im Süben war jenen die Hülfe der Samniter 
abgefchnitten, fie waren jet fo geringe Feinde, daß nad .einer 
Schlacht fie fih einen Waffenftilftand auf dreißig Tage erfauf- 
ten. Diefer fam den Römern gerade gelegen, denn bas andere 
Heer war unter Poflumius in Samnium eingefchloffen und in - 
großer Noth, Marcius rüdte alfo in Eilmärfchen hinzu und 
erfhien noch ehe es zum Außerften gefommen war; die Sam- 
niter kaͤmpften tapfer, aber der eingefchloffene Conſul brach 
durch, eroberte das famnitifhe Lager und errang dadurch den 
Sieg. Nach diefer und nach einer zweiten Schlacht wurde 
Waffenftillftiand auf drei Monate gefchlofien, und während bef- 
felben hatten die Römer Zeit ſich bie Hernifer zu unterwerfen. 
Das folge Anagnia, das damals als ein abgefonderter Staat 
daſtand wie Theben in Böotien, verlor feine politifche Exiſtenz 
und wurde ein Municipium der zweiten Art, ohne Verkehr nach 
außen, aber mit Sympolitie d. h. Connubium und Commer- 
eium: auch verlor dieſer Drt und Fruſino bie bedeutenberen 
unter ihren eigenen Magifttaten und erhielten jährlih vom 
Praetor einen Bogt von Rom zum Redtfprechen. Die übrigen 
Herniker, die fi den Gefegen Rom's unterwarfen, behielten ihre 
politifche Eriftenz, aber als Unterthanen, Diefe Befiegung war 
für Rom von ber größten Wichtigfeit, denn bie Allianz mit 
den Hernifern war fehr Läflig geworben. Wahrfcheinlich Hatten 
die Römer ſchon früher Berfuhe zur Umänderung gemacht und 
Das gerade die Hernifer zum Auffland gereizt. 
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Der Friede mit den Samnitern zerſchlug ſich wieder, und 
num durchzogen Die Römer fünf Monate lang ganz Samnium, 
nach Diobor wütheten unb verwüfleten fie mit aller Graufam- 
Seit, vernichteten Alles was lebte auf ihrem Wege, wie Ibra⸗ 
him Pafıha in dem unglüdlichen Morea: von Seiten der Sam- 
niter war ber Krieg jetzt zu einem bloßen Guerillaskriege ge⸗ 
worden. Nach einem foldhen Kriege mußten bie Römer ſich 
ſelbſt aus einer folchen Wüftenei zurüdzichen, aber bie Samni- 
ter waren noch nicht gebeugt. Im folgenden Jahre ſtanden 
beide römifche. Heere wieder im inneren von Samnium, und 
zwei tüchtige famnitifche Heere ihnen entgegen. Der römifce 
Eonful Poftumius Hatte bei Tifernum eine ungünflige Schlacht 
:geliefert und fein College fland bei Bovianum gleichfalls im 
Treffen: biefer Feldzug gleicht dem von 1815 fehr; Poſtumins 
anftatt fih auf die Baſis zurüdzuziehen, brach auf ale er von 
ber anderen Schladht erfuhr und fam am Abend, nachdem ben 
ganzen Tag über gelämpft war, zu rechter Zeit um einen vol- 
Yigen Sieg zu erringen, ber ben Krieg entfhieb: der famnitifche 
Feldherr Statius Gellius warb gefangen. Jetzt war nicht mehr 
die Rede von einem famnitifchen Heere, die Römer eroberten 
Nuceria wieder und die Städte im Lande ber Volsker, Sora, 
Arpinum u. a. Das folgende Jahr verging im Waffenftill- 
ftand, wo die Samniter ein römifches Heer in ihrem Lande 
verpflegen mußten. Am Ende biefes Jahres, nachdem ber Krieg 
nad Diodor zwei und zwanzig und ein halbes Jahr vom An= 
fang des palnepolitanifchen an gerechnet gebauert hatte, Tam 
endlich der Friede zu Stande, 

Die Bedingungen diefes Friedens find uns in einem Frag⸗ 
ment bes Dionyſius erhalten. Die Samniter erkannten bie 
majestas populi Romani an, durften alfo feine Berträge ſchlie⸗ 
fen, zogen ihre Beſatzungen aus den ihnen vorher unterworfe- 
nen Ländern zurüd, Wie weit fi die Gränzen änderten, if 
ihwer zu überfehen, das volsfifche Land blieb natürlich den 
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Römern, aber die Frage ift, ob Salernum und Burentum rö- 
miſch wurden: das ift nicht zu beflimmen, wahrſcheinlich ift es, 
dba die Römer von nun an in unmittelbarer Verbindung mit 
Lucanien zu ſtehen ſcheinen; wahrfcheintih ift auch daß die 
Srentaner ganz abgefondert wurden. Iſt dieß gefchehen, fo if 
das Gebiet von Samnium bedeutend an beiden Küften geſchmä— 
lert, und es iſt alsdann aud von Tarent getrennt. Die An 
ſprüche auf die Puncte am Liris, Fregellae u. a, wurden na= 
türlich aufgegeben. Lucanien iſt jegt wieder unabhängig, nach⸗ 
dem es im Kriege unter Samnium geftanden hatte, Die römiſche 
Partei gewann wieder die Oberhand, und dadurch gerieth es 
almählih ganz unter Nom. 

Der Friede dauerte indeß feine fünf Jahre, wie er durch 
die Natur feiner Bedingungen nicht beftehen konnte. Auf den 
ſamnitiſchen Krieg folgte die Bezwingung ber Aequer, bie noch 
an ihrer Selbſtſtaͤndigkeit hingen: bie Römer zwangen fie zur 
Bereinigung mit ihrem Staate durch einen kurzen aber heftigen 
Krieg, denn die Aequer wohnten in Dörfern auf ben Hügeln 
und waren baher ſchwer zu erreichen. . Die Folge war, baß fie 
das römifche Bürgerrecht unter vortheilhaften Bedingungen er» 
hielten. Darauf Iegten die Römer eine Colonie zu Carfeoli im 
Aequerlande und eine zu Alba am See Fucinus an: jene war 
"gegen Samnium gerichtet, dieſe eröffnete den Marſern und ben 
übrigen nördlichen Gantonen das Geheimniß daß auch fie Un⸗ 
terthanen der Römer werben follten. Alle Päfle die durch Die 
Apenninen führen waren nun gefchloffen. Die Marfer erhoben 
fi, der Friede ward aber fehr bald gefchloffen; die Römer ge- 
währten ihnen mit Klugheit fehr günftige Bedingungen, wo— 
durch diefes friegerifche Volk ganz gewonnen unb zu ben iren- 
fien Bundesgenoffen wurde. Das war 451. 
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Der etrusfifhe Krieg. Andere Ereigniffe big 
zum dritten famnitifchen Kriege. 


Inzwifchen war 444 ber etruskiſche Krieg ausgebrochen. 
Ein Zug der die Etrusker auszeichnet iſt die Treue mit welcher 
fie die Waffenſtillſtäͤnde beobachten, ihr iſt es zuzuſchreiben daß 
die Tarquinienfer die Umftände des famnitifchen Krieges nit 
benutzten. Jedoch ſcheint der Sieg ber Samniter bei Lau⸗ 
tulae ihnen den erften Impuls gegeben zu haben. Die Berei- 
nigung ber etrusfifchen Städte war ſchwer, denn es waren ba- 
mals, Caere ausgenommen das einen hundertjährigen Frieden 
hatte, neun Staaten die zu dem gemeinfchaftlihen Schritte zu- 
fammentreten follten, obwohl fie ganz verfchiedene Intereffen hat⸗ 
ten). Die Tarquinienfer 3. B. hatten nichts von den Galliern 
zu beforgen, andere Staaten aber waren durch fie bebroht. In 
ber Zwifchenzeit des Überlegeng patte fih das Blatt fhon ge= 
wendet, indem der Sieg zu den Römern zurüdgefehrt war, ein 
Grund mehr für die Etrusfer den Krieg zu beginnen. So fa- 
ben die Römer ſchon 442 einen etrusfifchen Krieg als unvers 
meidlid an und ernannten einen Dietator: aber die Rüftungen 
der Etrusker dauerten fo lange daß das ganze Jahr Darauf 
noch ruhig verſtrich. Erſt im zweiten Jahre darauf begannen fie 
bie Feindfeligfeiten, trafen aber die Römer gerüftetz ihr Heer 
war jeboch bedeutend und fie führten ben Feldzug offenfiv, eine 
Kraft die fie durch die, heftigen Kriege mit den Galliern erlangt 
haben mögen. Die Römer fandten O. Aemilius nad) Etru—⸗ 
rien, da die Etrusfer die römifche Gränzfefung Sutrium be- 
lagerten. Die Berge von Viterbo waren feit bem gallifchen 
Kriege die Gränze gegen Etrurien, jest ein kahler Bergrüden, 
damals mit einem bichten Forſt bewachſen. Das ift die silva 
Ciminia, die Livius fo romantifch befchreibt, es war nichts ale 
bie natürliche Abfonderung zwifchen zwei Völkern die nicht be- 
)) Vgl. R. G. I. S. 323. A. d. H. 
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freundet waren und nicht viel Berfehr haben wollten: eine folche 
Gränze kam man gefliffentlih dur einen Wald verwachfen 
und verwildern laſſen; fo die Graͤnze zwifchen öſterreichiſch 
Kroatien und türfiih- Bosnien, wo man feit Menfchengebenfen 
den Wald fich felbft überlaffen hat, bis auf nothhürftige Stra⸗ 
Ben an einzelnen Puncten. Diefer Wald war Feinesweges eine 
folde silva Hercynia, womit Livius ihn vergleicht, Sondern 
gerade fo breit daß die Römer nur ein Paar Stunden zum 
Durchzug braudten nad Livius’ eigener Erzählung. Sutrium 
und Nepet waren bie eigentlichen Gränsfeftungen ber Römer, 
aber immer gegen Bulfinti, nicht gegen Tarquinit und Falerii; 
dort war das Land ganz offen und hatte Verkehr mit Rom. 
Der römifhe Eonful erſchien zum Entjag von Sutrium, Livius 
ſchildert die Schlacht fehr natürlich, wir fehen aus ihm daß bie 
Römer ihre ſtarke Referve lange zurüdhielten. Das thaten fie 
oft bis zum legten Augenblick und ließen die Regimenter bie 
aufs Außerfte fih verbluten: dadurch erfochten fie manden 
Sieg. Sp auch biefesmal: nachdem fie den ganzen Tag mit 
den Eirusfern gefämpft hatten, fiegten fie am Abend durch Her- 
beiziehung ber Reſerve. Livius fagt, in biefer Schlacht hätten 
die Eirusfer mehr Todte, die Römer mehr Berwundete gehabt, 
das fommt daher daß die Römer mit dem Pilum und dem 
Schwerbt fochten, die griechiſch bewaffneten Etrusfer mit ber 
Lanze, auch hatten biefe eine Menge leichter Truppen. Wenn 
wir auch biefe Erzählung des Livius annehmen, fo können wir 
Doch das Nefultat daß die Etrusker völlig gefchlagen worden 
nicht annehmen; denn im folgenden Jahre Tagen die Etrusker 
noch vor Sutrium und Fabius erfcheint zum Entfab: das Heer 
der Etrusker war fehr groß und Fabius hielt es theils für 
bedenklich theils nicht für nöthig die Etrusfer anzugreifen, 
wie überhaupt die Römer nicht fowohl fühn als vielmehr um- 
fihtig waren, ungern eröffneten fie einen Feldzug mit einer 
Schlacht. | 
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Die Erzählung bes Livius von dieſen Kriegen if unge- 
beure Übertreibung, was um fo mehr zu verwunbern if, ba 
fonft feine Gefchichten vom fabifchen Haufe fehr genau find. Kabine 
Pietor fchrieb nur hundert Jahre nach dem Kriege, und er iſt 
ein fo vortreffliher Schriftfteller dag man ihm die Schulb nicht 
zufchreiben Tann; ihm folgt ohne Zweifel Diobor, deſſen Dar- 
ſtellung bier ganz plan und glaublich ift und gar nicht mit ber 
des Livius zu vereinigen: woher biefer bie feinige genommen 
bat, mag der Himmel wiſſen. Nach Livius müßten die Etrus⸗ 
fer in brei Schlachten hunderttaufend Wann verloren haben, 
und auch abgefehen von den Zahlen if die Erzählung von ber 
Belagerung Sutrium’s ganz unglaublich bei ihm. Wahrfchein- 
Ich hat die erfie Schladht bes Fabius, von ber Living rebet, 
feine andere Begründung als daß er durch einen ſehr gefchid- 
ten Mari römifhe Truppen und Lebensmittel in Sutrium 
hineinwarf. Als aber die Eirusfer die Belagerung aud) jetzt 
noch nicht aufgaben, faßte Fabius ben für Die Römer tolffühn 
erfcheinenden Entfchluß, durch den ciminischen Wald in Eiru- 
rien felbft einzubrehen. Die Nachricht davon verbreitete in 
Rom Schreden, es fchien nothwendig daß das Heer zwiſchen 
zwei etrustifche Heere geriethe, die Etrusfer von Sutrium fonn- 
ten ihm ben directen Rüdweg abſchneiden, dann war ein Rüd- 
zug nur auf großem Umwege durch das ebenfalls ſchwierige 
Umbrien möglihd. Der Senat fand das Vorhaben fo verwe- 
gen, dag er fünf Geſandte und zwei Volkstribunen an ihn ab- 
ſchickte, um ihn davon abzumahnen: die Tribunen -gingen mit, 
offenbar um wenn, er ſich weigerte ihn zu verhaften; Fabius 
aber war eilig aufgebrodyen und fland, als bie Commiſſarien bei 
ihm eintrafen, fhon mitten in Etrurien ald Sieger, wie Prinz 
Eugen ber den Befehl nicht zu fchlagen erſt nach der Schlacht 
lad. Fabius hatte nämlich fein Heer vorgefchoben, blieb aber 
felbft mit der Reiterei zurüd, ließ das Lager fteben, unternahm 
eine große Necognoseirung und täufchte dadurch die Eirusfer 
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ben Tag über; gegen Sonnenuntergang folgte er feinem Heere 
und fam fo unerwartet über das Gebirge, Nach Diodor, rich» 
tig verftanden *), wäre Fabius aber auf einem großen Umweg 
duch Umbrien in Etrurien eingefallen und daburch den Etrus⸗ 
fern in den Rüden gefommen: dann wäre der Zug burd ben 
eiminifhen Wald eine bloße Erfindung. 

Das reihe Land fättigte die Beuteluſt der Römer, bier 
war in hundert Jahren Fein Feind geweien, felbft nicht die Gal⸗ 
ler. Nun hoben bie Eirusfer die Belagerung von Sutrium 
auf und zogen fih nah Perufia, wo Yabius eine ganz ent- 
ſcheidende Schlacht über fie gewann. Perufia, Gortona und 
Arretium unterhandelten fogleich und ſchloſſen Frieden auf eine 
Reihe von Jahren; fo waren bie weftlichen Stäbte, Tarquinii, 
Bulfinii, Bolaterrae ſich ſelbſt überlaffen, und fuchten einen Ber- 
trag auf Teidliche Bedingungen?). Einen förmlichen Frieden 
wollten die Römer vieleicht nicht eingehen, von beiden Seiten 
war man es zufrieden, fi durch Waffenftillftände von Jahr zu 
Jahr binzufchleppen. Nur Bulfinii widerſtand dreißig Sabre 
fang, immer einzelne Städte. mit bineinziehend, aber der Krieg 
ift befländig durch Waffenſtillſtaͤnde unterbrochen. In Bulfinii 
waren bie Hörigen zum Regiment gekommen, body wollten ſpä⸗ 
ter die ſtolzen Bulfinienfer burd eine Eontrerevolution Die neue 
Plebes wieder in die Hörigfeit zurüdführen, und da es ihnen 
nicht gelang, zogen fie es vor, Lieber die Stabt opn den Römern 
serflören zu laflen, ale mit jenen die Ehre zu theilen. Doc 
war bie Erhebung ber Unterthanen Urſache, daß fie jo lange wi- 
berfiehen Tonnten, während bie anderen weit beſſer gelegenen 
Orte im erften Feldzug ſchon erlagen: biefe hatten ihren Feind 
in ihren eigenen Unterthanen ®). 

1) "Oußolzwv ftatt öuspw» gelefen, R. G. IL, p. 330 A. 488. 9.0.9. 
2) In den Borträgen 1824 erwähnte N. bier noch der Schlacht am See 
von Badimo, die er fpäter vermuthlich verwarf, wie auch aus R. ©. 


II, 332 hervorzugehen feheint. A. d. H. 
2) Bgl. oben ©. 155. 
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Die Römer hatten auch mit Umbrien Verbindungen anges 
fnüpft, mit Camers einen Bertrag geſchloſſen und Nequinum, 
einen fehr feften Ort an ber Nera nahe an ber nördlichen Graͤnze 
des alten. Sabinerlandes, genommen: biefes verwandelten fe 
in eine Iatinifche Colonie unter dem Namen Narnia. Gi 
dehnten ihr Colonialſyſtem fchon bie hierher aus, und dadurch 
fihnitten fie die Communication zwifchen Etrurien und Sam⸗ 
nium ab: zu berfelben Zeit hatten fie folche Feftungen am Aus- 
Fuß des Liris in Minturnae und Sueſſa angelegt. In Narni 
ſcheinen famnitifche Hülfstruppen gelegen zu haben, denn es. 
heißt in den Faſten, O. Fabius in feinem fünften und P. De⸗ 
eins in feinem vierten Conſulat haben über Umbrer und Sam- 
niter triumppirt: mit Samnium beftand fchon Friede, es war 
aber das Neislaufen bei den Samnitern gewöhnlich. 

Eine augenfcheinliche Folge des Friedens mit den Samni⸗ 
tern zeigt fih in dem BVerhältniß der Tarentiner und Lucaner. 
Während bed Krieges ift feine Spur von einem unfreundlichen 
Verhaͤlmiß zwiſchen beiden Bölfern: von dem Augenblid. bes 
Friedens aber iſt Feindfeligfeit zwifchen ihnen und die Tarenti- 
ner müflen Hülfe ſuchen. Dieß erklärt fi Daraus, Daß bie 
dahin die Samniter über bie Lucaner herrſchten und fie auch 
gegen die Römer benugten. Die Tarentiner beriefen den Kleo⸗ 
nymus, weil fie, wie die griechiichen Nachrichten Tauten, mit 
Lucanern und Römern in Krieg waren, alfo müflen die Römer 
Bundesgenoffen der Tucaner gewefen fein. Kleonymus war ein 
Prinz von Sparta, Sohn bes alten Königs Kleomenes, Fonnte 
aber, da bort die Thronfolge unbeſtimmt war, ausgefchloffen 
werben und folgte baber dem Nufe ber Tarentiner gern: er 
war Fein unbedeutender Menfh, wurbe aber von dieſer 
Zeit an ein Abenteurer und fland bei mehreren Bölfern 
im Dienft: er brachte fünftaufend Mann mit ſich hin- 
über, warb ein noch flärferes Corps und zwang die Lucaner 
zum Frieden. Darauf bemaächtigte er ſich Metapontum’s 
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m feinem ober in Tarenis Namen, brädte e8 aber burch uner- 
ſchwingliche Contributionen und zeigte fih dort als wahren Ty⸗ 
vannen. Gegen die Tarentiner benahm er fi fo ſchnöde, daß 
fie mit ihm brachen; fie wurden ihn los, indem er von einer 
ber Parteien gegen Agathofles von Syrafus in Dienft genommen 
wurde, Das Unternehmen mißlang: bei feiner Rüdfehr fand Kleo— 
nymus das Gebiet der Tarentiner für fi verſchloſſen, da bemei⸗ 
flerte er ſich Korkyra's und machte es zu einem Waffenplage 
für weitere Unternehmungen. Bon bier aus zog er gegen bie 
Sallentiner und wurde ‚von einem römifchen Feldherrn ge= 
fhlagen; von da zog er nad) Venetien und durch die Lagunen 
gegen Padua, geriethb aber auf bie Schlammbänfe und mußte 
ſich mit Berluft zurüdzieben. Mehr als zwanzig Jahre trieb 
er fih noch. herum, ging dann nah Sparta zurüd und fügte 
fih da den Verhältniſſen, wurbe indeß bitter gekraͤnkt; er ver⸗ 
Teitete darauf Pyrrhus zu dem unglüdlichen Zuge gegen Sparta 
und muß bald darauf in hohem Alter geftorben fein. 

Aus biefen Angaben ergeben fih Umſtände, bie die römi- 
fhen Annalen übergehen. Nicht Tange vorher haben in Apu— 
fien die Römer gegen die Sallentiner Krieg geführt, die Sal- 
Ientiner ſtehen mit Tarent in fteter Freundſchaft: nun finden 
wir bie Römer mit ben Sallentinern gegen Kleonymus verbun= 
ben: daher ift es wahrfcheinlih, daß die Tarentiner den gan- 
zen famnitifchen Krieg hindurch gegen Rom feindlich fanden und 
zu gleicher Zeit wie bie Lucaner mit ihnen Friebe ſchloſſen. 
Daß zwifchen Rom und Tarent nachmals ein Vertrag beſtand 
iſt gewiß, da der Bruch eines Vertrages zwanzig Jahre her- 
nad) als Urfache des Krieges zwifchen Rom und Tarent anges 
geben wird: eine ber Bedingungen beffelben war, es follte ſich 
fein römiſches Kriegsfchiff nörblih vom Tarinifchen Borgebirge 
zeigen. Zwar wird biefer Vertrag bei Livius ein alter genannt, 
aber bei einem Gefchichtfchreiber der auf feine Worte nicht fo 
genau Acht gibt Tann ein Vertrag von zwanzig Jahren fon 

Niebuhr Vorl. üb. d. R. G. 33 
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als ein alter gelten: früher kaun feiner abgeſchloſſen fein, ba 
die Tarentiner bie dahin immer feindfelig gegen bie Römer er⸗ 
ſcheinen. 

Neben den bedeutenden Maͤnnern dieſer Zeit, von Denen 
ſchon die Rebe gewefen, ift auch Appins Claudins zu nennen, 
ber burd) das Unglüd das ihn traf, fein Augenliht zu verlie 
ren, unter dem Namen bed Blinden berühmt geworben if. Es 
iR ein ganz fonderbarer Charakter, deſſen Handlungen in größ⸗ 
tem Widerſpruch mit einander zu flehen fcheinen, wenn man 

ſich die Zeit nicht vergegenwärtigt. Geboren und erwachfen im 
Stolz der patrieifhen Partei geht er fo weit, als Interrex keine 
Stimmen zu der Wahl eines plebejiſchen Conſuls annehmen zu 
wollen, wie wir aus Cicero wiflen, und bed bringt er zuerſt 
Söhne von Fibertinis in den Senat mit Übergehung angefehe- 
ner Männer; er fucht gegen Gebrauch und Sitte ſich bie Cen⸗ 
fur in einem Umfang anzumaßen, der Tängk durch die bürger- 
lichen Gefege befhränkt war, und im Alter erfcheint er wieber 
als Retter des Staats, der dem Heinmüthigen Senat in ber 
Zeit der Roth Muth einfpricht. Diefer Charakter iR alfo ein 
wahres Raͤthſel. Nach ber Anſicht des Divnpfins und der 
Neueren, daß der Kampf in Rom gewefen wie in Griechenland, 
zwifchen den Reichen und dem orAoc, müßte es befremden daß 
Appius die Libertini in ale Tribus aufnahm, ja in ben Se- 
nat feste, Die Sache muß baher tiefer angefeben werben und 
man muß fi die Partei» und Standesgefinnung der damaligen 
Zeit vergegenwärtigen. In ben funfzig Jahren feit dem licini⸗ 
fhen Geſetz hatte fih damals fchon die Nobilität in einer be= 
deutenden Anzahl Familien unter den Plebejern feſtgeſetzt, eine 
große Zahl hatte ſchon das jus imaginum. Unter ben Patri- 
ciern war bie Zahl der illuftrirten Familien jetzt bereits fehr 
‚beihhränft, es iſt eine Trage ob nicht ſchon bie plebefifchen vor⸗ 
nehmen Geſchlechter den patricifchen an Zahl glei kamen, Die meiſten 
ber leuten waren ausgeflorben oder verarmt, wir finden größtentheile 
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immer wieder Claudier, Cornelier, Sulpicier, Furier. Die Ple— 
bejer ſtanden zu den Patriciern in dem Verhältniß wie die No⸗ 
bili der Terra firma gegen den Adel der Stadt Venedig; wä— 
ren dieſe Notabeln eine Corporation geworden, wie Maffei 
vorſchlug, fo hätten fie eine Plebes gebildet: aber der Adel von 
Venedig haßte Niemand fo fehr als gerade biefen Adel von 
Padua, Berona u. f. w. und war Dagegen mit dem einheimi- 
ſchen geringen Benetianer zutraulich und treuherzig. So ſtand 
ber römische Patricier zu feinen Clienten im Gegenſatz gegen 
den freien plebejiſchen Stand; ein ſtolzer Patricier wie Appius 
Claudius fah in einem Licinius, Genucius u, A. höchſt ver- 
‚ baßte Nebenbuhler. Eine ſolche Ariftofratie fieht am fcheelften- 
auf bie Gefchlechter, denen fie gleichen Rang nicht abfprechen 
kann und fucht dann Allianz mit dem was ber Ariftofratie am 
meiften entgegenftebt. Dergleichen Allianzen hat man im Süs 
den von Europa fehr häufig gefehen: die Santafediften in Nea= 
pet waren Lazaroni, die königlichen Freiwilligen in Spanien bes 
fieben aus: dem alferniebriaften Pobel. Appius erfcheint auf 
der einen Seite als ein Mann von großem biftsrifchen Anden- 
fen, auf der anderen redet Livius von ihm ald einem homo 
vafer, einem Chicaneur; dieß feheint Feine ganz willkürliche 
Beurtheilung. Appius Claudius und andere feiner Standes⸗ 
genoſſen ſcheinen noch bie Idee gehabt zu haben, dem plebeji— 
ſchen Adel fein Anfeben wieder zu entreißen, dadurch daß fie 
eine Partei zur Hülfe riefen, bie an fich feinen Anfpruch anf 
Ehre machen konnte. Solche Gefinnung war unfelig in jeder 
Hinfiht und flörte den Gang ber Verfaſſung. Dennoch aber 
war Appius Claudius ein höchft ausgezeichneter Mann, und es 
Iaffen ſich auch für feine Neuerungen Gründe anführen, die fie 
bis auf einen gewiffen Grab rechtfertigen Fönnen, Er nahm 
Kinder von Freigelaffenen in den Senat auf unb vertbeilte bie 
Freigelaſſenen ſelbſt in die Tribus, Bon biefem Testen” mäffen 
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Der Charakter bes plebejifchen Standes war Landeigen⸗ 
thum und eine unabhängige freie Eriftenz, ber Gegenſatz des 
Gtientelverhältniffes; der Plebejer mußte wie der Patricier 
wohlgeboren, eüyevns, ingenuus, fein, daher feste er wie ber 
Patricier zu feinem Namen ben feines Vaters und Großvaters: 
ber Libertinus konnte dieſe Ahnenprobe nicht führen; war er 
ſelbſt freigelafien, fo fonnte er gar feinen Bater nennen, war fein 
Bater freigelaflen, nur diefen; war aber fein Großvater fchon 
frei gewefen fo fiel die Scheidewand, er war völlig ingenuus 
und fonnte in die Tribus aufgenommen werden. Nun war in 
einem fo langen Kriege die Zahl ber Kriegspflichtigen außeror⸗ 
dentlich mitgenommen und die Aushebung traf hart; es iſt eine 
Bemerkung des Ariſtoteles daß der Charakter des athenienſiſchen 
Demos im peloponneſiſchen Kriege ſich ſehr geändert habe, da 
bie Zahl deſſelben verringert und bie Lücken durch Freigelaſſere 
u. U. ausgefüllt wurben, Wenn das römische Volk bei feinem 
Syſtem blieb, nur ganze Tribus hinzuzufügen, während bie Rüden 
ber alten Tribus nur fehr fpärlich ausgefüllt wurden und bie 
Aushebungen dennoch in demſelben Verhältnig wie früher ge- 
macht werben follten, fo waren bie Bürger dieſer aften Tribus 
fehr gedrüdt. Der Gedanke war baher natürlich, die Zahl der 
Kriegöpflichtigen zu vermehren: aber bei den Römern waren 
Leiftungen und Bortheile unzertrennlich verbunden, mithin if es 
- begreiflich daß ber Cenſor bie Tribus wieder ausfüllen wollte, 
ba wer bie Laſt des Krieges zu tragen hatte, auch ben Vor⸗ 
theil «genießen mußte zur Gemeinde zu gehören. Die unbe- 
zweifelte Befugniß ber Cenforen, in Tribus, Ritterſtand und 
Senat einzufchreiben und aus benfelben auszuſtoßen, febt 
voraus daß das Fehlen zweier Ahnen doch nicht ein unüber- 
ſteigliches Hinderniß war um in die Tribus zu fommen und ee 
alfo nicht unerhört fein fonnte daß Xibertini in biefelben auf- 
genommen wurden: wenn es aber bisher geſchah, fo geſchah es 
gewiß nur felten und einzeln, und bie Neuerung bed Appius 
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beſtand darin, daß er die Libertini in Maſſe durch die Tribus 
veriheilte, Bon ber einen Seite empfahl ſich dieſe Maaßregel, 
eine andere Ruͤckſicht entſtand aber auch durch den Gang ber 
Berhälnifie, denn man muß fidh dieſe in ber Gefchichte immer 
in Bewegung denken: es konnten bei ben jeßigen Umſtänden 
bie Gewerbe von viel größerer Bebeutung werben als früher. 
Wenn ftatt der Sclaven viele Aerarii die Gewerbe trieben und 
ſich bereicherten, fo .verrüdte dieß bie Verhältniffe, der Staat 
mußte dann billige Forderungen berfelben berüdfichtigen, über- 
mäßige Bortheile mußten ihnen freilich nicht eingeräumt und 
bem Beftehenden zugleich Schutz gewährt werden gegen das zu 
üppig heranmwachfende Frifche und Neue. Mit dieſen Principien 
fonnten fich freie Staaten immer erhalten, So hatte fih das 
mals eine jet zuerſt vorkommende Claſſe gebilbet, die der No⸗ 
tarien ober scribae, welche fich noch weiter erſtreckten als unter 
ben Kaifern bie tabelliones, fie bildete eine Zunft die zu Cicero's 
Zeiten gefihloffen war und in die man fih einfaufte; fie ums 
faßte ganz verſchiedene Leute, Nach der römischen Verfaſſung 
waren zu den abminiftrativen Gefchäften feine anderen Kennt» 
niffe erforderlih als bie artes liberales, diefe begriffen Alles 

was ein gut erzogener Menfch gelernt hatte: dagegen bie ganze | 
Maſſe der Gefchäfte, die Die meifte Arbeit der Officianten aus 
macht, von den Seribae ausgeübt wurde, So murbe bei ber 
Praetur unermeßlich viel gefchrieben, aber weder der Praetor 
noch fonft irgend ein homo ingenuus protocollirte fonbern ber 
Seriba. Sehr Iucrativ war biefes Gefhäft: alle Verhandlun⸗ 
gen wurben von ihnen nah Formularen ausgeführt. Diefe 
Seribae dienten nicht nur bei den Behörden fondern in allen 
denkbaren Berhältnifien, da die Römer entfeglich viel ſchrieben; 
fie führten alle Rechnungen ber Aebilen, bie mühfeligen Re— 
gifter der Genforen u. A., die Beamten felbft überfahen nur 
das Ganze; zu bemfelben Behuf dienten fie den Banquiers 
(negotiatores, equites), denn jeber Römer mußte feine Rech⸗ 
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nungen, ſeine Bücher über Einkünfte und Ausgaben führen, 
was ſchon bie öffentliche Meinung forderte um nicht home le- 
vis zu beißen, dazu hielten fie ſich oft einen Scriba. 

Diefe Elaffe erfeheint nun zum erfienmal und höchſt be= 
deutend durch En. Flavius. Wenn Appius den vornehmen 
Plebejern den Standpunct entreißen wollte auf ben fie ſich ge- 
ftellt hatten, fo war es jetzt nicht mehr ein paflendes Mittel, 
mit Glienten ober Iſopoliten zu ben Waffen zu greifen, fondern 
er mußte fein verfahren, und das geſchah wenn er eine große 
Maſſe mit dem patrieifhen Stande verband, Libertini in bie 
Tribus brachte: dann hatte er ein Übergewicht in ben Entſchei⸗ 
dungen der Plebes. Auf gleihe Weiſe konnten Die Mumicipes 
feinen Plänen förderlich fein, und er Eonnte felbft im Senat, 
wenn er als Genfor Die unabhängigen Plebejer daraus entfernte 
und Niedriggeborne hineinbrachte, ‚Dinge ausführen an Die vor⸗ 
ber nicht zu denken war. Etwas Abnliches findet fi bei dem 
Unternehmen des Sulla, der auch mehr. als zweihundert Jahre 
in feiner Geſetzgebung zurüdging und eine Menge von Leuten 
bes niedrigfien Standes, Pioletarier, in den Senat brachte. Es 
findet fih von der Genfur des Appius an im Livius ein Unter: 
ſchied zwifchen ber plebs sincera und der forensis faclio; of 
fenbar ift jenes die alte Plebs und dieſe Die aufgenommenen 
Tibertinen und Sfopoliten. ' 

Die in den Senat neu Aufgenommenen follten alfo nur 
Ereaturen des Appius Claudius und feiner Partei fein. An 
eine Tyrannis hat er ſicher nicht gedacht, dazu war er zu geifl- 
reich: fein Sohn foll Daran gedacht haben, der muß aber ra— 
jend gewefen fein. Sein Pan Tonnte alfo nur im Intereſſe 
ber Ariftofratie fein: in der fogenannten rechten Seite in Frank⸗ 
veich fehlt es auch gar nicht an Leuten, die durch bie Revoln- 
tion aus ben alferniebrigften Ständen beraufgehoben find. Dag 
Appius bie Libertini in bie Liften des Senats aufnahm, erregte 
aber folden Unwillen, daß die Confuln den Senat nad feiner 


Appins Clandius Caerus. Via Appie. 519 


früheren Zuſammenſetzung aufriefen, ‚er ſcheint nämlich auch Aus⸗ 
laffungen gemacht zu haben, gewiß unter den plebeſiſchen Sena⸗ 
toren. Seine Tifte ift daher wie zur Ausführung gefommen. | 
Die Daner ber Genfur war längft von fünf Jahren auf andert= 
halb beſchränkt worden, Appius machte auf alle fünf Jahre Anſpruch 
und ‚fette es durch, bis er zugleih Conſul und Genfor fein 
wollte, Das war gegen das genucifche Gefes, und bie Tri- 
bunen hatten befchloffen. ihn verhaften zu Iaffen, wenn er es 
mit Gewalt hätte durchſetzen wollen: ba gab er die Genfur auf, 
Möglich aber bag er feine Cenfur nit fowohl aus Herrfchfucht 
als ans dem Bedürfniß der großen Werke bie er auszuführen 
angefangen, fortbebalten wollte. Er baute Die appiſche Straße, 
bie regina viarum; ba. Die Tatinifche bie über Tusculum und 
durch das Land der Hernifer ging fo fehr gefährbet und noch 
nicht ganz wieder im Beſitz ber Römer war, fo follte Die ap- 
piſche als eine Fürzere und ficherere Dienen, fie ging über Ter— 
racina, Fundi und Mola nach Capua. Zuerſt baute er fie big 
Belitrae, dann bis Setia um bie pontinifchen Sümpfe herum: 
die Strede durch Die pontiniſchen Sümpfe hingegen bat er nicht 
gebaut — auch bie fpäter angelegte war für Die Truppen ber Römer 
nie viel nüse — wohl aber einen Canal hindurchgezogen, um einen 
Theil berfelben auszutrocknen, denn ganz war es nicht möglich 
und wirb es auch wohl nie möglich fein. Diefer Canal hatte 
den Iwed, Kriegsbepärfniffe von Lifterna nad Terracina zu 
- Schaffen, was nothwendig war ba bie Römer feine Flotte hat- 
ten und bie Tarentiner leicht ihre Communication mit Campa— 
nien zu Meer hindern fonnten. Die Haupiftraße für die Trup- 
pen ging über Die Berge und über Setia, via Selina, bie baher 
im Berzeihniß der Straßen befonderd genannt wird, biejelbe 
Straße bie bis auf Pius VI Durch das ganze Mittelalter hin⸗ 
durch wieder bie gewöhnliche war, als bie pontinifchen Sümpfe 
verlaffen wurden, Die Römer wählten biefelbe, weil die Ent« 
fernung zwifchen Cifterna und Terraeina durch bie Sümpfe zu 
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groß iſt für einen Tagemarſch; zwar lag zwiſchen beiden Or⸗ 
ten Forum Appii am Canal, wurde aber gewiß nur im Winter 
bewohnt: auf ber via Selina dagegen Eonnten Die Deere auf 
ben Bergen während der Nächte im Sommer lagern. Hätten 
fie in den pontinifhen Sümpfen des Nachts Tagern wollen, fo 
wären fie burch bie giftigen Fieber vernichtet worden, mithin 
war bie via Selina nothwendig. — Die Bia Appia wurbe, 
wenn auch Appius fie ganz bis nach. Capua geführt haben follte, 
doch nicht in der Pracht wie wir fie heute da bewundern wo 
fie nicht abfichtlich zerftört worden ift, von ihm felber ausge- 
führt: die eng an einander fohließenden Bafaltpolygone, Die Durch 
Sahrtaufende nicht verrüdt werden Tonnten, find etwas fpäterer 
Entſtehung. Die Straße wurbe jest bes Bedürfniſſes halber 
angelegt und erft im Sabre 457 fing man überhaupt an mit 
Peperin, einige Sabre fpäter mit Bafalt Csilex) zu pflaftern, zuerſt 
eine Heine Strede von ber Porta Capena bis zum Tempel des 
Mars, darüber haben wir die ‚beftimmte Angabe bei Livius. 
Kunſtſtraßen gab es ſchon früher, wo neben ben Wegen Fuß⸗ 
feige mit Peperin gepflaftert waren, d. h. mit Quadratſteinen 
(saxo quadrato) aus demfelben. Zu der Bafaltpflafterung wur: 
ben befondess die Strafgelber verwandt. 

Appius war aud der Erfte der eine Wafferleitung nad 
Rom führte, die aqua Appia. Die römifchen Wafferleitungen 
ber fpäteren Zeit hatten einen ungeheuren Umfang, bie bes 
Appius war nur ein Heiner Anfang und nur für das Bebürf- 
niß angelegt. Man hatte um in Rom Waffer zu befommen 
Brunnen, hauptfächlich aber Eifternen Cputei), da die Tiber fo 
ſchlechtes Waffer gibt. Die Gegenden die in der Tiefe auf ei- 
nem fumpfigen Boden Tagen, das Belabrum, Forum olitorium, 
hatten natürlich Feine Quellen und daher nur ben Behelf der 
Cifternen: für diefe Gegenden zu forgen war die Aqua Appia 
befimmt. Sie Fam acht Miglien von Rom ber, und verforgte 
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nur bie niederen Gegenden, nicht die Berge, wie Livius aus⸗ 
bradtich erwähnt, Ste warb mitten im Samniterkriege ausge⸗ 
fügrt, nah 440, als das Glück anfing fi zu Gunften ber Rö⸗ 
mer zu wenden, und zwar unter ber Erbe, wie Frontinus fagt, 
wegen ber Kriege, damit fie in den vielen Iatinifchen Aufftän- 
ben nicht vernichtet würde, Man beforgte,. ein Bau von Bögen 
über der Erde hätte zerflört werben können, wie von ben Go— 
then zu Belifarius’ Zeiten, Sie ging beim Coelius unter ber 
Porta Capena nad dem Aventinus zu ber Stelle, wo fie Pi— 
raneſi fehr richtig getroffen hat, beim Elivus Publicius an ber 
Ede des Hügele. Der Ausgang ift jet verfchüttet, nachdem 
das Wafler durch vielen Tropfftein, wie in mehreren anberen 
Waſſerleitungen verborben war. Dieß war eine Wohlthat, wie 
man fie in Griechenland nirgend Fannte. 

Diefe beiden Werke follen den Aypius Claudius veranlaft ha⸗ 
ben, feine Cenſur nicht niederzulegen bis fie vollendet wären. Hier 
wird nun viel über den Kampf zwifchen ihm und dem Tribunen ges 
fchrieben : war es nur feine Abficht jene Werfe auszuführen, fo wäre 
es allerdings von dem Tribunen Heinlich gewefen, aber es waren 
bie Werke vielleicht zu groß für die damaligen Zeitumſtände: 
es fragt fich, wie fehr er für das Wohl Fünftiger Generationen 
die gegenwärtige mit Laften drückte. Nach einer Erzählung bed 
Fabius, der freilich obgleich felbft Patricier Feind der Dligar- 
hie war, aus welcher Erzählung Diodor fehöpfte, hätte Appius 
fogar dieſe Arbeiten ohne Autorifation des Senats unternom- 
men, und das wäre gewiß ein verwegenes Unternehmen gewe— 
fen; feinem Charakter nach ift das nicht unmöglih, Er fcheint 
. auch Berfäufe vom Ager publicus zu biefem Zwede vorgenom- 
men zu haben, dadurch Titt die Plebs aber feine Stanbesge- 
noffen büßten nicht minder ein. 

Sein eigentliher Faiſeur fcheint der fchon erwähnte En. 
Flavius gewefen zu fein. Diefer war ber Sohn eines Freigelaf- 
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ſenen, fonnte daher nur feinen Bater nennen, dieſer hieß Aumins. 
Das ift ein etrusliſcher Rame, er war alfo wahrſcheinlich ein 
gefangener Etrusker, vielleicht in feiner Heimat ein angeſehener 
Mann, der nur durch feine Gefangennehmung feine Ingemuikät 
verlor. En. Ylavius warb ber Wohlthäter des Volles im ei- 
ner Weife wie wir es ung nicht Jeicht vorfiellen. Nach der äl- 
teen römischen Sitte hatte man acht und dreißig Gerichtötage 
im zehnmonatlichen Jahre, jeden achten Tag, alfo an den Run 
dinen, ſaßen Die Reges und fpäter die Conſuln zu Gerichte. 
Das wurde nahmals abgefchafft, Die Rundinen follten nicht mehr 
mit den Gerichtstagen zufammenfallen, da an biefen Tagen das 
piebeſiſche Landvolk fo zahlreih in der Stadt war und leicht 
Tumult entfieben konnte. Die acht und breißig Tage wurben 
aun über das ganze zwmölfmonatliche Jahr vertheilt und, da es 
zu wenige waren, einzelne Tage hinzugefügt an denen aud 
lege agebatur. Nun war aber eine boppelte Schwierigfeit, 
und bie Patricier benusten dieſes Berhältnig um bie Plebejer 
in Abhängigkeit zu erhalten: man hatte die acht und breifig 
Tage unregelmäßig über bas ganze Jahr vertheilt, wollte einer 
nun 3. B. eine Bindicatio vornehmen, fo wußte er nicht wann 
ber Praetor zu Gerichte figen würde, mußte fi) daher auf dem 
Serum oder bei den Pontifices erkundigen, an welchem Tage 
eine legis aclio vorgenommen werben Ffönnte. Run, könnte man 
einmwenben, fonnte man fich doch die acht und breißig Tage 
merlen: aber es gab noch andere die halb fasti halb nefesti 
waren an benen auch lege agebatur, wieder andere Dagegen wo 
Eomitien angefegt wurden aber doch nicht lege agebatur. Da, 
wird erzählt, habe Appius Claudius feinem Seriba En. Fla⸗ 
vius aufgegeben ſich unaufhoͤrlich bei ben Rechtsgelehrten zu 
erkundigen, an welchen Tagen lege agi posset: ſo habe er ſich 
einen Kalender auf einer Gipstafel (album) gemacht und dieſe 
Öffentlich ausgeſtellt, fie wurde dann vielfach abgeſchrieben und 
bie Plebejer waren vol Dankbarkeit für ihn, Um aber bie 
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Unabhängigfeit derſelben noch weiter zu ſichern, machte er auch 
bie formulas aclionum befannt; nach Cicero wäre das erft nach 
ihm gefchehen, weil die Formeln ſelbſt erfi fpäter erfunden wä- 
ten, nad) Anderen durch ihn und das ift wahrfcheinlicher, Es 
ift Darunter fein Rechtsſyſtem zu benfen, obgleich man gewöhn⸗ 
li jus Flavianum fagt, fondern die Formeln für das jedes⸗ 
malige Berfahren, ein Klagſpiegel. Das war ein großer Schlag, 
ber dem Einfluß. der Vornehmen über bie nieberen Stände ver⸗ 
fett wurde: bis dahin Fonnte Niemand ohne einen Rechtsfun- 
digen etwas verhandeln,. gewifle Handlungen konnten nur an 
gewiſſen Tagen verrichtet werden u. dgl. Diefer Klagfpiegel 
iſt ein großer Schritt vorwärts in der bürgerlichen Freiheit. 
Aus Dankbarkeit für dieſe Wohlthaten hatte En. Ylavins 
bie Stimmen ber Plebejer bei der Wahl eines Aedilis curulis: 
man wandte ihm ein, er fönne nicht Aebil werden quia scri- 
ptum faceret, und da leiftete er einen Eid daß er feine Nota⸗ 
riatsgefchäfte aufgeben wolle, woraus wir fehen daß fie damals 
mit ber Ingenuität noch unvereinbar waren. Mit ihm wurbe 
ein D. Anicius aus Praenefte, der vor wenigen Jahren no 
ein Landesfeind ber Römer gewefen war, vielleicht der Stamm⸗ 
onter des in ber letzten Zeit bes abendländifchen Reiche fo glän⸗ 
zenden Gefchlehts der Anicier erwählt im Gegenſatz zu zwei 
sornehmen Plebejern, einem Poetelius und einem Domitius: 
das zeigt Daß Iſopoliten und Libertini, Die factio forensis, ſich 
bier vereinigten und die Wahlen entfihieden. Bei Plinius fin⸗ 
ben wir daß Flavius ein Gelübde that si populo reconciliasset 
ordines; populus find die Patricier, und da Flavius das Ge⸗ 
Yübde zahlte fo muß er die Berfühnung zu Stande gebradht 
haben: wahrfcheinlich war er in ber fpäteren Cenſur des Fabius 
und des Decius der Bermittler, fo daß er bie Libertini bemog, 
fi ihre Rechte fo befchränfen zu Taffen, wie es das Heil ber 
Republik erforderte, Denn durch die Einmifchung Der Libertini 
in die Tribus entftand bis zur Cenfur des DO, Fabius Marimus 
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und des P. Decins große Bährung : da (449) Tam eine Ber- 
ſohnung zu Stande, ben Libertinen konnte ihr Recht nicht ganz 
genommen werben, aber fie wurben von Kabins in vier Tribus 
zufammengefaßt, in bie tribus urbanae bie immer bie tribus 
liberlinerum und Darum minus honestae blieben. Diefe Maaß⸗ 
regel war von ben beilfamften Folgen, benn wenn wir und ben- 
fen bag in den Tribus abgeftimmt wurbe und in jeder Die Ma⸗ 
jorität entfchieb, fo kann man fich leicht vorftellen Daß, wenn 
bie gewerbtreibenden in ber Stadt befindlichen Libertini durch 
alle Tribus vertheilt waren, und nun yplößlich eine Verfamm- 
lung berufen wurbe, fo baß von ben außerhalb ber Stadt woh- 
nenben Plebejern aus jeder Tribus nur wenige erfcheinen konn⸗ 
ten, bie immer gegenwärtigen Libertini bie Maforität bildeten 
und fo bei plöblihen Berfammlungen ber Gemeinde die Gewalt 
ganz in die Hände berfelben überging: das Syſtem bes Appius 
wäre alfo ohne biefe heilfame Anderung höchſt verberblich ge- 
worben. 

In die Zeit des zweiten famnitifchen Krieges fällt eine an⸗ 
berweitige Veränderung, bie Abfchaffung des Nerum, bie Livius 
in das Eonfulat des C. Poetelins und des 2. Papirius febt, 
nad) Barro aber, wie er nad der Hanbfchrift zu berichtigen iſt, 
fat fie in die Dictatur des Poetelius 441; damit flimmt au 
bie Angabe zufammen, daß die Berarmung ber Familien ber 
Schuldknechte als Folge des caubinifhen Unglüds angegeben 
wird. Man fieht wie fpät noch Begebenheiten, bie nicht gerade 
in die Reihe der eigentlichen Staatsgefchichte gehörten, in ben 
Annalen willkürlich intercalirt wurden. Ein Süngling wird 
mißhandelt, Täuft aufs Forum, es entfteht ein Tumult: da fei 
man dazu gefommen das Nerum abzufchaffen, fo Daß die Per- 
fon des Schuldners ober feiner Kinder nun nicht mehr haften 
ſollte. Das zeigt uns das Verhälniß wo die Menge ſchon 
viel vermag; es iſt nicht zu bezweifeln daß ſchon damals die 
Bermoͤgenden ſich realiter durch Fiducia verpflichteten wenn fie 
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quiritarifches Cigenthum hatten und dieſe Berpfändung mag 
allgemeiner geworben fein, je mehr das quiritarifhe Eigenthum 
unter ben Plebejern zunahm; biefe wurde nun jest ale die ein- 
zige zugelaflen und Verpfaͤndung ber Perfon unterfagt. Wenn 
aber Jemand durch ein Delictum fchuldig wurde, blieb noch das 
Berhältniß der Addictio und er mußte darin bleiben bie er fi 
löfte: das iſt noch im hannibalifchen Kriege gewiß. Die Fort- 
dauer dieſes Verhaͤltniſſes hat Viele getäufcht und Bedenken bei 
tbnen über das Geſetz des Poetelius hervorgebracht, aber Ad⸗ 
bietio ift ganz etwas Anderes ald Nerum. Livius nennt bie= 
.fe8 Gefeg novum initium libertatis plebis romanae. | 

Nah dem ogulnifihen Gefeg vom Jahre 452 wurde bie 
Zahl der Pontifices mejores von vier auf acht und die der Au⸗ 
gurn von vier auf neun vermehrt, der Anwachs war aus den 
Plebejern. Ein neunter Pontifer war ber Pontifer marimus, 
ohne Zweifel promiscue aus beiden Ständen gewählt. Nachher 
ward Eopptation beliebt, ob dieß von Anfang an gewefen ift 
bunfel. Zwanzig Jahre fpäter ward Ti. Coruncanius zuerft 
plebeiiicher Pontifer maximus. Livius gibt ung die Suaforia 
bed Decius bei Gelegenheit des ogulnifchen Geſetzes, aber die 
Rede tft nicht ganz im Charakter der Zeitz denn bie Patricier 
mußten jest felbft recht gut daß fie ihre Vorrechte nicht mehr 
halten fonnten: man fieht Deutlich Diefe Anderung daran daß, ba 
ohne Zweifel in dieſer Zeit zu ben Priefterftellen die Ernennungen 
durch die Curien ober durch Cooptation yon Seiten bed Colle⸗ 
giums gefchahen, doch das Geſetz gar nicht überfchritten wurbe 
. und die Plebejer augenblicklich zu biefen Stellen angenommen 
wurden. So hatte die Realität ber Berhältniffe über ben 
Buchſtaben der Inſtitutionen gefiegt: man nannte fih nur 
noch Patricier und Plebejer, e8 waren aber fihon bie Parteien 
ber Nobilität und der Nichtnobilität da, in erflerer fanden Alle 
vornehmen patriciihen und plebejifchen Familien. 

Das Interefie zu den Priefterftellen zu gelangen war ſehr 
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groß für bie Plebejer, da bie Pontificed die Bewahrer bes 
bürgerlichen Rechte und die Bewahrer und bie Duelle bes gan- 
zen jus secrum waren, und bie Angurn deren Sprüche man 
damals gewiß noch für Acht hielt, auf. alle großen Berband- 
lungen Einfluß batten. 


Der dritte famnitifhe Krieg. 

Höchftens vier Jahre hatte der Friede zwifchen ben Rö- 
mern und Samnitern beflanden; in biefer Zwifchenzeit hatten 
die Samniter durch Bertheidigung von Nequinum ober Narnia 
die Fortdauer bes Krieges vorbereitet, fie wollten fich bloß aus⸗ 
ruhen und fammeln. Nach den Berhältnifien in die fie zu Rom 
getreten waren hätten fie ſich jeder Feindſeligleit gegen Die be⸗ 
nachbarten Staaten enthalten follen, Das war aber unmöglid. 
Ya Lucanien brachen bald die Zwiftigfeiten der beiden Parteien 
aus, das Land hatte feine Ynabhängigfeit wieder erlangt. und 
Tarent befehdet, Die Samniter erklärten Lucanien ben Krieg und 
bie bebrängten Lucaner begaben fich in römiſchen Schug. Da 
bie Römer ungern fahen daß fi die Samniter wieber erhol⸗ 
ten, forderten fie von ihnen daß fie die Iucanifche Eroberung 
dem Zrieben zufolge aufgeben ſollten. Die Samniter ant- 
worieten ſtolz und warnten die römifchen Geſandten in Sam- 
nium zu erſcheinen. 454, während in Etrurien bald Waffen- 
ſtillſtand mit einigen Städten war bald Krieg, brach ber Krieg 
mit ben Samnitern entſchieden wieber aus. Wir finben bie 
Apulier mit Sammium perbündet, denn Apulien lag zu fern ald 
daß Rom dort hätte feine Herrfchaft behaupten können; and 
bie Sabiner finden wir mit den Samnitern einverflanden, fa 
zum Theil im Bunde. So waren alfo- Berhältuifle eingetreten 
wodurch Die Lage von Samnium etwas günfliger war, aber auf 
bes anderen Seite hatte ſich Rom’s Macht inzwifchen fo aus⸗ 
gebreitet, DaB es Samnium gegenüber ein viel furchtbarerer 
Zeind war. - 
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Disfer Krieg hatte einen söllig anderen Gang als bie frü+ 
Desen, das läßt auf veränderte Berhältnifie ſchließen. Die Rö⸗ 
mer verfeßen ben Krieg nicht wieder nach Ayulien, fei ed weil 
die Apulier von ihnen abgefallen waren ober weil andere Um⸗ 
ſtände fte hinderten. Sie griffen die Samniter jest gerade von 
ber Fronte an; biefe gehen nicht in das aequifche Land ſondern 
in die Falernerlandfchaft, in bie Gegend von Veſcia. Der Arieg 
banerte adıt Jahre und war für die Sammiter noch verberhli- 
der ale der frühere; fie führten ihn aber mit großer Kraft, und 
ihr ganzer. Plan obgleich nicht vom Güde gekrönt gehört zu 
dem Größten was Die Gefchichte aufzuweiſen hat: aber victix 
causa Diis placuit. Im erftien Feldzug find bie Römer gleich 
im Inneren von Samnium ünb bringen ben Rucanern zur Hilfe 
bis nach Lucanien; berfelbe war Rom zwar auch mitunter ver⸗ 
berblich, Doch verlor e8 Feine große Schlachten. — Im Sabre 
455 waren beide römifche Heere, das bes Fabins unb bad bes 
Decius in Samnium und führten ba einen Bertilgungsfrieg, 
worüber bie Nachrichten bei Livius den Charakter völliger Aus , 
thenticität tragen: er hatte ächte Memoiren vor fi), und doch 
enthalten fie oft Das Unvereinbarſte. Sie zogen von Fled zu 
Fleck und wo fie ihr Lager nahmen, vertilgten fie in ber Ge- 
gend umher alle Spuren bes Anbaus. Fabius hatte fein La⸗ 
ger an ſechs und achtzig, Decius an fünf und vierzig Stellen: 
Drie nahmen fie wenige ein, weil bie Samniter auf ihrem Hö— 
ben ſich mit ſolchem Lowenmuth veriheibigten daß es nicht ge= 
lang fie zu nehmen, — 456 waren Bolumnius und Ap. Clau⸗ 
vdins Conſuln, Decius Proconful; Bolumnius fol die Samni- _ 
ter einmal über das andere geſchlagen und zulekt Das Heer 
berfelben gezwungen haben nad Eirurien zu flüchten: das if 
yerunglimpfende Berfennung des Heldenmuths und des großen 
Planes der Samniter. Das Heer war fo wenig aus bem 
Lande gedrängt daß Gellius Egnatius mehrere Jahre in Etru— 
rien. firitt und auch nach Bertilgung feines Heeres die Samniter 


5238 Derfegung des Krieges nach Girurien. 


ſich noch Lange in Samnium hielten: fie faßten vielmehr den 
großen Gedanken, ihr Land Preis gu geben und ben Krieg nad 
Etrurien zu verfeßen. Die Etrusker waren in hundert Jahren 
mit den Galliern näher befannt geworben, und die Gallier bie 
fih in der Romagna niedergelaflen, hatten feine Luft mehr aus⸗ 
zuwandern, fondern trieben friedlih Landwirthſchaft, nur ein⸗ 
zelne ließen ſich anwerben. Da aber. jenfeitd ber Alpen bie 
BVBölferwanderung noch fortbauerte, zogen bie transalpinifchen 
Schaaren von Zeit zu Zeit über bie Alpen und dann geriethen 
immer die Gallier wieder in Bewegung. Ein folder Zug muß 
um diefe Zeit Statt gefunden haben und bie Etrusfer nahmen 
den Zeitpunct wahr die Gallier gegen Rom in Sold zu neb- 
men ; ber Entichluß dazu mußte ihhen fehr ſchwer werben, Denn 
wenn die Gallier fih an der Niebertiber auf Rom’s Trüms 
mern angebaut hätten, fo war Etrurien umringt und vernichtet, 
Dennoch wirkten Leidenfchaft und Haß gegen die Römer färker 
als die Klugheit. Bis auf wenige Orte batten die Etrusfer 
in der Hoffnung auf diefe Verftärfung wieder zu den Waffen 
gegriffen, fie verlegten felbft ihre gewohnte Treue in den Waf⸗ 
fenftillftänden, Perufia z. B. bielt nicht den breißigfährigen 
Frieden. Weil nun bie Etrusfer zwar ein reiches und, wenn 
bie Leibeigenen zugleich Fämpften, tüchtiges Volk waren, ihnen 
aber Feldherren fehlten, fo faßten Die Samniter den Entſchluß durch 
das Land der Pentrer, Marfer, Sabiner und Umbrer nah 
Etrurien zu ziehen. Es ift hier nicht das Schidfal der heiden- 
müthigen DBendeer, bie im Detober 1793 mit ihrer ganzen Be- 
, völferung über die Loire gingen und ihre Heimat ber Bevöl⸗ 

ferung Preis gaben weil fie fie nicht vertheidigen fonnten. Die 
Samniter waren ein bloßes Heer, und bie Römer hinberten 
ihren Durchzug nicht: Diefer Zug gehört zu dem Glanzendſten 
in ber alten Geſchichte und erregte in Rom nicht geringe Bes 
ſtuͤrzung. 
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Die Bereinigung bes Bellius Egnatius mit ben Etruskern wer 
ſchwer wegen ber neuen römifchen Colsnieen; die Samniter mußten 
Aber Antroboeo ziehen: Bolumnius folgte ihnen, konnte aber Die 
Berbindbung nicht hindern. Sie kam 456 zu Stande, und fo 
wenig ſahen die Römer Flüchtlinge in ihnen, daß der Conſul 
Bolumnius vom Senat den Befehl erhielt, den Krieg von Sam⸗ 
nium nad Etrurien zu verfeßen wo Appius Elaubins ben Ber- 
haͤltniſſen nicht gewachfen ſchien. Das ſah Ap. Elaudius in 
feinem patriciſchen Stolz als eine Beleidigung an und verlangte 
daß Volumnius die Provinz verlaffen follte: biefe übermüthige 
große Thorheit hätte das Dafein der Republik aufs Spiel 
fegen können. Bolumnius war bereit umzufehren, nur burch 
bie Bitten feines Heered warb er bewogen zu bleiben, In bie= 
fem Jahre hatten fih bie Gallier noch nicht bewegt, möglich 
daß die erwarteten Schaaren noch micht über bie Alpen gefom- 
men waren. 

Der Feldzug bes Jahres 457 ift der Wendepunct bes 
Schickſals von Italien. Die Römer machten unermepliche An- 
firengungen. Ein Corps blieb an ber Gränze von Samnium 
zurück um den Samnitern ben Offenfivfrieg gegen Rom zu 
wehren, vielleicht beitand es hauptfächlich aus Campanern unb 
Lucanern, es verfuhr bloß vertheibigungsweife. Das Heer 
unter dem Proconful Bolumnius 308 gegen bie Gallier, das 
alte eomfularifehe Heer des Appins, das in ber Gegend von 
Foligno fand, wurde verflärft durch zwei neue Regionen bie 
Fabius ausgehoben hatte. Dann zwei Neferveheere aus SoI- 
chen die nur in ber Noth die Waffen ergriffen, zum Theil wohl 
war Landſturm mit Speeren, das eine auf dem vpaticanifchen 
Hügel vor ber Stadt, das andere bis Falerii vorgerädt, um 
die Communication zu erhalten. Der Conſul Decius ging zur 
Armee um das Commando über die Legionen zu übernehmen, 
ihm führte Fabius feine Verftärfung zu. Die Römer hatten 
fih in das umbrifche Gebirge gefegt, in Die Gegend von Nu- 
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ceria, und dort Cantonnirungen genommen; ein Theil ging 
nach Camerinum !) auf dem noͤrdlichſten Abhang ber Apen⸗ 
ninm um die Gallier zu verhindern durch die Paſſe nad 
Spoleto den Römern in den Rüden zu marfchiren. Die Sal 
Tier, muß man ſich benfen, kamen über Ariminum und Sem 
über Die Apenninen. Hier Hilft Polybius aus. Die Le 
gion die bis Camerinum vorgefchoben war warb überfallen 
und gänzlich zufammengehauen, fo dag Die Römer nice 
von ber Niederlage wußten ehe Die gallifchen Reiter heran⸗ 
fprengten und bie Köpfe der erfhlagenen Römer an Spießen 
zeigten. — Die Eirusfer, Samniter und Umbrer hatten fi 
aufammengezogen, bisher waren fie befenfiv geblieben. Da ber 
ſchloſſen die beiden römifchen Feldherren wieber ein überand 
fühnes Unternehmen: fonft iſt gewöhnlich Die aopaksıa in ber 
römifchen Strategif vorherrfhend. Sie machten einen Flanfen- 
marfch gegen einen unermeßlih an Zahl überlegenen Feind: 
das Hauptbeer 309 von Nuceria durch die Apenninen bie bier 
nicht fehr hoch find, nach Sentinum, die Gallier und Samniter 
fanden rechts, die Etrusler und Umbrer Tinfs von ihm. Zwi⸗ 
Then beiden marfchirten fie vorwärts bis da wo fi) bie Apex: 
ninen nad) dem adriatifchen Deere zu in Hügel verlieren, abs 
wollten fie zu den Senonen einbrechen: die Senonen aber, anflait 
vorwaͤrts zu gehen, Tehrten zu ihrer Gränze zurüd und bie 
Römer ſtellten fi en Echelons auf, Die Eonfuln zogen bie 
Meferven an fh, En. Fulvins rüdte von Falerii (Civita Ca⸗ 
ſtellana) in die Poſition welche Die Hauptarmee verlaffen hatte 
und warb gegen Aſſiſium betadirt, nahe bei Peruſia; Bier iſt 
ein fehr hohes feſtes Gebirge. wo er in Das Land einfallen unb 
die Etrusker verlocken Fonnte, fi von ben Galliern zu trennen, 


1) Nicht Cluſtum, wie Lois fagt, denn diefes hieß umbrifeh Gamers; 
Bolybins Hat das Richtige, und auch bloße Kombination aus der Be 
fchaffenheit der Gegend könnte uns Ichren daß nicht von Cluſtum bie 
Rebe if, 
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Diefes alles ift gewiß, ich nermuthe nun daß auch bie zweite 
Weferve nach Falerii nachrückte. In Rom war man gewiß mit . 
ber Bewaffnung fo weit vorgerüdt baf einem plößlichen Ein- 
fall aus Samnium Gegenwehr geleiftet werben konnte. Auch 
ein Anderes noch ift kaum zu bezweifeln, obgleih Polybius es 
nme vorausfegt: fie müffen auch Volumnius ber den Samnitern 
wieder in ihrem Lande entgegen ſtand an firh gezogen haben, fo 
daß er durch das Sabinerland über Terni in Eilmärfchen am 
antſcheidenden Tage heranfam und Samnium feinem Schidjal 
überließ. 

Die Diverfion des Fulvius gegen Perufia hatte ben ent» 
ſchiedenſten Erfolg, die Etrusfer und Umbrer betadirten bedeu⸗ 
tenbe Abibeilungen von ihrem Hauptheer nach der Heimat um 
Die Gränzen gegen die Verwüflungen ber Römer zu fehügen: 
von den Etruskern waren dieſe die beften, die ber Römer unter 
Fulvius hingegen bie fÄlechteften Truppen. In der Schladt 
werben nur genannt ale Felbherren Die beiden Eonfuln O. Tas 
bius V. und P. Decius IV., fiher war aber, wie ſchon erwähnt, 
auch Bolumnius als Proconful da, etwa funfzig bis fechzig- 
taufend Dann flanden einem unendlich zahlreicheren Feinde ent⸗ 
gegen. Nah Sentinum zu geben waren viele Gründe: erfleng 
die Etrusker von ihrem Lande abzuziehen, fo daß wenn fie 
ſich zuruͤckziehen mußten, fie fi getrennt son ihren Berbündes 
ten auf bem Bogen bewegten von dem bie Römer bie Sehne 
durchſchnitten hatten; zweitens beunrubigten fie die Gallier für 
ihr eigenes Land, und es war zu erwarten daß eingroßer Theil 
son ihnen fich zerfireuen würde um ihre offenen Dörfer zu 
ſchuͤtzen; endlich fürchteten fie die amrovorw der Gallier, Hätten 
fie den Galliern im Suͤden den Rüdzug abgefchnitten, fo hätten 
diefe mit viel größerer Verzweiflung gekämpft; jest hatten fie 
ben Rüdzug in ihr eigenes Land vor, fih und waren noch nicht 
über die Berge. 
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Der Erfolg belohnte die Weisheit. Aber die Übermacht 
war fo groß daß die Römer auf den Erfolg menſchlicher Ta- 
pferfeit nicht allein trauten, ſondern Derius hatte den Eut⸗ 
ſchluß gefaßt fi den unterirdifchen Göttern zu weihen, unb 
den plebejifchen Pontifer M. Linius bewogen ihn zu begleiten, 
um wenn es nöthig würde, bie Weihe mitten in der Schladt 
sorzunehmen. Decius fland den Galliern entgegen, Fabius ben 
Eirusfern, Umbrern und Samnitern, die Legionen bes Bolum- 
nius flanden wohl in der Mitte. Die Samniter waren unter 
dDiefen Feinden bei weitem die furchtbarfien. Fabius hatte im 
feiner Strategif einen eigenen Zug, wie das überhaupt jeber 
ausgezeichnete Feldherr hat): er fparte bie Referve bis auf 
das Alferäuferfie auf, — ein Manoeuvre befien Ausführbar« 
Teit ganz von ber Befchaffenheit der Armee abhängt, es iſt nur 
möglich mit einer fehr ausgebilbeten Armee, bei jungen Trup⸗ 
pen risfirt man eine völlige Niederlage; — waren bie vorde⸗ 
ren Bataillone beinahe aufgerieben, fo führte er erft die Reſerve 
ganz frifh heran, und damit gelang es ihm fafl immer. So auf 
jet gegen die Samniter. Ein anderes Syſtem aber hatte Des 
eins gegen die Gallier und mußte es haben: das ift das Große 
der Römer in ihrer Schlachtorbnung, daß fie gegen jeden Feind 
auf eigene Weife firitten. Die griechifhen Kriege find gar 
nicht anziehend, deſto mehr aber die römischen; bie griechifchen 
Phalangen fließen gegen einander, und Die Maſſen waren uns 
beweglich: Dagegen war die römifche Taftif Teicht und gewandt; 
Polybius, ein fehr großer Dfficier, fand fle für alle Umflände 
angemeffen, Fabius fuchte die Samniter zu ermüben, weil es 
" Sommer war, welche Jahreszeit ber Ackersmann aus der heiferen 


) Ich Habe mich früher in den Revolutionskriegen fo fehr in vie Manier 
der einzeluen Felvherren hineingevacht, dag ich in fehr wichtigen Fällen 
vorausfagte, wie 3. B. Napoleon fi) benehmen würbe; man 1 glaubte 
mir darin nicht, aber es traf in der Regel ein. 
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Gegend weit leichter aushaͤlt ale der Samniter der in ben- fühlen 
Thälern wohnte. Auch Die Gallier waren allerdings leicht zu er⸗ 
müben, aber fie waren ein unzähliger Schwarm, der fih mit. 
allem Ungeflüm auf ben Feind warfz ber erfte Angriff war ber 
fihlimmfte, ‚hatte man ihn beftanden fo war der Sieg ziemlich 
‘fiber. Diefem erften Angriff zu begegnen that Decius alles 
Mögliche, aber umfonft: die unzählige Cavallerie der Gallier, 
obgleich anfangs zurüdgemworfen, drang in ihrer ungebeuren 
Übermacht wieder vor, und nun führten fie ihre taufend Streit- 
wagen. herbei, bie für bie Pferde der Römer ein entfeglicher 
Anblick waren. Diefe wurden feheu, und ohne die Schulb der 
Reiter kam es zur Flucht. Zwei Tage hatte man gegen eit- 
ander geftanden, am Morgen bes dritten Tages hatten die Rö— 
mer ein Dmen das ihnen den Sieg verfündigte: es fam näm— 
lich von den Bergen eine Hindin von einem Wolf gejagt, 
ber Wolf ereilte und zerriß fie. Dennoch ſchien der Tag 
unglüdfih zu enden, aber Decius weiht fihb nun nad dem 
Borbild feines Vaters dem Tode, er ſtürzt fih in die gallifchen 

Schaaren und fügt der Formel noch das Gebet hinzu, es möge 
Graufen und Tod vor ihm hergeben. Da foll fih Schreden 
über das feindliche Heer verbreitet und daſſelbe in feinem Lauf 
gehemmt haben. Wie dem auch fei, der Tod des Decius ent- 
ſchied die Schlacht, die Römer fammelten ſich wieder, laſen bie 
Pila von dem Schlachtfelde auf und warfen fie gegen bie Gal- 
lier: die gallifche Neiterei war zu weit vorgebrungen, warb 
umringt und gefchlagen, und Fabius der ſchon über die Sam- 
niter geftegt hatte fchiekte feine Truppen zur Verftärfung und führte 
nun auch bie Referve heran. Jetzt flanden die Gallier in einem 
dichten Klumpen, wie bie Ruffen in ben Schlachten von Zorn- 
dorf und Aufterlis, und mußten fich zur Flucht auflöfen: bie 
Sammiter, Etrusfer und Umbrer. zogen ſich minder zerftreut in ihr 
Lager zurück. Der Verluſt ber Römer wird auf fiebentaufend Dann 
von dem einen Heer, zwoͤlfhundert von dem anderen angegeben, 
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die Gallier hatten fünfundzwanzigtaufend Todte und fieben bis 
achttaufend von ihnen wurden gefangen, was fehr glaublich if, 
Die Gallier zogen fih in ihr Land zurüd, unbefümmert über 
den weiteren Fortgang und die Samniter führten wieber em 
ungemein großes Unternehmen aus; Gellius Egnatiug felbft war 
in ber Schlacht oder auf dem Rüdzuge gefallen, aberdas famnitifche 
Heer mußte wieder um das ber Römer herum oder mitten hin⸗ 
durch ziehen, verfolgt von Volumnius, angegriffen von ben 
Bölfern deren Gebiet fie berührten, und bie fie ausplündern 
mußten um zu leben. Fuͤnftauſend von ihnen famen zuräd, 

Sp endigte der größte Feldzug den die ältere römische Ge⸗ 
fhichte in Hinfiht der Thaten kennt. Die Zahlen der Heere 
find in den meiften Büchern corrupt, Livius Bat für die Gal- 
Yier 40,330 Fußgänger und 46,000 Reiter; die erfle Zahl bat 
man gelaffen, aber die 46,000 auf 6,000 beichränft, es ſoll 
aber heißen 1,000,000 Fußgänger und 46,000 Reiter!). Das 
find feine hiſtoriſche ſondern Chronikenzahlen. Die Schlacht 
von Sentinum war ſo glorreich daß auch die Griechen davon 
wußten und Duris von Samos in ſeiner Geſchichte erwähnte, 
es feien hunderttaufend Gallier in derfelben gefallen. 

Ein Feldzug von ber hiſtoriſchen Wichtigkeit, Größe und 
Bortrefflichfeit wie der des Jahres 457 erfüllt mit Jammer 
und zugleich mit ber höchften Achtung. Das Ende des britien 
famnitifchen Krieges brachte Leiden und Berberben über Samnium, 
Sp verblendet die Anflrengungen der Sammiter auch erfcheinen, 
fo groß waren fie doch. Wir faflen das Ende des Krieges 
kurz zufammen: bis 461 wo ber Krieg aufhörte, (ber Friedens- 
ſchluß fällt erfi 462) warb er auf diefelpe Weife forigefest, Die 
Samniter erneuern die Berfuhe nad Etrurien burchzubrechen, 
aber vergebens, Die Römer Elemmen ſich in Samnium ein, 
die Samniter vergelten das Gleiche in dem Lande zwifchen Li- 


2) Die Begründung biefer Behauptung |. R. ©. III. p. 451 Anm. 647. 
0%. 
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ris und Baltumus, Überhaupt zeigen fie in ben legten Jah⸗ 
ven noch ganz gewaltfame Anftvengungen, noch, in bem Jahre 
der Schlacht von Sentinum machen fie einen Streifzug durch 
Campanien. Im zweiten Jahre‘) hernach if bie Rede von 
zwei großen Armeen die fie auffteflen, wovon bie eine ſich durch 
einen feierlichen Eid verpflichtet bis auf ben lebten Dann zu 
fampfen. Das Wunderbare iſt, woher die Samniter noch bie 
Kräfte fanden, befonders ben Lurus dabei zu beftreiten, indem. 
Livins erwähnt daß fie Schilde mit Gold und Silber ausge⸗ 
legt hatten; eine folhe Pracht Hingt fabelpaft bei einem Volle 
das Jahrelang fo mitgenommen wurbe?). Daß aber bie Con⸗ 
fuln Poſtumius und Carvilius außerorbentlich glänzende Spo⸗ 
Ken bei ihren Siegen über bie Samniter gewannen if ein hi⸗ 
ſtoriſches Factum: aus einem: Theil derfelben warb ein eherner 
Koloß vor dem Capitolium errichtet, 

Entfchieden ward ber Krieg eigentlich. ſchon 459 durch bie 
Conſuln 2. Papirius und Sp, Carvilius: es if charakteriftifch 
für bie Kriegführung, wie Die famnitifchen Drte fowohl damals 
mie ‚Später im fullanifchen Kriege fo ganz von ber Erbe ver⸗ 


) Dir folgen Hier Immer der catoniſchen Zeitrechnung, bei Varro und in 
den sapitelinifchen Faſten find ganze Sahre eingefchoben. Die Diffe⸗ 
renz gründet fich auf einen ungehenren Fehler den Varro zwifchen ver 
Eroberung Rom’s durch die Gallier und dem licinifchen Geſetz macht; 
die Sroberung fällt nach ihm drei Jahre früher als alle anderen Rach⸗ 
sichten fie angeben; von ber Gründung der Statt bis zur Eroberung 
fimmen Barro und Cato überein. Varro'e Rechnung hängt mit 

“der griedgifchen zufamnen, baher man auch zum Behuf der Syn⸗ 
chroniſtik zuweilen die varroniſche braucht, Kein einziger alter Ges 
ſchichtſchreiber aber hat dieſe Flickwerke, Polybins namentlich bedient 
fih der catonifchen Aera, welche auch darum durchaus vorzuziehen ift, 
weil fi immer beflimmt angeben läßt, warum Cato fo gerechnet hat. 
Eine vollfommen befrietigende römijche Chronologie ift eine Unmöglichs 
feit, erſt im erften vuniſchen krlege bleibt der Anfang des Jahres feft 
ftehen. 

7 Oben S. 504. 
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ſchwinden daß bie fpätere Geographie fie gar nicht mehr Feumt, 
und daß gar feine fammnitifche Alterthämer in diefen Gegenden 
gefunden werben. Die legte große Schlacht fällt in das Jahr 
460: bier war ber Sohn des großen Fabius, O. Fabius Gur- 
ges, in Das Land ber Pentrer gezogen, ihm gegenüber befehligie 
C. Bontius, der Sieger von Caudium; alſo nahmen die Gau- 
diner gewiß mit Theil. Die Römer wurben gefchlagen und 
gerloren ihr ganzes Gepädz die Nachricht davon kam nach Rom, 
fie hatten fih zwar burchgefchlagen, waren aber nicht im Stande 
ben Feldzug fortzufegen. Da hielt Fabius darum an daß fei- 
nem Sohne bad Imperium nicht genommen würbe, und er⸗ 
langte ed daß ber Darauf gerichtete Antrag nicht verworfen, und 
ihm erlaubt wurde, als Legatus mit einer Verftärfung zu feinem 
Sohne abzugeben: dieß war die größte Belohnung bie Die Re 
publif dem großen Manne geben konnte. Er gewann nun ei- 
nen ganz entfheidenden Sieg, durch ben wie Drofius richtig 
fagt der famnitifche Krieg beendigt wurbe, benn obgleich Eutro⸗ 
pius erzählt daß er noch ein Jahr fortbauerte, fo ift Doch biefer 
ein fo nachläffiger Schrififteller dag man Fein Gewicht darauf 
legen kann. Der Ausgang des Sieges war gräßlih, C. Pon- 
tius ward gefangen genommen, im Triumph aufgeführt und 
bann hingerichtet: einen größeren Flecken hat bie ganze römifche 
Geſchichte nicht. Seine Vaterſtadt Caudium muf auch damals 
zerfiört fein. 

Am Ende Diefed Krieges ald es zu fpät war um noch dem 
Ausſchlag geben zu können geſchah es dag neue Bundesgenoffen 
fih für Die Samniter erklärten, Die Sabiner, deren Friede mit 
Rom Schon anderthalb Jahrhunderte gedauert hatte und auf 
eine foldhe Weife, daß man glauben muß, was ein fonft un⸗ 
fiherer Zeuge berichtet, daß fie das römifche Bürgerrecht hat- 
ten. Das mochte die Römer veranlaflen, den Samnitern den 
Frieden zu bewilligen obgleich fie nicht vertilgt waren, bie Be- 
bingungen fönnen wir nicht überfehen. Die Römer benugten 
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ben Yrieben, um an der Graͤnze von Apulien, Samnium und 
Lucanien bie große Colonie Venuſia, den Geburtsort des Horaz, 
anzulegen; es follen zwanzigtaufend Colonen dahin gefandt 
worben fein; wenn das wahr ift, fo muß. fie eine große Lanb- 
ſchaft erhalten haben. Durch diefe Eolonie wurde Samnium 
von Tarent abpefchnitten, und durch bie Wichtigkeit derfelben 
befommt die Zahl einige Wahrfcheintichleit: im Kriege gegen 
Pyrrhus rettete fie Rom, ohne fie wäre nach der Schlacht von 
Heraklea das Heer des Laevinus völlig zerflört worden. Etwas 
foäter gründeten fie noch zu Aefernia in Samnium eine Eolonie, 
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M'. Curius wurbe berufen Die Sabiner zu züchtigen. Diefe 
beflanden aus mehreren Yoder zufammenhängenden Bölfern: Ami- 
ternum hatte ſich ſchon früher mit den Samnitern verbünbet 
und war im britten famnitifchen Kriege eingenommen worden. 
Bisher hatte ohne Zweifel die Furt der Römer vor den ˖ Gal⸗ 
ern Die Sabiner geſchützt, jest verlangten jene ohne Zweifel, 
fie ſollten eaeritiſches Bürgerrecht (Sympolitie) annehmen; deſ⸗ 
ſen weigerten ſich die Sabiner und es kam zum Kriege. Da 
faſt alle ſabiniſchen Orte offen waren, wurde der Krieg kurz 
und unblutig und die Eroberung leicht, die Beute unermeßlich 
wegen des langen Friedenszuſtandes, in dem die Sabiner ge— 
lebt hatten. 

Dieſer ſabiniſche Krieg führte zu einer großen Ackerverthei⸗ 
lung, da das römiſche Volk durch die vielen und bedeutenden 
Kriege in großes Elend gerathen war, wie auch Maſſillon in 
- der Leichenrede auf Ludwig XIV. Apnliches erwähnt. Alle dieſe 
großen Siege erfcheinen uns in. polttifcher Hinſicht glänzend, 
der ganze Zeitraum ift herrlich, wir müffen ung fagen Daß, 
wenn wir Nömer wären, wir gern in biefer Zeit unter biefen 
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Menſchen leben moͤchten: aber aller Glanz übertäuchte: nur 
ein ſehr großes Elend; fo ſehr Auguſtinus und fein Freund 
Oroſius auch übertreiben, fo hatten fie doch in der Grundan⸗ 
ficht nicht Unrecht. Bor der Schlacht von Sentinum hatte ſich 
ein Wunder zugetragen, man fand nämlich die Statue ber 
Siegesgöttin von ihrer Baſis heruntergefeßt und gegen Norden 
gewandt, aus ihrem Altar floſſen Dil, Blut und Honig. Das 
war eine ſchwere Aufgabe für die Deuter: fie legten es aus, 
die Römer follten dem Feinde entgegengehen, das Blut bebeute 
Krieg, der Honig fei Zeichen der Per, weil man ben Peflfranfen 
damals Honig zu geben pflegte, Milch Zeichen des Mißwach⸗ 
fes, indem man bes Korns entbehren und zu dem was freiwil- 
lig entflünde feine Zuflucht nehmen müſſe. Diefe Deutung if 
fo gezwungen daß man fieht, fie kann nicht fehr alt fein: fie 
it aber Poetifirung deſſen was wirklich geicheben if. Cine 
Peſt erfivedite fi) weit und breit und fing wohl gar nicht ein- 
mal in Rom an, fondern in Umbrien oder Samnium: fie Tann 
eine Kriegspeft geweſen fein, vieleicht aber auch fleht fie in grö- 
Serem Zuſammenhange. Diefe Zeit ift überhaupt eine Zeit gros 
Ber phyfifher Revolutionen, es laſſen fi Spuren zeigen daß 
bamals die ganze Ratur in Stalien in einem Trampfhaften Zus 
fande war. Erdbeben beginnen und werben bie gegen bad 
Ende des Jahrhunderts entfeglich, ungeheuer Falte Winter, eine 
Eruption bes Bulcans auf der Infel Iſchia. In ganz Europa 
mäflen Seuchen geherrſcht haben, nah Paufanias berrfchte in 
Griechenland zur Zeit des Antigonus Gonatas eine furchtbare 
Peſt, welche die Entvölferung Griechenlanb’s vollendete. In 
Rom wüthete fie nach Livius 460 ſchon im britten Jahre. 
Sicher war auch Hungersnoth in Latium durch die Verwäflung 
Campanien’s, ber Kornkammer Rom's. Die Römer fanden 
ſich veraulaßt, nad) Verordnung ber fibyllinifchen Bücher, eine 
Geſandtſchaft nad Epibaurus zu ſchicken um ben Aesculapius 
nah Rom zu holen, fie befand aus O. Ogulnius und ned 
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einem. Die Triere fam an und legte dem Volle von Epidau⸗ 
rus die Bitte vor: der Senat dieſer Stabt verwies fie an ben 
Gott felbft: in der Ineubation fagte der Gott ihnen zu bag er 
folgen wolle, eine riefenmäßige Schlange fam aus dem Adytum 
hervor und blieb auf bem Verdeck. An der Mündung ber Ti- 
ber ſchlüpfte fie hervor, warf fih ins Waſſer und ſchwamm die 
Tiber hinauf bis an bie Infel neben der Stadt, wo fobann ber 
Tempel des Gottes erbaut wurde, — Die Gefandtichaft if 
gar nicht zu bezweifeln: im Tempel des Aesculapius zu Epi« 
daurus wurden harmlofe Schlangen gehalten, eine folhe war 
ebenfalls früher auf einem Wagen nad) Sicyon geholt worben. 
Der Grund diefer Legende ift wahr, alles Übrige fegt ſich Hinzu, 
wir find bier auf einem ganz anderen Boden wie früher. Die 
Erzählung ift auch darum merkwürdig weil fie zeigt, wie wenig 
die griehifchen Ideen damals den Römern fremd waren, 

In diefer großen Noth entfland nun, in Rom theils große 
Verſchuldung theils das Bebürfnig nach beſſeren Verhältniſſen. 
Die Beute. von ben Sabinern, die gerade damals gemacht 
wurde, war fo veih daß der Gefchichifchreiber Fabius Hei 
Strabo fagt, die Römer hätten durch diefen Sieg erſt Reidh- 
thum fennen gelernt, fie beftand gewiß außer Geld zum großen 
Theil aus Heerden und Land; Curius erklärte, es fei fo viel 
Land, daß es wüfte liegen müßte wenn er nicht fo viele Ge- 
fangene hätte, 

Dieß ift Die bunfelfte Periode der römifchen Gefchichte, da 
bier das eilfte Buch des Livius fehlt... Gewiß ift Daß Curius 
mit dem Senat im beftigften Hader war, ohne Zweifel wegen 

der Theilung bes Gemeindeaders, Curius beftand auf eine grö⸗ 
Sere Affignation an das Volk (denn fo müflen wir es jet 
gennen, nicht mehr Gemeinde) auch an bie Lbertini, weil fie 
in den Tribus waren. Der Hader war jeßt auch gegen bie 
plebejiſche Nobilität gerichtet; die Spannung war fo heftig daß 
fih eine Schaar von achthundert Zünglingen bildete um das 


3400 MW. Eurins. Gene Berk. 


Leben bes Eurius zu vertheibigen, wie die Equites bas bed Cicero. 
In diefem Sturm warb bie Adertheilung beſchloſſen. Bei die⸗ 
fer Gelegenheit wollten die Triumvirn dem Eurius das Sieben- 
fadge der fieben Aecker geben, eine ganze Genturie ber damaligen 
Zeit: aber Eurius verfhmähte es, weil das ein fehlechter Bür- 
ger fei dem fein Antheil nicht genüge. Vom Agrippa Mene- 
nins können wir glauben daß er arm gewefen, von Balerius 
Poplicola fhwerlih, da er fih ein präcdtiges Haus bauen 
konnte: von M’. Curius ift feine Dürftigfeit und bie Freudig⸗ 
feit in berfelben wohlbezeugt, eben fo befannt ift wie Die fam- 
nitifchen Geſandten ihn auf feinem Bauerngut am Heerbe fan- 
den und wie er ihre Geſchenke verfhmähte, fo wie auch die 
Unterflügung bes Senats für fein Hausweſen während feines 
Conſulats. 

Zwei Jahre nachher in ſeiner Cenſur führte er eines der 
herrlichſten Werke aus das in der Welt vorhanden iſt, die Ab⸗ 
waͤſſerung des Velinus, wodurch der Waſſerfall von Terni ent⸗ 
ſtand, hundert und vierzig Fuß tief, der ſchönſte Waſſerfall den 
man fennt und Doch ein Menſchenwerk. Livius nennt bie Bia 
Appia monumentum gentis Appiae, dieſes iſt monumentum 
Curi. Der See Belinus füllte ein großes Bergthal und hatte 
feinen Abflug, weil ein gar nicht hoher Felsrücken ibn Yon dem 
Rar (der Nera) abſchnitt. Hier fehnitt Eurius durch den Fels, 
gab dem See Pie de Luna und Velino einen Abfluß und ſchuf 
fo mehrere Duadratmeilen des herrlichften Landes, das Gefilde 
von Rieti, Die Rosea, die Cicero ein Tempe nennt. Einer fehr 
zufälligen Erwähnung bei Cicero verbanfen wir die Kenntniß 
baß Curius dieß gebaut habe, Das Waffer ift falfartig wie 
überall in den Apenninen, daher wächft Tropfftein empor, ba= 
durch iſt es nöthig geworben, nachdem das Werk im Mittelalter 
vernachlaͤſſigt war, vom fechzehnten Jahrhundert an ben Lauf bee 
Stromes mehrmals zu verändern. Der See ändert fein Bett 
fo daß eine im Mittelalter gebaute Brüde jet ganz mit Kalf- 
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ſtein bedeckt und erſt vor wenigen Jahren wieder aufgefunden 
ift. Eine herrliche römische Brüde über den Canal ift noch fihtbar, 
die aber von Fremden nicht befucht wird, weil der Zugang ziemlich 
ſchwer iſt: unflreitig ift fie ebenfalls ein Werk bes Curius. Mir zeigte 
fie ein gefheuter Bauer: fie ift aus aneinandergefügten großen 
Steinen in einem Bogen ohne Cement nad) altetrustifcher Weiſe; 
ungeachtet faſt haushoch Erde mit Bäumen darüber Tiegt, if 
doc) fein Stein Davon nur um eines Mefferrüdens Breite verrüdt: 

Der Zeitraum vom dritten famniktifchen Kriege bis zu bes 
Pyrrhus Berufung nach Italien, nicht ganze zehn Jahre, iſt 
einer der wichtigften der ganzen alten Gefchichte deſſen ge— 
nauere Kenntniß wir am fihmerzlichften entbehren. Könnten 
wir etwas von ben verlorenen Schriften des Alterthums wieder 
heraufboſchwoͤren, fo wäre das eilfte Buch des Livius das Be- 
lehrendſte: früh oder fpät wird aber gewiß dieſe Geſchichte noch 
einmal entdeckt. Ich habe vieles gefammelt, aber es reicht nicht 
hin eine vollftändige hiſtoriſche Anfchauung der Zeit zu geben. 
Im Jahr 462 (nad Cato) wurde bie Ler Maenia gegeben; 
über biefe habe ich erfi vor wenigen Tagen eine Stelle gefun- 
ben die ich freilich ſchon öfters gelefen hatte, worin fie aber von 
Allen bisher überfehen wurde, außerdem ift fie ung nur aus 
einer flüchtigen Außerung Cicero's befannt. Sie kann feinen ande- 
ren Sinn gehabt haben als daß nun bie Auctoritas ber Patres 
für die curulifhen Wahlen aufgehoben wurbe, wie fechs und 
vierzig Sabre vorher für die Genturiatgefege durch bie Ler Pu⸗ 
blilia. Diefe ler Maenia war durchaus nothwendig, inbem bie 
Patricier ihre Stimmen fohon einmal abgegeben hatten. Bon nun 
an gab der Senat feine Auctoritas im Voraus; die Eurien wur⸗ 
den jedoch nicht abgefchafft, wie in Augsburg bie Stuben, bie Ver⸗ 
fammlung der Gefchlehter. [Das Imperium warb verliehen durch 
das bloße Simulaerum der Eurien, bie Lictoren, welche. Die 
Curien pertraten wie bie fünf Zeugen Die Claſſen der Centurien. 
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Die Durchfuhrung dieſes Geſetzes gehört zu ben flürmifchen Er⸗ 
eigniffen während des Eonfulats bes M'. Eurius, 

Ganz verfohieden davon war bie Ler Hortenfia, worüber 
wir fo gern etwas wiflen möchten, Aus Zonaras mußten wir 
Sieber, daß große Berfchuldung und daher Unruhen waren: bie 
Tribunen trugen auf Schuldentilgung an und ba dieß vergeb- 
lich war, feste fih die Plebes auf dem Saniculum feſt und 
wurde nach einer Iangen Sedition endlih vom Dietator DO, 
Hortenfius zurüdgeführt. Aus dieſer Dietatur entfland die Ler 
Hortenfia die aus Gajus und den Inſtitutionen befannt if, da⸗ 
hin lautend ut plebiscita omnes Quirites tenerent. Im vori⸗ 
gen Jahre (1825) Hat fih in den von Mai herausgegebe⸗ 
nen Excerptis de Sententiis noch etwas mehr gefunden, aus 
Dio Caſſius, aber entfeglich verflümmelt, ben Zufammenhang 
babe ich im Rheinischen Mufeum!) wieber herzuftellen ge= 
ſucht, über die Nichtigkeit des Sinnes im Allgemeinen babe ich 
deinen Zweifel. Nach dieſer Stelle trugen bie Tribunen auf 
Schuldentilgung (Ctabulae novae) an in Kolge der allgemeinen 
Noth2): Bedrängnig und Verſchuldung wird am meiften in 
ben erſten Sriedensjahren geipürt. Die Tribunen machten ben 
Antrag nad der Ler Pubkilia®), wonach ber Beichluß der Ple- 
des eine Bill war die von den Curien beftätigt werben mußte; 
der Senat hatte nur eine Einleitung an die Eurien, da bei bie 
fen nichts vorkommen konnte was nicht Durch den Senat ge- 
gangen war; ber Senat Tonnte die Bill verwerfen, wo nidt fo 
ging fie an die Curien. Nun war die Plebes fehr. erfreut über 

*) Wieder abgedruckt in den Kl. hiftorifchen und philologiſchen Schriften 

Br. II. ©. 241256. 4.28%. 
) „Die Wohlthat der Ackeraſſignation kam zu einer Zeit, wo das Voll 

einer Beſſerung ſeines Hausſtandes dringend bedurfte, aber zu ſpaͤt um 

fie zu gewaͤhren.“ R. G. UI. S. 488. A. d. H. 

’) Offenbar durch einen Irrthum if hier Lex Publilia anſtatt Ler Valeria 

Horatia gefegt, da jene nur Adminiftrativmanßregeln betraf, diefe aber 


für wirkliche Geſetze noch immer die allein gültige Sorm war. Bgl. 
oben ©, 322 ff. 9.0.9. 
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den Antrag und nahm ihn an; er mußte aber an ben Senat gebracht 
erben und biefer verwarf ihn. Denn nun finden wir ſchon bie 
Verhaͤltniſſe wie fie unter den Gracchen fo grell hervortreten, bie 
Fehde zwiſchen Bolf und Abel: ber plebejifhe Adel zog ſich 
hinter die Curien zuräd und war fehr zufrieden wenn biefe den 
Antrag verwarfen. Da machten die Tribunen einen ferneren Vor⸗ 
flag: wenn die Gewährung gänzlicher Schuldentilgung zu viel 
fihiene, fo möchten die Gläubiger auf das liciniſche Geſetz zu⸗ 
südgehen, daß die bezahlten Zinfen von dem Gapital abgex 
zogen unb ber Reft in drei Terminen bezahlt würde. Das 
Binsnehmen war damals verboten und die Gläubiger mußten 
fi) daher hinter Fremde verfleden; wenn ein Zinggefchäft ges 
macht werben follte fo gingen fie nad Praeneſte oder Tibur, 
. und der Tiburtiner Teiftete fiheinbar das Darlehen, anf feinem 
Forum wurden aud die daraus entfiandenen Klagen entichie- 
den. So läßt fih das Berbot der Zinfen mit bem Umſtand 
pereinigen daß Doch Zinfen gezahlt wurben. 

Die Surien weigerten fih, das Geſetz auch in Diefer Mor 
bification anzunehmen und jedesmal alfo mußte eine ſolche Bill 
wieder in trinum nundinum neu angebracht werden; das Bolf 
wäre auch mit dem jegigen Borfchlag noch fehr zufrieden ges 
wefen, aber bie Curien fagten Nein. Nun wurde das Volk 
toll, fie zogen aus der Stabt und ſetzten fich auf dem Janicu⸗ 
Inm fe; man kann bier fchwerlich annehmen daß irgend em 
Magiſtrat an der Spitze der Plebes ftand wie bei den früheren 
Sereffionen. Die Haͤupter der bemofratifchen Partei dachten 
Diefe Umſtande in ihrem Spntereffe zu benusen und ließen bas 
Bolf immer vorwärts geben, das fihb auf dem Janiculum 
ſchwerlich ſo harmlos benahm wie bei früheren Sereffionen. 
Wie nım die Menge dort nicht auseinanderging ſondern ſich 
vielmehr immer verflärkte, erjchrafen bie Negenten ber Rex 
pubtik und wollten gern ein Abkommen. Set aber woll« 
tin es Sie Aufrührer nicht, fie forderten immer mehr und 
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mehr (was, können wir nicht beflimmen, vermuthlich eine neue 
Ackertheilung und viel bebeutendere Verminderung der Schul): 
Die Führer des Bolles traten endlich mit ber Korberung here 
vor, daß da die Dppofition des Senats und ber Eurien ben 
Frieden erſchuͤttert habe, fie fich ihres Veto begeben follten: umb 
das warb erlangt. Zum leßtenmal Tamen die Eurien im Aes⸗ 
euletum zufammen und befchloffen ihre Auflöfung., Ein ana- 
loger Fall if in die ordinanza della giuslizia Yon: Florenz, 
wonad ein großer Theil der Geſchlechter ganz von allen bür⸗ 
gerlichen Amtern ausgefchloffen wurde, durch ihre eigene Schul, 
ba fie ſich jeden Frevel erlaubten und nicht vor den Gerichten 
erſchienen. 

Das hortenſiſche Geſetz hat noch andere Gegenſtände um— 
faßt, es hat nur einen Dictator Hortenſius bis auf Cicero's Zeit 
gegeben und auch nur ein bortenfifches Geſetz. 

Diefer Beſchluß war ein außerorbentliches Ereigniß, ber 
erfte Schritt zum Untergang und zur Auflöfung des römifchen 
Staates. Der Zuſtand Rom’s war aber fo gefund daß hun- 
dert und funfzig Jahre vergingen ehe der Schaden eintrat. Es 
gehört zu den Nachtheilen einer freien Berfaffung, daß was 
einmal verfäumt ift fo leicht nicht wieder nachgeholt werben Tann. 
Das Beto hätte nicht bleiben können was ed war, aber, was 
man hätte thun follen und was nicht geſchah weil es nicht zur 
rechten Zeit geſchah, ift: man hätte Die Curien ergänzen fol 
len durch bie plebejiſchen Notabilitäten und eine Anzahl Gen- 
ted von den Bundesgenofien. Der Senat konnie nicht daſſelbe 
Gewicht haben wie eine ftarfe ariftofratifche Maffe; bie sincera 
plebes, das alte tüchtige Landvolk verfhwand nah und nad 
und die factio forensis warb herrſchend, bie Elemente welche bie 
römiiche Gemeinde fo vortrefflih gemacht hatten flarben all⸗ 
mählih aus und hätten ergänzt werben müſſen; bieß muß da⸗ 
mals Manchem eingefallen fein 3. B. dem weifen Fabius wenz 
er no lebte. Sp. Garsilius, ein Sohn. ober Enkel des⸗ 


Verhaͤltniß der Parteien.’ 345 


jenigen ber die Samniter bezwungen, ſchlug im bannibalt- 
fen Kriege vor, zwei Mitglieder aus jedem Senat ber 
Bunbeögensfien in ben römifhen Senat aufzunehmen, eben 
fo wie Scipio Maffei in Venedig einen ähnlichen Vorſchlag 
machte: jener wäre beinahe im Senat zerriffen worden, bei die⸗ 
fem iſt e8 ein Wunder daß er ungefraft blieb. Salluſt fast, 
zwiſchen bem zweiten und britten puniſchen Kriege fei bie größte 
Geſetzlichkeit in Rom gewefen: das war aber nur das friebliche 
Berhältnig einer anfangenden Auflöfung. Es fehlt au ſchon 
früher nicht an einzelnen böfen Folgen: eine war, daß yon nun 
on die Aufnahme der Italiker zum vollen Bürgerrecht immer 
fhwerer wurde, da eine foldhe Aufnahme das Anfehen der Alte 
bürger minberte: Daraus ergab fich hernach eine. Coalition zwi— 
Shen den Bundesgenoſſen und ber Nobilität, aber das Ber- 
derbliche war daß die Nobilitaͤt Feine Corporation ausmachte, 
das Patririat fiel zufammen und es trat nichts an bie Stelle, - 
Wie die franzöflfche Revolution fehr befchleunigt wurbe 
durch die unfinnige Ordonnanz des alten Marfchall Segur daß 
nur Adliche die Officierſtellen follten erlangen fönnen, die alle 
Soldaten erbitterte; fo fand auch in Rom eine ſolche Provocation 
Statt. durch L. Poftumius, einen feltfamen Charakter ber was 
Damals nicht häufig war Drei Eonfulate befleidet hat, auch zu der 
entfcheidenden Geſandiſchaft nach Tarent verwendet murde; er muß 
Daher ein bedeutender Mann gewefen fein, benahm fich aber in die⸗ 
fem Falle wie ein. Rafender. Während feines Confulats verging er 
fh gegen ben alten O. Fabius der als Proconfur bei ber. Armee 
war, indem er ihn verfagte, Hier fledt Parteihaß, Fabius war 
Ariſtokrat aber frei von aller Oligarchie. Nach dem Kriege 
hatte Poſtumius ſich in Beſitz ungeheurer Strecken Laͤndereien 
geſetzt und ließ zweitauſend Soldaten arbeiten um einen Forſt 
auszuroden. Über dieſe gehäufte Inſolenz wurde er von den 
Tribunen angeklagt und in eine Geldſtrafe von fünfmalhun⸗ 
derttauſend As verurtheilt. Dergleichen Umſtaͤnde reizten mehr 
Niebuhr Vorl. üb. d. RG. 35 | 


546 Triumviri capitales. 


als alles Andere, und um fo flärker je mehr bie vigarchiſche 
Partei numerifh abnahm. 

In diefen Zeitraum fallt Die Ernennung ber triamviri ca 
pitales. Die Form triemviri, it eigentlich ein Soloecismus, 
ein Beweis daß fchon wie in ben neueren romanifchen Spra⸗ 
chen die Gafus obliqui vorherrſchten; aus triumvirorum das 
man häufig hörte machte man einen Nominativ triumviri uud 
biefe Form war zu Gicero’s Zeit ſchon allgemein hesrichend. — 
Die triumviri capitales enifprechen ben attifchen Evdexa, fie hat⸗ 
sen bie Auffiht über Die Kerker: übrigens if ihr Amt in gro⸗ 
Ber Dunfelgeit. Sie traten in die Befugnjſſe die von den ai- 
ten. Duaeflores Parricibit auf bie Aebiles curules übergegangen 
waren. Es gab viele Fälle wo Fein Proceß mehr zu führen 
war, nämlich bei deliclis manifestis; aber in allen Fällen zu uns 
terſuchen ob einer reus manifestes war, dazu hatte ber Prarter 
feine Zeit und es mußte eine Behörbe fein Die bem Maeior 
erklärte, bier fei deliclum manifestum: das mäflen fräber die 
Duäftores und nun die Trespirt capitales geweſen fein. Dann 
waren fie auc Richter wo es ber Praetor nicht war, für Frembe, 
Sclaven u. f. w., und beanffüchtigten auch deren Beſtrafung, 
da biefe nicht unter tribuniciſchem Schutz fanden: wo aber 
Zweifel waren, mußte ein uber gegeben werben. So ww 
dieſes Amt alſo eine Miſchung von Politei- und Criminal⸗ 
"gemalt. 


Bertilgung der fenonifhen Gallier. C. Fa— 
bricius Luſeinus. Krieg mit Zarent. Pyrrhus 
von Epirus. Ereigniffe in Sirilien big zum 
erfien puniſchen Kriege. - 

Nach Zonaras waren es bie Tarentiner welche die Völker 
weit und breit gegen bie Römer aufreisten, zunächſt Die Luca⸗ 
ner, dann bie Etrusfer und ſelbſt Die tiefgebengten Sammiter; 








die griechiſchen Stäbte waren nicht mehr Die naͤchſten Freunde 
der Tarentiner, dieſe ſahen auf ihren politiſchen Vortheil und 
waren bereit jene den Lucanern und Bruttiern Preis zu geben. 
Entweder nach dem dritten ober ſchon nach dem zweiten fam- 
nitifchen Kriege iſt zwifchen den Römern und Tarentinern ein 
Frieden gefthloffen worben, 451 oder 452 fiheinen fie ſchon be- 
freundet; auch bie griechiſchen Schriftieller fprechen vom dieſem 
Frieden als son einem alten Bertrag. Sie ſcheinen ſich gegenfeitig 
Graͤnzen zur See gefebt zu haben, Die Römer verpflichteten ſich 
mit feinem Kriegsfchiffe nörblih vom Vorgebirge Lacinium im 
Golf von Tarent zu ericheinen, bie Tarentiner werben Ahnliches 
verſprochen haben. 

XEin unbefangener Beobachter hätte nach dem Ausgang des 
pritten famnitifchen Krieges einſehen muͤſſen daß das Schickſal 
Italiens entſchieden war und daß bie italiſchen Bölfer hätten - 
eilen muͤſſen fih mit Rom’ unter ben vortheilhafteften Bedin⸗ 
gungen Die fie erreichen Eonnien zu verbinden, ber bie Lei- 
denschaft Bat biefe Weisheit nicht, man wartet immer auf einen 
deus ex machina der Alles umgeflalten werde. Gin Volk nad 
dem anderen trat in ben Kreis der Feinde Rom’s, Die Lucaner 
Die im dritten fammitifhen Kriege mit ihnen. verbundet waren 
wandten ihre Unabhaͤngigleit dazu an, ſich na ihrem eiäien 
Sinn zu benehmen, und die griechiichen Städte zu umer⸗ 
werfen. Die Bruttier traten ebenfalls den Aeinden ber Nö- 
mer bei, die griechiſchen Städte Hingegen die von ben Tarenti- 
nern verlaffen waren fuchten Hülfe bei den Römern, Die in 
ſich aufgelöflen Etrusker blieben noch immer in dem abwechfeln- 
den Berhältniß yon Krieg und Frieden, nur bie Vulſinienſer 
feinen ununterbrochen Krieg geführt zu haben, Die Kräfte ber 
Samniter waren ganz zerirümmert, doch fuchten fie fich herzuſtellen 
um die Waffen wieber zu ergreifen ſobald es mit einigem Er⸗ 
folg geſchehen Könnte; für jetzt hielten fie fih fern und gaben 
den Römern feinen Anlaß zu Feindſeligkeiten: Die Tarentiner 
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ſuchten feihf die Gallier aufzureizen: biefes Alles beisirften fe 
nur durch Subfidien, fie ſelbſt erfchienen nicht, dem Anſehen nach 
dauerte das freundfchaftliche VBerhältniß fort. Die große Roth 
im Inneren muß die Römer veranlaßt haben zu biffimuliren: 
wir wiſſen bloß daß fie den Thurinern gegen die Lucaner bei⸗ 
fanden, nach ihrem Syſtem die Schwachen gegen die Mädhti- 
geren zu unterflügen. Bei biefer Gelegenheit finden wir Das 
erſte Beifpiel, daß eine griechifehe Stadt einem Römer!) eine 
Statue errichtete: bie Unterflügung Rom's rettete die Thuriner. 
In Etrurien nahm der Krieg jest eine andere Wendung, 

bie Etrusker fcheinen fo zerfallen daß bie kriegsluſtige Partei 
bie Gallier zum Kriege gegen die Gegner einlud. Arretium im 
norböftlihen Winkel Toscana's und. daher ben Galliern aus⸗ 
gefeut, das von den Cilniern regiert wurde und mit Rom in 
- freundfchaftlichem Verhältniß fland, warb son den Galliern be= 
lagert. 469 (nad Cato, wonach Chriſti Geburt in das Jahr 
752, nicht 754, fallt) fandten bie Römer Arretium Hülfe unter 
dem Praetor L. Caecilius Metellus, zwei Legionen mit Hülfe- 
völfern, etwa 20,000 Mann. Die fenonifchen Galtier wohn⸗ 
ten zwar jenfeits der unwegfamen Apenninen, waren aber burd- 
gebrochen und fehlugen den Metellus, fo daß er felbft unb mit 
ihm eifftaufend Römer in ber Schlacht blieben, das ganze Heer 
fheint aufgerieben zu fein. Nun warb Curius mit einem Heere 
nad Etrurien gejchiekt, und zugleich Gefandte an Die Senouer, 
um bie Gefangenen Ioszufaufen. Die Senoner aber nährten 
Nahe noch wegen. der Schlacht bei Sentinum: Britomeris 
ein junger Anführer deſſen Bater dort gefallen war gab Ber- 
anlaffung die Gefandten zu ermorden. Nun wollten bie 
Römer Alles daran fegen, Race zu nehmen, der Eonful $. 
Cornellus Dolabella faßte den Entſchluß, flatt das Heer ber 
Gallier, die wohl fhon von einer neuen Eroberung Rom's 
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traͤumten anzugreifen, ſich gegen das verlaſſene Land der Se: 
noner zu wenden, und rottete dba die Bevölkerung aus ober 
fihleppte fie weg. Das Heer der Senoner, raſend über die 
Nachricht von biefem Unglüd, kehrte in die Heimat zurück unb 
wurbe ganz gefchlagen: es ift wohl Feine Ülbertreibung zu fa- 
gen, bie ganze Nation wurbe vertilgt. est gingen die Bojer 
über die Berge und erlitten mit ben Etrudfern vereint eine 
Niederlage am See Babimo, ohne daß jedoch die Römer das 
Gebiet derfelben das von bem Trebiafluffe bis an die Romagna 
reichte betraten. Im folgenden Jahre kehrten alle Waffenfähtge 
biefes Volles zurüd, waren aber nicht glüdlicher: Doch wurde bie 
Nation nicht ausgerottet, Weiber und Kinder waren zurüdges 
blieben, wodurch fie fich wieder herftellte. Erſt funfzig Jahre 
fpäter gefhah die Vertilgung. Die galfifhen Auswanderer 30= 
gen von jegt am nicht mehr nach Italien, fondern nah Thra= 
cin und Macebonien, | 

Wie es in Etrurien weiter ging; welche Stäbte der Etrus- 
fer ſich unterwarfen, darüber ſchweigt bie aͤrmliche Geſchichte 
dieſes Zeitraums gänzlich. 

Während nun die Kriege an der nördlichen Gränze fo 
furchtbar waren, war es im Inneren ber Stabt in Folge bee: 
Friedens vom Janiculum und Aesculetum ruhig, in Lucanien 
aber führten die Römer ihre Kriege ununterbrochen fort. In 
biefem Kriege wird C. Fabricius Lufeinus zuerft genannt. Noch 
immer Yebten die alten Helen, Balerius Corpus als ein hoch⸗ 
betagter reis erfeheint nicht mehr thätig, Appius Claudius 
mar bfind aber noch von fehr großem Einfluß, Fabius war 
wahrſcheinlich geſtorben. Jünger als Appius, äfter als Fabri⸗ 
eius war M’, Curius Dentatus, ber große Kriegshelb, in ber 
Politik entjchieden demofratifch, ohne Demagog zu fein. Eurius 
und Fabricius find merkwürdige, unter einander ähnliche Er— 
ſcheinungen; von beiden iſt es ausgemacht daß fie wirklich arm 
waren, beide ſtolze Charaktere, beibe novi homines, gehoben 
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durch Größe tm Krieg und perfönliche Conſideration; Fabricius 
it in allen Zeiten als ein Muſter bürgerlicher Tugend genannt 
worben. Neben diefen, Männern waren auch auf ber anderen 
Seite einige bedeutende Perfönlichfeiten, L. Poſtumius ber wohl 
auch Träftig war aber nicht fo edel, P. Cornelius Rufinus, ber 
eben fo habfüchtig war wie. Fabricius uneigennügig, ben aber 
Fabricins und fein College DO. Aemilius Papus wegen feines. 
Lurus aus. dem Sengt entfernten. Auch außer ipnen ſcheim 
Rom noch fehr reich an bedeutenden Charakteren geweſen zu 
fein, es hat auch wohl ſchon an intellectueller Bildung in fei- 
ner Eigenthümlichkeit hoch geflanden, weit über bie gepriefenfen 
Zeiten des Mittelalters, wahrſcheinlich auch in der Litteratur. 
Ein anderer großer Mann, groß als ein weiter Staate- 


mann ohne daß er ein beflimmtes Andenken im Staate hinter- 


laſſen hätte, war Ti. Coruncanins, ber erfte.plebejifche Dontifer 
marimus, ber in dem Rufe tiefer Weisheit und Rechtsgelehr⸗ 
famfeit fand. Er galt immer für das Muſter eines Pontifer. 

Run geſchah es, daß die Römer ihres Verhältniſſes zu Ta 
rent immer mehr inne wurden; ber Friede beftand nur wei 
anbere Ränder fie trennien: der Reichthum ber Tarentiner, ihre 
Seemacht, ihre Leichtigkeit griedifche Heere zu werben machte 
bie Römer fehr abgeneigt Krieg mit ihnen zu führen. Da bas 
römische Heer in Rucanien Krieg führte, umgeben von Gueril⸗ 
las auf allen Seiten, mußte Rom feine Kriegebebürfnifie zur 
See ſchicken. Den Bertrag über Die gegenfeitige Seegränge, ber 
eiwa vor zwanzig Jahren gefihlofien war, mußten Die Römer 
unter den jegigen Verhäliniſſen unnatürlich finden, fie konnten 
anführen bag fie damals Benufia noch nicht hatten und wit 
Gründung dieſer Colonie ſtillſchweigend das Recht über das 
Vorgebirge Lacinium Binaus zu fahren erlangt hätten; es feheint 
- aber auch daß die Römer eine Probe machen wollten, vote Jange 
ed wohl bie Zarentiner anſtehen laſſen würden Krieg gu füh- 
ven. Das ift das Wahrfcheinlichere, denn nad einer Notiz 
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aus einem verlorenen Buche des Livius, die Zonaras befkäkigt, 
fuchten Die Tarentiner eine große Coalition gegen Die Römer 


hervorzurufen, womit felbft fhon ber Zug der Gallier gegen 


Ürretium zufammenhängen fol, Gewiß iſt daß fie ſolches 


wünfchten, bie einzelnen Voͤlker aber traten nur zögernd hinzu. " 


Die Römer ſchickten eine Escadre von zehn Triremen unter 
bem Duumpir naralis?) 2. Valerius nah der Rhede von 
Tarent. Alle griechifchen Theater hatten wo möglich eine Aus- 
ſicht nach dem ‘Deere, wenigſtens Tiegen fie in ber Richtung 
befielben, jo in Tusculum, ſelbſt in Faeſulae; in den Theatern 
verſammelte fich das Bolt, wie in Rom auf Dem Forum. Bei 
ben Griechen fam man weniger auf ber yoga zufammen bie 
mehr der eigentliche Geihäflsplag war; es war ihnen in ben 
Theatern bequemer, fie Tonnten ba figen, Die Theater waren 
täglich offen: hatte einer dem Bolfe etwas zu fagen fo trat er 
auf die Scene und fprah da. Zum Unglüd von Tarent war 
das Volk gerade im Theater verfammelt als bie römifchen 
Schiffe auf den Hafen zufleuerten; wäre es nicht dort geweſen fo 
hätte die Meltgefchichte eine andere Nichtung genemmen, bie 


Strategen würben wahrfdeinlich Die Roͤmer gebeten haben fich - 


zurückzuziehen und ber Zug wäre ohne Folgen geblieben. Man 
erhitzie fi unter einander, ohne einen Beihluß zu faſſen lief 
Alles an den Hafen, zog die Gnleeren in's Waſſer, warf fich 


bavauf, griff Die Römer ungewarnt an, nur ein Paar Schiffe: 
reiteten fich, Die meiften wurben in den Grund gebohrt, Vale⸗ 


rius felbit fiel. Die Mafle der Tarentiner die noch nie ein 
römifches Heer gefehen hatte war jet fiegesfroh. 

In Rom brachte dieſes Ereigniß große Beſtürzung hervor: 
man wußte daſelbſt bag ganz Italien gähre, und fah Die Gewißheit 
daß die Tarentiner auf eine allgemeine Inſurrection bauten, wir 
baben fihere Spuren daß man felbft dem latiniſchen Volke nicht 
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y Diefe Würde muß vor dem punifähen Krlege zwifchen 471 und 488 


eingegangen fein. 
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trante, namentlih waren die Praeneftiner wieder im Begriff 
aufzufteben. Deßhalb war alfo die Sache für Rom fehr be- 
denklich: anftatt den Krieg zu erklären ſchickten ſie eine Ge- 
fandifchaft an die Tarentiner um im Angefiht der ganzen Belt 
zu proteſtiren, damit Jeder fähe baß die Rache nur aufge 
fhoben nicht aufgehoben fe. Auch an mehrere ber Bun—⸗ 
desgenoſſen nörblic von ben Tarentinern ſchidte man Abge- 
fandte, um fie in ber Treue zu erhalten, zum Theil Geißeln 
zu fordern, unter ihnen war C. Fabricius. ber durch einen 
Bruch des Völkerrechts verhaftet wurde, wie es ſcheint bei den 
Samnitern. In Rom machte man nın bie größten Anftrengun- 
gen, man wollte imponiren ohne Doc) gleich Den Krieg zu beginnen. 
An der Spige einer Gefandtfchaft nach Tarent ſtand L. Poftumins, 
Einem leichtfinnigen, beweglichen, ſchwindelnden Volke wie: bie 
Tarentiner waren mußte, wenn bie verhaßten Römer fich furcht⸗ 
fam zeigten, der Muth wachſen; L. Poftumius richtete nichts 
aus mit feiner Forderung, die Tarentiner follten die Schuldigen 
aushiefern; die Römer hatten es gewiß auch nicht erwartet. 
Unglüdlicherweife waren Die Dionyſien, Das Weinlefefeft, bie 
Sefandten wurden in dem bemofratifchen Tarent nicht vor den 
Senat fondern vor das Volk in die Orcheſtra gebracht, bier 
mußten fie von unten hinauf fprechen, ftatt daß fie ſonſt ge- 
wohnt waren von oben herab zu fprechen; fchon das mußte fir 
verlegen und unfiher machen; Die Stadt war trunfen, Trun⸗ 
fenbolde und freche Buben lachten, da die Gefandten griehifch 
fprachen, bei jedem Sprachfehler, einer fogar befubelte bem Poſtu⸗ 
mins die Toga praeterta. 2. Poftumius verlor Die Faſſung nicht, 
zeigte ben Tarentinern Die begangene Schändlichkeit und beſchwerte 
fih laut, Bei diefem Anblick brach der trunfene Pöhel in eim 
vielfach flärferes Gelächter aus. Da ſchüttelte Poftumius das 
Gewand und fagte: „Ich mweiffage, ihr Tarentiner, daß ihr 
diefen Fleck "mit eurem beften Herzenshlute abwafchen ſollt.“ 
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Die Geſandien kehrien ohne bie Satiofaction bie fie geforbert 
hatten, ja ohne alle Antwort zurüd und brangen im römifchen 
Senat auf augenblidfiche Beftrafung. Viele Senatoren aber rie⸗ 
then zur Vorſicht und meinten man -folle warten bis günftigere 
Berhältniffe eingetreten fein würden, auch das Volk, das in 
großer Noth Iebte, hatte Damals Widerwillen gegen ben Krieg, 
und fo wurde ber erſte Kriegsantrag verworfen: neue Unter- 
handlungen follten angefnüpft werben, unterflägt durch eine Armee. 
Hernach aber wurde dennoch beichloffen das Heer an die Gränze 
von Tarent zu ſchicken, der Eonful L. Aemilius Barbula er- 
hielt den Auftrag auf feinem Zuge nach Lucanien auch Tarent 
anzugreifen. Auch in Tarent waren zwei Parteien, eine krieg⸗ 
wüthenbe und eine befonnene, die erflere erfannte daß man ben 
‚Krieg nicht anders führen könnte als indem man einen fremben 
Fuͤrſten in's Land rief, dieſer fremde Fürſt konnte kein anderer 
ſein als Pyrrhus von Epirus, der ein Heer bereit hielt. Da 
war aber vorauszuſehen daß Pyrrhus wenn er ſiegte ſich zum 
König von Italien machen wärbe, er war weit mächtiger als 
Alerander von Epirus. Die Ariftofratie in Tarent wünfchee 
Bereinigung mit Rom um bes zügellofen Pöbeld Herr zu 
werden: die Machthaber hatten aber fo fehr alle Befinnung 
verloren, daß fie, anftatt wie bisher Die italiotiſchen Stäbte zu 
fhügen, mit den Lucanern gemeinfchaftlihe Sache machten, 
Thurii, einer allgemeinen Colonie von ganz Griechenland, den 
Schutz auffündigten und fieden Feinden überließen. Diefe ehrwür⸗ 
dige Stadt, ausgezeichnet Durch große Männer, wurde nun von 
den Lucanern überwältigt und ausgeplündert; die Römer er= 
oberten ſie fpäter, fie bat fi ader nie wieder erholt, Als 
Barbula vor Tarent erfchien, wuͤrde wohl Friebe gefchloffen wor⸗ 
den fein, wenn nicht die Tarentiner bereits Unterhandlungen mit 
Pyrrhus angefnüpft hätten. Diefe hatten noch fein beftimmtes 
Refultat, als Die Römer Alles vertilgend vor Tarent anfamen: 
ba erhot fih ein Prorenos der Römer, Apis, zur. Strategie 
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um zu unterhandeln, aber eben als dieß anfangen ſollte, kam 
die Nachricht daß Pyrrhas das Anerbieten angenommen, Apis 
wurde entlaffen und ber Krieg begant. 

Pyrrhus war damals in feinem fieben und dreißigſten 
Jahre, dem glücklichſten Lebensalter; Teiner unter feinen Zeit 
genoflen in einer Zeit wo fein Recht, Fein Eigenthum ficher 
war hatte Doch ein fo wanbelbares Leben geführt wie er. Für 
ben tüchtigen Dann ift überhaupt Handeln und Wirken das 
Schoͤnſte: fein darf ber Mann nennen was er ſelbſt erworben het, 
den ruhigen Defig kann Seber haben: aber auch das Streben 
kaun übertrieben werben, indem der Menfch bie ſtille Heiterkeit 
des Befiges ganz überficht. Solche Charaktere find Karl XH. 
und Pyrrhus, Männer die wenn fie auf dem Thron find unglüds 
lich für Die Unterthanen und gefährlich für die Nachbaren werben. 

Am peloponneſiſchen Kriege war das Rei ber Mo— 
foffer durch Tharyps, der in Athen erzogen war, zuerſt aus 
feiner Unbedeutendheit gehoben worben. Das fürfllide Ge 
ſchlecht der Moloſſer theilte fih von Philippus an in zwei Li⸗ 
nien, bie des Arymbas und die des Neoptolemus, bes Bald 
ber Olympias; diefe füngere Linie kam durch macebowifchen 
Einfluß in den Beſitz des Thrones; durch Philippus warb bad 
Land zu Gunften der Verwandten feiner Gemahlin erweitert 
worden, Thesprotien und Ehaonien feinen ſchon bazu zu ger 
bören. Nachher Tam Aeaklidas, der Bater bed Pyrrhus, von 
ber älteren Linie in den Befiß des Thrones; bie legale Macht 
biefer epirotifchen Könige war wie bei ben Königen des Mü- 
telalters fehr beichränft. Ariftoteles vergleicht fie mit ben lake⸗ 
baemonifchen Königen, das Gefolge von Soldaten aber das fie 
hatten war feineswegs immer unbebeutendb: durch biefe Macht 
verleitet mifchte ſich Aeakidas gegen bie allgemeine Meinung der 
Unterthbanen in viele Berhältniffe. Er hatte der Olympias aus 
gehangen obwohl er früher durch die Anmaßung feines Bettere 
Alssander. yon. Epirus aus feinem Reiche verbrängt worden 
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war, und fich mit eigentgümlicher Großmuth in das Schichſal 
dieſer Furie verwickelt; dadurch gerieib er in Feindſchaft wit 
Raffander und warb’ durch feine Hälfe aus Epirus vertrieben. 
Damals war Pyrrhus zwei Sabre alt, Kaſſander wollte bie 
ganze Familie ausrotten, und nur mit großer Noth wurde das 
Kind von treuen Dienern gerettet, Er warb von Glaukias, 
dem Fürften der Zaulantier, erzogen obgleich biefer mit Aeafi- 
daas in feindfeligem Verhaͤlmiß geſtanden hatte: Glaukias ge⸗ 
wann den Knaben ſo lieb daß er Alles that ihn gegen Kaſſan⸗ 
ber zu ſchützen. Raum war Pyrrhus erwachſen, fo kam er an 
ben Hof des Demetrius Poliorketes und bes alten Antigenug, 
des Einäugigen; in diefer Schule entwidelte fih fein außeror⸗ 
bentliches Feldherrntalent. Demetrius war freilih ein verkom⸗ 
menes Genie; hier_behauptete Pyrrhus feine moralifche Würde 
mitten unter dem ſchaͤndlichſten Gefindel; vom Demetrius wurbe 
er dem Ramen nach als König der Moloſſer bergeftellt, ſtand 
aber nach der Sitte der Zeit im Dienfle bes größeren Könige 
und hielt fih wie bie Fleinen epirotiſchen Fuͤrſten im Heere 
deſſelben auf. Er begleitete Demeirius und Antigonus in 
die Schlacht bei Ipſus DI, 119, 4, worin das Reich des An 
tigonus zerſtort wurbe und er ſelbſt umlam: Pyrrhus war da⸗ 
mals fechzehnfährig. Nachdem dieſe Schlacht durch die Berbün- 
beten gewonnen war, wurden biefe unter ſich uneinig, und ber 
ſchlaue Demetrius fand bald Gelegenheit mit Ptolemaeus Soter 
anzufnüpfen, ber mit feinem alten Freunde Seleufus und dem 
ihm immer verhaßten Kaffander fo wie auch mit Lyſimachus 
wegen der Beute zerfallen war. Pyrrhus wurde zur Unter⸗ 
handlung mit Ptolemaeus nach Alexandria geſchicht und als 
Geißel für die Erfüllung der Bedingungen gegeben: er hatte 
einen eigenthämlichen Zauber der Perfönlichfeit, feine wunder» 
vollen Talente waren von ber größten Mannigfaltigfeit, der 
Himmel hatte ihn mit ber feſſelndſten Liebenswürbigfeit und 
Schönheit ausgerüftet. Diefe Eigenſchaften wandte er für feinen 
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Sönner und für ſich ſelbſt zum höchſten Boriheil an. Die 
epirotifchen Städte waren indeflen verloren, fein Staat war 
allem Anſehen nad an einen Sohn Aleranderd des Moloſſers, 
Reoptolemns, gelangt: Pyrchus gewann aber bie Gunſt des 
Ptolemaens und ber Berenife, und warb mit einer Tochter ber 
Berenife aus erfter Ehe, Antigone, vermählt. Mit aegyptifchem 
Gelde warb er wieder in ben Beſitz des Thrones gefebt, bie 
Gunſt des Bolfes befreite ihn bald von feinem Nebenbuhler 
Reoptolemus, wobei er ein freilich nicht zu rechifertigendes Mit- 
tel gebrauchte, wie das im fechzehnten Sahrhundert fo fehr üb- 
lich war. Er fuchte ſich jetzt feflzufeßen und dazu gab ihm das 
Glück bald Gelegenheit. Kaffander ftarb und hinterließ Söhne 
die unter ſich verfeindet waren: einer biefer Söhne trat Pyrrhus 
für deffen Schutz Ambrafia, Amphilochien und Die epiroiifchen 
Landfehaften die bisher mit Macebonien vereinigt gewefen wa⸗ 
ven ab. Dieß war für Pyrrhus von ber größten Wichtigkeit, 
jet erft verdiente Epirus ben Namen eines Staates. Pyrrhus 
Veiftete feinem Berbündeten allerdings Hülfe, aber dieſer fürzte 
fih durch feine eigene Schuld: Pyrrhus blieb im Beſitz der 
Landfehaften. est Fam auch Demetrius Poliorfetes wieber auf 
den Thron von Macebonien, und mit diefem fand er anfangs 
in dem alten freundſchaftlichen Berhältnig; aber Demetrius war 
ein anmaßendber, um fid) greifender Zürft, daher entfland bald 
Krieg unter ihnen. Der orientalifhe Hochmuth bes Demetrius 
beleidigte die Macebonier, fie fielen von ihm ab, Pyrrhus ver- 
einigte fih mit Lyſimachus; für fie erflärte fih das Bolt und 
fie theilten fih in das Land. Diefe Theilung brachte aber bie 
Macedonier wieder auf, Lyſimachus war ein’ Einheimifcher, 
Pyrrhus ein Fremder und deßhalb verließen ihn die Bewohner 
des ihm zugefallenen Antheils. Der FJeitpunet des Verluſtes 
von Macedonien wird gewoͤhnlich mehrere Jahre zu früh geſetzt. 

Pyrrhus war nicht flarrfinnig gegen das Glück, er führte 
ben Krieg als eine Kunft, war das Gluͤck ungimſtig fo ließ er 
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es fahren. Sein Glück und ſein Leben war Krieg, er hat die 
Feldherrnkunſt auf ben höchften Gipfel gebracht, in der Schlacht⸗ 
ordnung war er ein großer Meifter. Ein Fragment des Livius 
bei Serpius fagt nach einer fiheren Emendation: Pyrrhus uni- 
cus-bellandi artifex magisque in proelio quam in bello bonus, 
das Reſultat des Feldzugs intereffirte ihn weniger, Einige 
Feldherren haben das Talent der Dispofikion zur Schlacht, wif- 
fen aber den Feldzug entweder gar nicht anzulegen ober werben 
nach geivonnener Schlacht ber Sache müde: andere zeigen aus: 
nehmendes Talent in Dispofition des ganzen Yeldzuges, find 
aber weniger glücklich in Schlachten. Bon ber erfleren Art ifl 
ber Erzherzog Earl von Defterreih, wie er in feinen ſtrategi⸗ 
ſchen Schriften ſelbſt eingefteht, auch Pyrrhus Tag fo viel an 
der Freude in dem Kriegsſpiel zu gewinnen daß er eine ge= 
wonnene Schlacht faft gar nicht verfolgte. Es mag ihm fogar 
fhmerzlich gewefen fein, einen gefehlagenen Feind nachher zu 
vernichten, wenn es Feine Kunſt mehr war ihn aufzureiben. Das 
fiebt der ſchönen Seele ähnlich, aber der Zwed bes Krieges geht 
verloren. 

Porrbus nahm jest feinen Sib in Ambrakia und fehmüdte 
Diefed zu einer wahren Königsftadt aus, Als nun bie taren- 
tiniſchen Geſandten erfchienen und mit ihm einen Subſidienver⸗ 
trag. fehloffen, worin gewiß Bieles unbeftimmt bfieb, ſandte 
Pyrrhus fchnell den Cineas mit dreitaufend Dann hinüber um 
fetten Fuß dort zu faflen und eine Revolution bes Unmuths 
über die römifchen Verheerungen zu hindern. Cineas war ein 
ungewöhnlicher Dann wie fein fürflicher Sreund, er fland bei 
Pyrrhus als ein völlig freier Mann und hatte fih aus Nei- 
gung und aus vollem Herzen an ihn angefhloffen. Er war 
and einem Volbe das fonft feinen ausgezeichneten Mann her- 
vorgebracht hat, ein Lariffäer aus Theflalien, wahrſcheinlich ein 
Alewade, und heißt Schüler des Demofihenes: das iſt nur zur 
höchſten Roth denkbar, benn Demofihenes war jest ſchon vierzig 
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Jahre tobt. Bielleicht beruht dieſe Angabe nur auf einem Riß- 
verſtandniß, er mag etwa ein sectator Demosikenis genannt 
worden fein: Wenige mochten bamals noch im Stande fein, 
Demofihened zu würbigen, ein Mann wie Einens verfland ihn 
and warb von feinen Schriften begeiſtert. Wie Cineas wit 
Pyrrhus befreundet wurbe, davon willen wir nichts. 

Die Tarentiner übergaben dem Cineas ihre Citadelle und 
ee legte mit großer Gewandtheit in fein Betragen Alles was 
Die Tarentiner in guter Laune erhalten kounte, um fie über 
Pyrrhus' Abfichten zu täuſchen; er ließ fie froh. walten, fie rü⸗ 
ſteten ſich nicht und er gewann ganz ihr Vertranen. Pyrrhus 
war in feiner eigenen Macht nicht ſtark, aber er verschaffte ſich 
Külfe von mehreren benachbarten Fürften, Elephanten, Kriegs⸗ 
maſchinen, Schiffe und andere Kriegsbebürfnifie, vom Piole- 
maeus Keraunus fünftanfend Mann macebonifhe Truppen: er 
war ihnen allen ein Dorn im Auge, alle waren frob daß er fi 
in fo entlegene Gegenden begab. Er fol mit zwanzigtauſend 
Mann Fußvolk, vier bis fünftaufend Reitern und einer nicht 
beftimmt angegebenen Anzahl Elephanten hinübergegangen fein. 
&r war früh im Jahr ‚gerüftet, bie Überfchiffung aber fiel un- 
gladlich aus theils wegen ber no nicht weit gebiehenen Kunfl 
die Schiffe zu lenken teils weil bie Epiroten insbeſondere barin 
weniger geübt waren ale bie Griechen. Auch war das Meer bei 
den Teraunifchen Felfen wie noch jegt wegen ber ploͤtzlich her⸗ 
vorbrechenden Stürme verrufen: bie Strömumg and bem abrie- 
tifchen Meere nad den Syrien zu, faſt wie ber große merira- 
niſche Strom, erfehwerte die Waflercommunisation. Mehrere 
Schiffe feiner Alotie gingen verloren, anbere wurben verichlagen, 
er ſelbſt Fam mit genauer Noth an bie ſallentiniſche Küfte, wo 
was noch uͤbrig war zufammenfam. Er machte ſich fehnell anf 
den Weg nad Tarent, das ihm bie Thore öffnete; kaum Hatte 
er die zerfireute Flotte gefammelt, als er in Tarent fehr ernfl- 
hafıe Maaßregeln ergriff. Er ſah daß fem Dem allein für 
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feinen Zweck nicht ausreichte, eine Werbung war zu koſtſpielig, 


er Tieß alfo die Thore ſchließen, machte eine Aushebung aus 
ben Tarentinern und nahm fie in feine Phalaux auf. Das 
mißfel dieſen böchlich, viele wollten entfliehen, er verdoppelte 
aber Die Maaßregeln der Sirenge, bob bie Gymnafien und a« 
dere Öffentlichen Berfammlungen auf und erfihien ihnen als ein 
tyranniſcher Herr. Die Tarentiner hatten ſich allerdings in ih- 
sen Anfichten geivrt, fie wollten ben Pyrrhus wie Die früher 
berbeigerufenen Fürften behandeln, fie wollten zu Haufe bleiben 
während er ben Krieg führte: das konnte Pyrrhus aber nicht, 
fein Land war nur Flein und ber Krieg verſprach blutig zu 
werben, daher forberte er bie Mitwirfung der Tarentiner, Diefe 
murrien, waren aber ganz ohnmädhtig gegen ihn ba er Die Burg 
befaß, und bie Folge war bag er dictatsrifche Polizeimaaßregein 
ergriff. Nur ein confularifhes Heer unter P. Balerius Laps 
sinus fand gegen ihn; bie Geſchichte Diefer Jeit außer ben 
Feldzügen des Pyrrhus Tennen wir fehr wenig, wahrſcheinlich 
befchäftigte Rom viele Streitkräfte gegen Etrurien um dort gu 
einem befinitiven Frieden zu fommen. Ganz Stalien gerieth in 
Bährung, Die Römer nahmen von den unzuverläffigeren Bundes⸗ 
genofien Geißeln und fuchten übrigens nirgends Furcht zu zeigen, 
fie boten große Streitkräfte auf, aber unbegreiflich iR wie fie 
es wagten nur ein confularifhes Heer dem Pyrrhus entgegen 
zu ſchicken, der überdieß durch feine Perföntichfeit weit und breit 
bie Völker an fi zog. Er ift der einzige mit bem Glanz bes 
alten Hellenismus umgebene Charakter unter ben barbarifchen 
Königen: war er auch nicht ohme Zehler, fo war er doch ein 
Wefen höherer Ordnung, mit Wenigem konnte er viel ausrich⸗ 
ten. Die Samniter und Eucaner hatten ſchon nach Epirus Ger 
fandte zu ihm geſchickt, die Apulier und mehrere italiſche Vol⸗ 
fer traten gleich nach feiner Ankunft zu ihm über, buch hatte 
bas für den Augenblick Teine Berftärkung feiner Macht zur 
Folge. Der Proconſul 2, Aemilius Barbula fand in Same 
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nium und verheerte es fürchterlich, um die Samniter von dem 
Gedanken abzuhalten fi mit Pyrrhus gegen das Heer bes 
Laevinus zu verbinden, Es entfland ein Briefwechfel zwiſchen 
Pyrrhus und Valerius Laevinus, worin fih Pyrrhus zur Bers 
mittlung zwifchen Rom und Tarent anbot. Ex hatte wohl eine 
hobe Meinung von den Römern, kannte fie aber Doch nicht ges 
nau, benn ber Ton feiner Briefe fo weit wir fie Tennen ift 
verfehlt, daher auch Fein Bergleich zu Stande kam. Die Römer 
forderten Genugthuung dafür daß er als ein Fremder den Bo— 
den Staliens betreten babe, das fcheint Nationalanficht bei ih— 
nen geweien zu fein. Balerius ging nun nad Qucanien, er 
winſchte bie Schlacht ehe ein famnitifches und Iucanifches Bun⸗ 
besgenofienheer fid, mit dem König vereinigt hätte, da fie wahr- 
ſcheinlich Durch das andere confularifche Heer aufgehalten wur⸗ 
ben. Pyrrhus war ebenfalld ihm entgegengegangen um die 
Schlacht zu fuchen, ehe die beiden Heere der Römer zufammen- 
geſtoßen wären. Er rüdte über den Siris in die Gegend von 
Heraflea, die herrlichfte Gegend dieſes Theiles von Italien, bie 
Sampanien an Fruchtbarkeit und Reichthum gleich ſteht. Ex 
war zuverfichtlich zu fiegen und es Tag ihm baran, die italiſchen 
„Bundesgenoſſen dadurd zu demüthigen daß er die Römer ohne 
ihre Hülfe ſchlug. Die Römer fcheinen mit ihren Rüftungen 
wur langfam vorwärts gefommen zu fein, er bebrängte fie fehr 
geſchickt in Hinfiht ber Lebensmittel, und fie mußten fchlagen 
um nicht genöthigt zu fein die Gegend zu verlaffen und fid 
nad Benufia zurüdzuziehen, was wegen ber Bundesgenoffen ge⸗ 
fährlich war. Den Abend vor der Schlacht recognofeirte Pyrrhus 
bie römiſche Stellung, und ihre Ordnung febte ihn in Erſtau⸗ 
nen; er war gewohnt, gegen Macedonier und Griechen, oder 
gegen Illyrier zu Fämpfen, nun fah er die Beweglichkeit und bie 
Ausbildung des einzelnen römischen Soldaten, und fo ward ihm 
ber Gebanfe an die bevorſtehende Schlacht fehr ernfthaft. Hier 
Fam bie. entgegengefeßte Taktik zweier. vortrefflichen Heere zus 
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“ fammen: bei ben Maceboniern bie damals auf das Höchſte ausge⸗ 


bildete Taktik, welche mit Maſſen Fämpfte): bei den Römern hin— 
gegen eine ben Feind weit überflügelnde Linie, Wenn bie epirotifche 
Phalanx unbeweglih Die Römer erwartete, war für biefe nichts 
auszurichten, aber es gehörte viel dazu, mit faltem Blut den 
wüthenben Angriff der. Römer, den Regen ber Pila und bas 
beftige Eindringen mit den Schwerbiern auszuhalten. Einen 
großen Bortheil aber gewährte dem Pyrrhus feine thefialifche 


Reiterei, bie. römiſche Savallerie war fchlecht beritten und fchlecht 


bewaffnet, Das römifche Heer ging nun zum Erflaunen des 
Pyrrhus durch den Siris, griff an und es wurde mit großer 
Heftigfeit von beiden Seiten geftritten. Die Römer hatten noch 
mit feiner macebonifchen Phalanx gekämpft, fieben Angriffe wur⸗ 
ben zurüdgeiplagen, wie Rafende warfen fie fih auf die Sa 
rifjen um durch Die Phalanx zu dringen, wie Arnold von Wins 
felrieb: der Tag war noch nicht gewonnen, aber bie römifche 
Reiterei hatte am Anfang der Schlacht großen Erfolg, die Epi— 
roten wankten fchon, fo dag nur ein Moment zu ihrer Auflöfung 
gehörte. In diefem Augenblid führte Pyrrhus feine Reiterei 
Die wider alles Erwarten vorher von den Römern geworfen worben 
war 2), por und zugleich mit ihr ungefähr zwanzig Elephanten ; 
bie römifche Neiterei erfchraf, bie Pferde wurden fcheu und er⸗ 


griffen Die Flucht. Jetzt hieb die theffalifche Reiterei in die Slan- 


fen ber Legionen ein und richtete ein entjegliches Blutbad an, 


) Man muß fich nicht denken daß die ganze Phalanı, fechzehntaufend 
Mann flarf, immer in einer einzigen Maſſe fechzehn Mann tief fand, 
fondern die Macedonier gingen in Fleineren Abtheilungen von unge: 
fähr vierhundert und zwanzig vorwärts, wie meiftens jegt auch ge⸗ 
fchieht; -diefe Fonnten fi) bewegen, Straßen finden um durchzuziehen, 
was der großen Phalanx wenn fie fich aneinandergefchloffen hatte nicht 
mögli war; das Zufammenziehen war die Refiource des lebten Au⸗ 
genblicke, und dann war diefe Maſſe undurchdringlich. 

2) Man fieht daraus was Entfchlofienheit vermag, da es eine fo vortreffs 
lich eingeübte und an Zahl überlegene Reiterei war, 
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viele Römer wurben gefangen, befondbers von ber Reiterei. Die 
Niederlage war vollfommen, das Lager konnte nicht behauptet 
werben und Alles floh einzeln: hätte Pyrrhus fie verfolgt fo 
würde das ganze römifche Heer zeritört worden fein wie nad 
der Schlacht von Waterloo. Aber die Römer und Laevinus 
ingbefondere zeigten fih bier wieder vortrefflich, fie fammelten 
ſich wie Friedrich der Große nah der Schlacht von Kunersdorf 
und zogen fih nah Benufia, denn nur das kann ber Ort in 
Apulien fein von dem Zonaras hier redet. Ohne biefen fehlen 
Ort hätten fie durch das Gebirge bis Lureria gehen müflen. 
Nun zeigte fi) wie richtig der Gedanke war Benufia zur Eos 
fonie zu machen, ohne biefe Eolonie wäre fein Römer davon 
gefommen, die Samniter und Lucaner würben fie vertilgt ha⸗ 
ben. Die italifhen Bundesgenoffen trafen erft nach der Schlacht 
bei Pyrrhus ein. Hierauf erwartete Pyrrhus anfangs römifche 
Gefandte, da er aber nichts von den Römern vernahm, fie 
sielmehr neue Rüftungen machten, feste er fi) in Bewegung. 
Die gerade Straße nad Rom Tag ihm offen, er Tieß die römi- 
fhen Heere feitwärts fliehen und trat den Marſch nach Nom 
an: er hatte ben fehr richtigen Grundſatz den Krieg balb been- 
Digen zu wollen. Wie er nun vorrüdte, fand er fich über ben 
Zuftand des Landes fchredtich getäufcht: Rufinus hatte Die Reſte 
der Armee des Laevinus aufgenommen und wahrfcheinlih hat⸗ 
ten fie fid) entweder durch Samnium durchgeſchlagen oder wa⸗ 
ven dur das Land ber Marfer und Marruciner nah Rom 
gegangen. Pyrrhus erwartete überall Berpflegung der Armee, 
‚aber er entfegte fi als er ben Zufland von Lucanien, nament- 
ih aber von Samnium fah: nach einem neuentdeckten Frag- 
ment fagte er den Samnitern, fie hätten ihn getäufcht, ihr Land 
fei eine Wüfte, Er konnte alfo nur langſam vorrüden, näherte 
fih Capua, das aber ſchloß ihm die Thore mit lobenswerther 
Treue; bei Caſilinum muß er über ben Vulturnus gegangen 
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fein und er fuchte jetzt die latiniſche Straße zu gewinnen, um bie 
mißvergnügten Städte, Praeneſte, Tibur u. a, zu erreichen. 
Er rechnete zugleich auf die Etrusker, vielleicht auch auf bie 
Gallier. Hier fieht man Har die Hand ber Borfehung: wären 
bie Dofer nicht im vorigen Sabre von den Römern aufgerieben 
worben, fo wären bie Etrusfer gewiß aufgebrochen; fo aber 
waren fie anf ihre eigenen Kräfte beſchraͤnkt und unter ſich ge⸗ 
theill, Hier müflen die Römer große Gewanbtheit gezeigt ha⸗ 
ben, fie müffen. mit ben Etrusfern und zwar gerade in biefem 
Augenblick avrInxag evdoxovusvag gefhloflen haben, wodurch 
bie Etrusker nur zu geringen Leiflungen verpflichtet wurben. 

Pyrrhus benutzte die Zeit feines Tangfamen Borrüdens ge⸗ 
gen Rom, mit fiebzigtaufend Mann, wie es beißt, um wegen 
des Friedens zu unterhandeln und fandte Cineas nah Rom, 
Die Bedingungen ſchienen Iodend, waren aber näher betrachtet 
ſehr hart. Er verlangte daß die Römer mit Tarent, Sam- 
nium, Rucanien, Apulien und Bruttium einen Frieden wie mit 
Gleichen ſchließen und herausgeben follten was fie ihnen ge⸗ 
nommen hätten, d. h. Luceria, Sregellae, Benufla: d. i. auf 
den Befigftand vor vierzig Jahren zurüdfommen, Das war un 
geheuer viel, Dieſe Bedingungen Tennen wir aus Appian, er 
muß fie aus Dionpfius genommen haben: in unfern Geſchichts⸗ 
bädern fieht es aus als habe Pyrrhus den Frieden für die 
Tarentiner erbeiteln wollen. Indeß ber Eindrud ber Nieder⸗ 
Yage war fo furchtbar daß Rom tief erfchüttert war: bie Mehr⸗ 
heit fing ſchon an ſich mit dieſer Idee zu verföhnen. Das ifl 
die berühmte Unterhbandlung des Cineas bei ber man feine un⸗ 
gemeine Gewandtheit erfennt, wie er bie Sache gar nicht über- 
eilte, wie er die Gemuͤther durch perfönliche Aufmerkfamkeit zu 
gewinnen fuchte, wobel ihm ein außerordentliches Gedaͤchtniß fo 
fehr zu Hülfe kam: er nannte jeden Römer beim Namen und 
behandelte ihn nach feiner Eigenthümlichkeit. Appins Elaubius 
| 36 ? 
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aber gab den Ausſchlag und machte Alles was er in feinem 
Leben verfehulbet haben mochte dadurch wieder gut Daß er dem 
Senat den Muth gab die Anfchläge des Cineas zu verwerfen 
und biefem zu gebieten, Rom innerhalb vier und zwanzig Stun- 
den zu verlaffen. Erſt nad dieſen Regotiationen erfchien Pyrrhus 
vor Rom. 

Die Gefchichte dieſes Krieges if und fo kurz überliefert 
bag wir nur durch eine zufällige Erwähnung wiffen,, daß 
Porrhus das wichtige Fregellae mit Sturm einnahm und auf 
ber Iatinifchen Straße bis Praeneſte vorrüdte, deſſen Burg er 
in Beſitz nahm. Hier wo er das römifche Gefilde überfehen 
Ionnte fand er feine Hoffnungen ganz getäufcht. Die Etrusfer 
hatten Frieden gefchloffen und das Heer das gegen fie gefämpft 
‚hatte befand fih in Rom, wo überdieß das allgemeine Aufge- 
bot aller Waffenfähigen war, die Truppen bes Laevinus hatten 
fih verflärkt, waren dem Pyrrhus auf den Fuß gefolgt und 
über Capua auf ber appifchen Straße vorgerüdt, bie treuge- 
bliebenen Bundesgenoffen boten alle ihre Kräfte auf: und fo 
fiand er in dem hohen aequifchen Gebirge in vorgerüdter Jah⸗ 
reszeit, ein Heer vor fi in den Mauern Rom’s, ein anderes 
an feiner Seite, in feinem Nüden bildete fich eine Reſerve, und 
alles biefes in einem Lande das ihn nicht ernähren Tonnte und 
von wo im Winter der Rüdzug unmöglid war. Mit ſchwe⸗ 
sem Herzen entſchloß er fich alfo den Ruͤckweg nach Campauien 
anzutreten, einrömifches Heer folgteihm und ein anderes unter Laevi⸗ 
nus zog ihmzur Seite. Ehe diebeidenrömifchen Heerefich vereinigen 
konnten, wollte er dem Laevinus eine Schlacht Liefern: aber der 
Muth und bie Freudigfeit der Römer, und ber bemoralifirte 
Zuftand feiner eigenen Truppen bie ſchon mit den Bundesge⸗ 
noffen in Spannung lebten überwältigten ihn fo, Daß er bie 
Luft verlor und fih begnügte mit einer großen Menge Beute 
und Gefangener bis nach Tarent zurüdzugehen. 

Obgleich nun biefer Feldzug ohne bleibende ungluͤckliche 
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Folgen für die Römer ſchloß, fo waren dieſe doch fehr ge⸗ 
fhwächt, die Zahl der Gefangenen bei Pyrrhus war weit grö- - 
Ger als bie aus der Schlacht bei Heraklea. Sie ordneten daher 
eine Gefandbifchaft ab, um über den Loskauf oder den Austaufch 
dDerfelben gegen Tarentiner und Stalifer zu unterhandeln. Hier 
fiel das berühmte Geſpräch zwiſchen Fabricius und Pyrrhus 
vor, das gewiß nicht die Römer zuerſt aufgeſchrieben haben: 
Timaeus hat ein eigenes Werf über den Krieg bes Pyrrhus 
gefchrieben, Pyrrhus hat felbft Memoiren Hinterlafien, und ans 
diefen find bie Berichte gewiß genommen, -fie zeigen welche hohe 
Meinung bie Griechen von den Römern hatten. Die Geſandt⸗ 
fchaft hatte feinen Erfolg, nach der Großartigfeit feiner Seele 
aber und um auf ein Volk wie Die Römer zu wirken ftellte er 
ben: Gefangenen frei zu den Saturnalien nach Rom zu gehen 
und Tieß fie einen Schwur thun nad) beendigtem Feſte zurüd- 
zukehren. Es wird verfichert daß Feiner es gewagt hätte feinen 
Eid zu brechen, auch hatten Senat und Conſuln ein ftrenges 
Ediet dagegen erlaffen. Bon beiden Seiten gibt diefe Hanb- 
lung einen fohönen Beweis für den Sinn der damaligen Zeit, 
überhaupt ift Diefer Krieg wegen der gegenfeitigen Achtung ei- 
ner der fhönften in der Gefchichte, denn obgleich beide Theile 
ihn auf Ton und Leben führten, fo führten fie ihn doch mit 
- Zuneigung gegen einander. Die Gefanbtfchaft des Fabricius, 
Rufinus und Dolabella, die Erzählung wie Pyrrhus den Fabricius 
verſucht Habe bei ihm zu bleiben und felbft fein Reich mit ihm zu 
teilen, ift in unendlich viele moralifhe Bücher übergegangen, 
Sch glaube allerdings daran daß ber König ben Kabrieius zu 
feinem Freunde und Gefährten machen wollte, bie Erzählung 
ſtimmt fo ganz mit Pyrrhus’ Charakter überein bag wir nicht 
anders als baran glauben Tönnen, wenn auch das Einzelne 
Ausmalung der Nhetoren, befonbers bes Dionyſius von Halt- 
karnaß, iſt. Es gehört zu dem Genialifchen. in Pyrrhus’ Cha⸗ 
ralter daß er eine leidenſchaftliche Bewunderung für bie Römer 
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gefaßt hatte, ex buhlte um bie Freundſchaft berfelben, Wenn 
wir auch einzelne Handlungen in feinem Leben als ungerecht 
aufgeben müffen, fo ift doch das Banze feiner Seele fo groß 
und fo ſchoͤn, daß man nicht weiß auf welchen Zeiten der Ge⸗ 
fhihte man mit mehr Freude verweilen fol. Cr wünfchke 
Frieden, aber einen billigen Frieden für feine italifchen Bundes⸗ 
genoffen bie er nicht aufgeben wollte, 

Der Friebe wurde aber nit erlangt; Pyrrhus fah jetzt 
ſehr wohl ein daß er nicht mit ſolchen Schlägen in das Herz 
yon Rom etwas ausrichten koͤnnte: die Drte in Apulien, Ve⸗ 
nufla und Luceria, mußten den Feinden entriffen werben. Das 
war die Richtung bes folgenden Feldzugs. Unterbeffen ereig- 
nete ſich ein Umſtand ber ihm ben Krieg erfchwerte und ihm 
nicht erlaubte, Verſtaͤrkungen aus Macedonien an fi zu ziehen: 
ber Einfall Der Gallier in Macebonien, unter welchem Ptolemaeus 
Keraunus der den Pyrrhus bisher unterſtützt hatte erlag. Auch 
mit feinen italifhen Bunbesgenofien muß er in Mißverhaͤltniß 
gewefen fein, fo Daß er ben Krieg mit ungleich geringeren Kräf- 
ten führte al bisher. Die Römer find mit beiden Heeren In 
Apulien; daß Pyrrhus einen Ort dafelbft belagerte als das eine 
sömifche Heer erfchten, wird berichtet aber nicht der Name bes 
Ortes: wahrfheintih iſt es Venuſia gewefen. Hier folgt bie 
Schlacht bei Asculum, die einzige Begebenheit aus bem Kelb- 
zug dieſes Jahres die wir kennen, über welche bie verfchiebenen 
Berichte bei Plutarch höchſt verwirrt lauten; ung muß bie Er⸗ 
säplung des Hieronymus von Karbia der aus Pyrrhus' eigenen 
Memoiren fihöpfte Ieiten. Am erſten Tage war ein Bortreffen 
zwiſchen den beiben Heeren, wo die Römer ſich feheuten in bie 
Ebene zu fommen, um nicht den Elephanten und ber Reiterei 
Preis gegeben zu werben; weil bie Phalanx mit den Sa- 
riſſen in einem gebrochenen Terrain fehr in Nachtheil war, 
fo nöfhigte Pyrrhus mit großer Gefchidtichleit die Römer 
auf ein Terrain das ihm angemeffen war, und hier wurden 
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bie Römer gefhlagen und follen ſiebentauſend Dans verloren 
haben; fie waren aber fo nahe am Lager und hatten dieſes fo gut 
befeftigt baß fie fih in vollfommmer Ordnung in daſſelbe zurückzo⸗ 
gen, ed war nicht eine Niederlage fondern nur ein perloreneg 
Treffen. Auch ſcheinen Die Apulier im Heere bes Pyrrhus ben 
Erfolg des Sieges gehindert zu haben, Indem fie als die Rö⸗ 
mer wien das Lager ber eigenen Bundesgenoſſen plünberten, 
fo dag Truppen abgefandt werben mußten um fie im Zügel 
su halten. Daß Pyrrhus nicht mehr erlangte als den Sieg, 
galt ihm fehon für eine verlorene Schlacht. Sp Tam nun ber 
Winter, bei ben Römern wuchs immer mehr bie Zuperſicht des 
Bieges, für Pyrrhus waren Feine Ausfichten, Cr konnte feine 
eigenen Truppen nicht veerutisen, denn bie Galler brangen in 
Macrbonien vor und bedrohten bie epirntifchen Gränzen; fein 
Reich war höchſt beſchraͤnkt und es zeigte fich die größte Wider⸗ 
fpenftigfeit, für den Ehrgeiz des Könige über Das Meer zu zie⸗ 
ben währen bie Barbaren an der Gränze flanden. Er traufe 
auch den Ztalifeen nicht: um fie gu controlliren, ſtellte er immer 
abwechfelnd eine Italifche bewegliche Cohorte, bie mit dem Pi- 
lum focht, und ein phalangitiihes Maſſenbataillon: theoretiich 
mag das no zwedmäßiger fein als es fich wirklich erwiefen 
bat; baß er biefe Drbnung hatte, geht aus Polybius hervor, 
bei Beneventum wandte er fie an, vieleicht auch ſchon zu As— 
eulum. | 
Die Römer werben nun ſchon die abgefallenen Orter am 
Liris laͤngſt bezwungen Haben, in ganz Stalien erklärte ſich die 
Meinung für fier beiderfeits verſuchte man Unterkandlungen, bie 
Römer wünfchten den Pyrrhus aus Stalien zu vertreiben weil 
nun die Überwindung Staliens fiher war: Pyrrhus beffen Be- 
weglichlelt vege wurbe und ber fi) Daher fehnte Das Unter⸗ 
nehmen aufzugeben, madte ben Romern wieberholt Anträge, 
welche Diefe aber ablehnten fo lange fremde Truppen auf itali⸗ 
ſchem Boden flünben. Nun kommen neue roͤmiſche Confuln, von 
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benen einer Fabricius war. In dieſe Zeit fällt Die Erzählung, 
bag ein vornehmer Epirote ober ber Leibarzt ober Mundſcheuk 
des Pyrrhus (auch der Name wirb verfchieben angegeben 
Timochares, Nikias u. a.) ſich den römifchen Eonfuln erboten 
habe den König zu vergiftien. Die Sache hat an fih nichts 
Unglaubliches, wird aber in allen Berfionen fo widerfprechend 
erzählt, daß fie unmöglich offenbar geworben fein fann, Mir 
fheint es nichts weiter als eine verabredete Farce, die Pyrrhus 
angeftiftet, um einen Vorwand zu haben fih aus Stalien zu= 
rüdzuziehen: man fönnte das faum annehmen, hätte fih nicht 
Ähnliches in neuerer Zeit zugetragen: "ganz parallel ift bie Un- 
terhandlung zwifchen Napoleon und For im Jahre 1806. Man 
wollte einen Waffenftillftand fchließen: Pyrrhus gab, als bie 
Römer ihm jenen Arzt auslieferten, alle römifchen Gefangenen ' 
ohne Röfegeld frei, und jene gaben ihm dafür wahrfcheinlich eine 
gleiche Anzahl von Tarentinern und Stalifern. Pyrrhus erklärte nun 
feinen Bundesgenofien, daß er in dem reichen Sirilien das ihm 
die Arme öffnete Mittel finden werbe, ihnen mit wahrer Kraft 
zu helfen. So erlangte er nun von ben Römern einen vor⸗ 
laͤufigen Waffenfillfiand, die Römer gaben aber das Recht nicht 
auf, den Krieg gegen bie Italiker fortzufegen, das unglückliche 
Samnium warb feinem Schietfal überlaffen. Pyrrhus war zwei 
Jahre und zwei Monate in Italien gewefen: in Sicilien blieb 
er bis in das vierte Jahr. 

Sieilien war in feinem griechifchen Theil durch den Tod 
des Agathokles in Factionen zerfallen, Tyrannen zerriffen bie 
Infel, indeg die Karthaginienfer fich ausbreiteten und die Ma- 
mertiner, ostifche Miethtruppen, fih Meſſana's verrätherifiher- 
weife bemächtigten. Pyrrhus warb als Reiter angefehen, bes 
fonbers da er mit einer Tochter des Agathokles, Lanaſſa, ver 
mählt gewefen war, feinem Sohne, den er mitbrachte, wurbe zu 
Syrafus als König gehulbigt. Er vertrich die Karthaginienſer 
bis auf das uneinnehmbare Lilybaeum, und ſchloß die Mamer- 





Belagerung von Lilybaenm. Pyrrhus kehrt nach Stalien zuräd. 969 


tiner fe in ihre Mauern ein. Sein Freund Eineas muß da⸗ 
mals fchon geftorben fein, denn wir finden. ihn von anderen 
Menſchen umgeben, bie feine böfen Genien waren und ihn zum 
Berverben führten. Sein gefunder Berftand leitete ihn zum 
Frieden mit den Karthaginienfern unter glänzenden Bedingun⸗ 
gen, fie wollten nur Lilybaeum behalten; die feigen Sifelioten 
aber verwarfen das, indem fie glaubten, es flünde um nichts 
beffer mit ihnen wenn die Rarthaginienfer noch irgendwo auf 
der Sinfel blieben: ihre Lage wäre aber um vieles beffer 
geworben. Pyrrhus hatte die Mamertiner befiegt und ganz 
Sieilien unter der feften Monardie ‚eines Aeakiden vereinigt, 
Er gab aber nun jenen unglüdfeligen Rathfchlägen nach, was 
um fo unrichtiger war da es ihm an Ausdauer fehlte, Die 
Belagerung von Lilybaeum war ein ungeheures Unternehmen, 
die Feſtungswerke biefer Stadt gehören zu den Wunderwerfen 
ber alten Welt, und die Flotte der Karthaginienfer brachte im- 
mer frifche Truppen und Lebensmittel. Der Ausgang war, daß 
Pyrrhus die Belagerung aufheben mußte; dadurch wurbe er 
aber bei den wanfelmüthigen Sifelioten biscrebitirt, das ver⸗ 
anlaßte ihn zu tyrannifchen Manfregeln und es war ihm fehr 
willfommen als die italifhen Bundesgenoffen ihn baten auf 
jeben Fall zurüdzufommen, da fie fonft durch die Römer zu 
dem nachtheiligften Frieden gezwungen. würden. Er fonnte nicht 
über die Meerenge, da die Mamertiner Meſſana inne hatten 
und eine aufrührerifche campanifche Legion Rhegium, daher 
Ianbete er bei Lokri. Auf der Überfahrt dahin griff ihn bie 
karthagiſche Flotte an, und zerftörte fehr viele feiner Schiffe, 
fo Daß er von den aus Sieilien mitgebrachten Schägen faſt gar 
nichts barg und an Menfchen und Geld fehr gefhwächt ankam. 

Während feiner Abwefenheit yon mehr als drei Jahren 
batten die Römer ben Krieg mit äußerfier Grauſamkeit forige- 
fest: die Einwohner Tonnten, wie in den lebten Jahren bes 
ſpaniſchen Krieges, nur Guerillas bilden, bie dem feindlichen 
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Heere viel fchabeten aber ihnen im offenen Kampfe doch nicht 
wiberftehen Eonnten, fie wurben daher immer mehr geſchlagen. 
Ich will von den einzelnen Orten bie bamals zerflört wurben 
nicht reden, das alte Kroton das einen Umfang von zwölf Mi⸗ 
glien hatte erhielt jegt den Todesſtoß und wurde ganz men⸗ 
fihenleer: der Feind eroberte einen Ort nad dem anderen, und 
das Land wurbe zur Wuͤſtenei. Pyrrhus kehrte im Jahre 477 
gurüd und ſtellte fein Heer auf bie beivundernswürbigfte Weiſe 
wieder ber. Er hatte fehr viele alte Kriegöfuechte aus bem 
Heer des Agathofles, Deferteurs der Punier, u. A. und bot 
nun bie Tarentiner und alle Stalifer auf: fein Heer wird, 
wahrſcheinlich übertrieben, auf adhtzigtaufend Mann angegeben. 
Er lagerte fih bei Tauraſia unfern Beneventum, ihm gegen 
über fand Eurius, wie es fcheint mit einem. einzigen Heere. 
Pyrrhus war jetzt ſchon niedergeſchlagen, er hatte ben Glauben 
an feine Unüberwinblichleit verloren, es Angftigten ihn dunkle 
Ahndungen und Träume: nicht als ob er ganz muthlos gewor⸗ 
ben wäre, aber bie Freudigkeit war nicht mehr biefelbe wie 
früher, Seine Dispofitionen um Qurius anzugreifen waren 
herrlich, nur ward Manches darin dem Glück überlaffen, und 
das Glück hatte ihm den Rüden gewandt. Er wollte mit ei⸗ 
nem großen Corps das roͤmiſche Lager das in ber Höhe Ing 
umgeben und von der Höhe herab mit Tagesanbruch flürmen, 
während er zugleich von unten angriff. Aber bei Nachtmarſchen 
kommt man immer fpäter als man heredinet, Die ausgeſandten 
Truppen verirrten ſich, der König erwartete das verabrebete Signal 
um dann noch in ber Nacht vorzurüden, dieſes zeigte ſich nicht 
und fo Brady der Helle Morgen heran: ba vernahmen bie Rö⸗ 
mer daß Zeinde hinter ihnen auf den Bergen wären, raſteten 
fich Schnell und das Lager war leicht vertheibigt, das Haupt⸗ 
heer ftellte fih dem Heere des Pyrrhus entgegen. Die Römer 
waren nun fihon vorbereitet mit Elephanten zu Kämpfen, fie 
nahmen Brandpfeile mit Werg umwunden, welche wenn fe 
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ſtark genng abgefchoffen wurben fih in bie Haut bes Thieres 
eindrängten, fo daß das Werg und Pech fi entzündeten und 
Bas Thier wuͤthend machten; fle hatten das fchen bei Asculum 
verfucht und wendeten es fett in weit größerem Maaße an. 
Befonders eine Mutter deren Junges getroffen war, warb ra⸗ 
fend und warf fih auf ihre Haren. Die Epiroten wurden 
überwältigt, bie Phalanx vollfommen gefprengs und die Nieder⸗ 
lage war vollftändig, fogar das Lager konnte nicht behauptet 
werben und Pyrrhus zog fih nad Tarent zurück. Die Römer 
hatten unter anderer Beute acht Elephanten gefangen. Set 
war bie Sache entfchieben, Pyrrhus haste nur noch den einzi⸗ 
gen Gedanken, bie ganze Unternehmung aufzuheben, doch wollte 
er ben Befig den er in Stalien hatte nit ganz aufgeben, ließ 
alte Milo mit einer bedeutenden Macht in Tarent zurüd bie 
ſtark genug war die Römer von einer Belagerung abzuhalten : 
für den Ort felbft eine gewaltige Plage. Die Römer wandten 
fih nun gegen die einzelnen Böller die fie unterwerfen mußten, 
während Pyrrhus eine Lift gebraucht hatte um fortzukommen: 
er Tieß das Gerücht unter den Tarentinern verbreiten daß er 
erſt in Macebonien die Verhäftniffe entfcheiben und dann mit 
ber ganzen macedonifhen Macht zurüdfehren wollte: halb und 
halb mochte er wirklich daran benfen. Er kehrte nun mit einer 
ſchwachen Armee nah Epirus zuräd, nachdem er fechs Jahre 
entfernt gewefen. Dort fanb er reichen Stoff zu Unternefmun- 
gen: Antigonus Gonatas, kaum auf ben macebonifchen Thron 
erhoben, wurbe von feinen Truppen verlaffen und ganz Mace⸗ 
donien proclamirte den Pyrrhus als König; bald aber wurben 
bie Macebonier erbittert durch bie Indisciplin feiner gallifehen 
Miethfolbaten und fielen wieder bem Antigonus zu. Da vers 
ſetzte Pyrrhus den Krieg nad dem Peloponnes und unternahm 
einen Zug gegen Sparta, der ihm beinahe gelungen wäre, deſ⸗ 
fen Erfolg ihm aber entriffen wurde als bie Epiroten ſchon in 
Die Stadt eingedrungen waren. Das Schichſal zeigte Ihm im⸗ 
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mer den Erfolg ganz nahe, um ihn ihm dann doch wieber zır 
entreißen. Bon da z0g er nad Argos, von der republicani- 
fhen gegen die ariftofratifche Partei und den Tyrannen Ari— 
ſtippus eingeladen, da Testere den Antigonus gerufen hatte: im 
einem Gefechte mit dieſem innerhalb der Stadt ſelbſt wurbe 
Pyrrhus durch einen Dachziegel von einem Weibe erfihlagen. 
Die Gefhichte diefer Zeiten ift fo ärmlich daß wir nicht ein- 
mal das Todesjahr des großen Fürften Tennen. 

Zwei Jahre nachdem Pyrrhus Italien verlaffen hatte voll⸗ 
endeten 2. Papirius der Jüngere und Sp. Garvilius die Be— 
zwingung von Samnium (480). Sie wurben eben in diefem 
Bertrauen ernannt, beide hatten vier ober fünf und zwanzig 
Jahre früher im dritten -famnitifchen Krieg den entſcheidendſten 
Feldzug geführt. Die Samniter erkannten daß fie nicht gegen 
das Schickſal ringen fonnten und retteten ſich durch einen Frie— 
den, ber, fo fchmerzlih er auch war, unter dieſen Umſtaͤnden 
Doch nicht fchimpflich genannt werben kann; es war im Grunde 
mehr eine Unterwerfung als ein Friede. Wir wiflen nichts 
Nähtres von ben Bebingungen dieſes Friedens: fo viel ift Har 
daß das Band der Eidgenofienfhhaft, yon der nur noch brei 
Cantone übrig waren, aufgelöft wurbe, aber die famnitifchen 
Bölfer als ſolche beftanden einzeln noch fort, fie mußten fi 
verpflichten ad majestatem populi Romani comiter colendam. 

Derfelbe Papirius, als Conful ober Proconful, gewann 
Tarent. In diefer Stadt war Milo zurüdgeblieben mit eini- 
gen taufend epirotifchen Truppen. Milo zeigt fih durchaus als 
einen toben Feldheren, im Grunde als einen vornehmen Raͤu⸗ 
berhauptmann wie bie fpanifchen Selbherren in den Niederlan⸗ 
den; das Militair hielt ſich Alles für erlaubt, der Name latro 
paßt ganz eigentlich dafür, Wir müflen ung Milo denken, wie 
Alt. Paſcha von Sanina und feine Genoffen, der tiefften Verſtel⸗ 
lung fähig, Fein Wort, fein Eid war ihm heilig. Wir haben Teinen 
Begriff von bem was damals eine poovod war, auch von befreun- 
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beten Truppen, dazu muß.man ben breißigiährigen und ben 
niederlaͤndiſchen Krieg Tennen, es war gerade wie eine Einquar⸗ 
tierung von NRäubern, ungefähr wie bie Liguiflen im breißig- 
jährigen Krieg: Die römifche Disciplin war unendlich viel beſſer. 
Milo war ein vollkommener Böfewicht, er bildete ben Tarenti⸗ 
nern ein, er wolle ben Frieden für fie unterhandeln und dann 
bie Stabt verlaffen; ſtatt deſſen verfaufte er bie Stadt und 
übergab die Eitabelle den Römern, während die Tarentiner im 
vollen Glauben waren, ber Friebe würbe befannt gemacht wer⸗ 
den. An einem Morgen wurden fie gräßlich erweckt, als Milo 
den Römern bie Thore der Akropolis geöffnet und ſich felber 
eingefchifft hatte. Die Nömer müffen damals ſchon fehr viele 
Koſtbarkeiten weggetragen haben, die Mauern wurben zum 
Theil geichleift, alle noch von ber Zeit ber Beichimpfung bes 
Poſtumius her Lebenden niedergemadt. Die Römer rühmen 
fih, der Stadt die Freiheit wiedergegeben zu haben, das heißt: 
fie ließen ihr die Exiſtenz, geftatteten den Einwohnern das Ei- 
genthum ihrer Grunbftüde und ihre eigenen Obrigfeiten: aber 
lange Tag in Tarent eine römifche Legion und bie Tarentiner 
mußten eine Steuer zahlen, wie alle griechifchen Stäbte von 
Neapel an, (wenn fie nicht wie Heraklea ein befonders günftiges 
Schickſal erfuhren,) im Gegenfa ber italifchen Städte, von wel- 
chen die Römer dagegen Kriegsbienfte forderten, Nur Schiffe 
ftellten auch die griechifchen Städte. 

Die Lucaner, Bruttier, Sallentiner, Picenter, Sarfinaten, 
Umbrer, erkannten jebt nach und nad Rom's Hoheit an, mei- 
ſtens aber nicht eher als bis fie wider den Stachel geleckt und 
alſo ihr Schickſal ſchlimmer gemacht hatten. Die Bebingungen 
waren verfchieben, Bruttium mußte den halben Silawald ben 
Römern einräumen, ber fehr wichtig ift für den Schiffbau, 
und fo gewannen die Römer Hoheit und Einfünfte in allen 
biefen Ländern. Sie legten jegt eine neue Kette von Feſtungen 
an, da bie erſte aus dem Samniterfrieg nicht mehr genügte, 
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am abridiiihen Meere Brunbufum, auch am unteren ‘Deere 
die Serpläge Pyrgi u. a. Zehn Jahre nach Pyrrhus’ Abzug 
war Rom fon Herrin von ber Bränze von Romagna, Fer- 
rara, Ravenna, den Sümpfen von Pifa und bem Macrafluſſe 
bis an das japygiſche Vorgebirge: dadurch wurbe es der Träf- 
tigfte, compactefle Staat der ganzen damaligen Welt, hatte 
eine große Maſſe freier Bundesgenoſſen, und benahm ſich fo 
daß wir offenbar fehen, es muß damals ein aligemeines Geſet 
Aber das Berhältnig der italifchen Bundesgenofien gewefen 
fein: man fieht fihtbar das Beftreben, ans ihnen allmählich 
ein einziges römifches Volk zu bilden. Die Bundesgenofien 
mußten ſich eigentlich felber ſchelten daß fie fo lange gegen ben 
Willen des Schickſals gefämpft hatten. Die Voͤller verwalteten 
fh ſelbſt, hatten eigene Geſetze, Sprachen und Dialekte, nur 
war Rom ihr Mittelpunct und fie follten allmählich das Unver⸗ 
einbare mit biefem Mittelpunet abfchleifen. Italien wurde zum 
Behuf der Steuern eingetheilt und unter eine beſtimmte Anzahl 
son Quaeſtoren geftellt, welche die Einkünfte hoben. Daher bie 
Vermehrung ihrer Zahl von vier auf acht, bie verpachteten Ein⸗ 
Fünfte der Republik mußten erhoben werben. Es ſcheint faſt 
für alle VBölfer osliſchen und fabellifhen Stammes Sfopolitie 
eingeführt worben zu fein, die Etrusfer hatten ein befonderes 
Net, In dieſem Rechte warb ber Antheil feſtgeſetzt den bie 
einzelnen Bölfer an jedem Kriege nehmen follten, ed muß eine 
Art von Reihenfolge für die Dienſtbarkeit gewefen fein, obgleich 
es ben Eonfuln freiftand, bei Antritt ihres Amtes den Commiſ⸗ 
farien der Bundesgenofien, die fih fodann zu Rom einfinden 
mußten, anzuzeigen wie viele Hülfstruppen von jebem zu flel- 
Ien feien. Die Beftimmung, wie viel son dem Ager publicus 
der Römer ihnen zu Theil werben, in welchem Verhaͤltniß fie 
ſich bei der Gründung von Eolonieen beiheiligen dürften, gehört 
auch in diefe Zeitz für alle roͤmiſchen Bunbesgenoffen wurbe 
fefigefegt, in wie fern fie das römische Bürgerrecht gewinnen 
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Könnten, und beſtimmt, damit nicht zu viele von ber Heimat 
abgezogen würben, daß wer nad Rom wanderte ein Mitglieb 
feiner Familie im Baterlande zurücklaſſen müßte. Die Ber- 
haͤltniſſe der Milttairpflichtigfeit wurden burch allgemeine Gefeke 
beftimmt: vergleicht man die Berhältniffe ber Bundesgenoffen 
in anderen Ländern bes Alterthums zu dem Staat der bie He⸗ 
gemonie hat, fo fällt dieſe Vergleichung aͤußerſt günftig für bie 
Römer aus, die Bundesgenoffen werben fehr ehrenvoll von ih⸗ 
nen behandelt: für ihre Soldaten 3. B. brauchten fie nur ben 
Sold herzugeben, ernährt wurben fie von Rom, Es fand feine 
neue Regislation Statt, nur confolidirt und in's Einzelne des 
flimmt wurbe bie alte Verfaffung. 

Das wichtigfte Ereigniß aus biefer Zeit ift Die Strafe bie 
die Römer an ber Legion von Rhegium genommen haben. Die 
Campaner hatten eine Legion zum römischen Dienft geftellt; fie 
ftanden eigentlih den Römern ganz gleich, es beftand für fie 
noch das alte Recht des Munieipium, nur faetifch Batte Nom 
das Übergewicht. Als die Römer acht Legionen gegen Pyrrhus 
aufgeftellt hatten, war Darunter auch eine campanifche: dieſe 
warb nach Rhegium gelegt, um dieſe griechifche Stadt beim 
Gehorſam zu erhalten: fie hatte fih nämlich früher in den 
Schug der Römer begeben, wollte ſich aber fest mit Pyrrhus 
vereinigen. Mehrere griechiſche Städte hatten ſich ſchon von 
ſolchen inquartierungen durch Verrath befreit, auch ben 
Rheginern warb Ähnliches Schuld gegeben. Der campani« 
the Feldherr Decius Jubellius faßte den Entfchluß, ſich ber 
Stadt zu bemeiftern; um alle Bedenklichkeiten bei feinen 
Truppen zu entfernen, Tieß er erbichtete Briefe ber Rhegi⸗ 
ner an Pyrrhus vorlefen, ale wollten fie die Beſatzung an Dies 
fen verrathen, worauf denn die Soldaten ein Blutbad anrich⸗ 
teten, bie männlichen Einwohner maſſacrirten und fih ber 
Weiber und Kinder bemächtigten, eben fo wie acht Jahre früher 
bie Mamertiner in Meſſana. Die Römer hatten an biefer 
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Schandthat feinen Antheil, und nad geendigtem Krieg ba jene 
fih ſchon zehn Jahre lang behauptet. hatten zogen fie vor Rhe⸗ 
gium. Die Soldaten hatten fih von allen menſchlichen Rechten 
ausgeſchieden und hielten feine Verzeihung für möglich, fie fuchten 
ſich daher, vielleicht auf die Hülfe der Karthaginienfer rechnend, 
zu behaupten. Der Farthagifche Feldherr in Sicilien hätte bier 
entfepieden handeln follen, aber das war bei der Stimmung in 
Karthago zu bedenklich: war das Glück nicht günftig, fo würde 
er aufgeopfert worden fein. Die Belagerung bauerte lange, 
und bie Karthager mifchten ſich gar nicht barein: endlich wurde 
die Stadt mit Sturm genommen, von den viertaufend lebten 
nur noch breibundert, die wurden nah Rom geführt und dort 
enthauptei. 

Der Vertrag zwiſchen den Römern und Karthaginienſern 
war mehrmals erneuert worden und nad den Umfländen ver- 
ändert, befonders in Rüdficht auf bie Herrſchaft Karthago's in 
Sieilien und Sardinien; zulegt vor dem Frieden des Pyrrhus 
hatten fie einen fürmlichen Allianztractat gefchloflen und fi 
verpflichtet, Teinen einfeitigen Frieden zu fchließen. Als Pyrrhus 
in Sicilien war, waren beide Bölfer jedoch im höchflen Grabe 
eiferfüchtig auf einander, und als im zweiten Jahre bes Krie- 
ges mit Pyrrhus eine Flotte yon hundert und zwanzig kartha⸗ 
giihen Schiffen vor Oſtia erſchien und fi) den Römern zur 
Dispofition ftellte, fandten die Römer fie mit großer Höflich« 
feit zurück. Später erfihien eine Flotte der Karthager auf ber 
Rhede von Tarent um mit Milo wegen ber Übergabe der Stadt 
zu unterbandeln: das befchleunigte offenbar die Schritte der 
Nömer, die, zum Abfchluß eilten und mehr zahlten als fie fonk 
gethan haben würden. Dieß ift das erſte Mißverfländniß zwi⸗ 
fhen Rom und Karthago, welches aber auffallend genug Poly- 
bius unberührt läßt, während andere Schriftfteller es erwähnen; 
um fo auffallender da nichts ben Polybius veranlaffen Eonnte 
es zu verhehlen, denn er iſt ber redlichſte Geſchichtſchreiber. 
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Während der Belagerung von Rhegium ſchloſſen die Rö— 
mer ein Buͤndniß mit Hiero von Eyrafus, das erſte mit einem 
Griechen auferhalb der Gränzen Italien's; Hiero nnterftügte 
fie kräftig, denn fein Zweck war Meffana wieder zu gewinnen; 
dieß war ihm fehr viel Leichter wenn die Rheginer vernichtet 
waren, und er hoffte von ben Römern die Förderung feines 
Zwedes. Aber die Belagerung zog fih hinaus, man vergaß 
zum Theil den Dienft den. Siero geleiftet hatte, und that viel⸗ 
mehr was man fich fräber geſchaͤmt hätte zu thun. 

Die erſte Veranlaſſung zu dem Unglüd das über Sieilien 
kam war der unglüdfelige Zug der athenifchen Flotte nach Gi! 
eilien, die vjjes doyenanoı um mit dem Dichter zu reden, ber 
erſte Ring der ganzen unglücklichen Kette; diefe Erpebition war 
ein. Behler, ba wenn fie auch gelang, es aͤnßerſt ſchwer mar 
Augen Daraus zu ziehen: verzeihlich ift aber daß ein Volt 
voll Phantafie und Thatenberuf zu einem. ſolchen Unternehmen 
fi verleiten ließ. Die Athenienſer wurden zuerft von den 
challidiſchen Städten gerufen wegen. des traurigen Haffes zwi- 
ſchen dem dorifchen und ionifchen Stamme der fih auch in 
den Eolonieen findet, die große Expedition aber unter Alcibindes 
wurde Durch Die -Segeftaner, ein pelasgifches oder borifches 
Bolk unter dem Berge Erpr im weftlichen Sieilien, welche von 
den Selinuntiern, einem ionifchen Bolfe, hart bebtängt wurben; 
veranlaßt: die Expedition mißlang, wie befanht, gänzlich. Als 
nun die Syrafufer die einzigen Herren auf der Inſel wurden, 
nahmen die Segeftaner in der Angft vor der Race dafür ba 
fie Athen zur Hülfe gerufen ihre Zuflucht zu den Karthagern? 
mit einem großen Heer eroberien dieſe Gela, Ramarina und 
andere Städte und Tagerten fich nor Syrafus, wo damals Dio⸗ 
nyfius Tyrann wurde. Nach mannigfachem Sriegswechfel, wo⸗ 
bei Dienyfius im zweiten Feldzug durch bie Eroberung von 
Motye (deffen übrig gebliebene Bewohner Lilybaeum gründeten) 
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hatte als würden bie Karthaginienſer ganz von ber Jaſel ver- 
tilgt, wurde der Friede gefchloffen dur welchen die Karihagie 
nienfer im Befig des Gebiets von Selinus und Himera, affe 
eines Dritteld von Sieilien, blieben. Das Land wurbe nun von 
Dienpfins dem Sohne ſchaͤndlich regiert, unter Dion durch in- 
nere Kämpfe zerriffen und durch Timoleon wieber beruhigt; 
Diefer fchlug die Karthaginienfer, es blieb ihnen freilich die er- 
oberte Provinz, aber fo daß die Griechen ihre Städte darin 
herfielfen konnten, Nun folgt eine Zeit ded Friedens und dee 
Gluͤckes im griechiſchen Sicifien, dann bie fürdhterliche Ufurpa- 
tion des Agathofles und feine ftürmifche, wechſelvolle Regie- 
ung. Man dachte fih dieſe Zeit haufig ald eine Zeit ber 
Milde und Gerechtigkeit, e8 war aber vielmehr eine Zeit welche 
die Regierung des Dionyfius als eine Periode der Menſchlich⸗ 
feit und des Glüͤckes zurückwünſchen ließ. Agathokles war kein 
gewöhnlicher Menfch, aber er war ein Ungeheuer, er hat das 
Marf und das Herzblut des Landes verfchwendet, um ſich mit 
Stanz zu umgeben, Die Berwüflungen Siciliens unter dieſem 
Tyrannen jo wie hernach find fo fürthierkih, daß man nicht 
begreift wie Anbau und Benölferung in einem foldhen Lande 
bleiben und bejonderd wie Syrakus eine ber größten Stäbte 
der Welt fein fonnte. Seine Kriege waren im Ganzen von 
ſchredlichen Unglüdefällen bezeichnet, den Ruhm glänzend zu fein 
fann man ihnen nicht abfprechen; der Friede den er zulegt mit 
deu Rarthaginienfern ſchloß war leidlich. Der Yinger einer 
Mrafenden Gottpeit war fihtbar anf ihm, Hader brach tn feir 
ner Kamilie aus, er ward was faum zu bezweifeln iſt von ſei⸗ 
nem Sohne oder Enkel vergiftet, aber er ftarb nicht, warb nur 
todbtfranf und halb lebend verbrannt. Der Fluch ber auf bes 
Lyſimachns Haufe lag, zeigte ſich aud bei ihm. Nach feinem 
Tode wurbe bie Demokratie wieber zu Syrakus eingeführt, 
verſtond ſich aber nicht zu behaupten, die Iufel zerfiel ganz. 
Die Karthager hatten Agrigent unter Dionyſius verwüßlet, etwas 
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hatte es ſich wieder hergeſtellt und wurde nad Agatholles’ Tobe 
unabhängig unter einem eigenen Fürſten, Phintias. Sieilien 
war ſchon zu der Zeit welche Die unter Plato's Namen bekann⸗ 
ten Briefe fchildern in einem Zuſtand, Daß die helleniſchen 
Stumme. durch Poener und Oslker unterbradt zu werben bes 
droht waren. Das war nad dem Tobe des Agathokles, und 
daher glaube ich daß jene ſogenaunten Briefe bes Plato, we⸗ 
nigfiens bie älteren unter ihnen, ber fiebente und achte, aus die⸗ 
fer Zeit find, denn alt find fie, noch aus der claſſiſchen Zeit, 
aber nicht ächt, d. h. wicht fo alt als Plato. Bentley fagt, ed 
gibt zwei Wege die Unädhtheit einer Schrift zu beweiſen, durch 
ben Inhalt und durch Die Sprache. Gegen ben inhalt läßt fich bier 
im Allgemeinen ſehr wenig jagen; beim fiebenten und achten Briefe 
läßt fih amd) über die Sprache flxeiten, aber bier zeugt auch dev 
Inhalt für bie nachplatoniſche Zeit, z. B. Die propbetifche Vor- 
ausfagung, daß ber griechiſche Stamın untergehen und die In⸗ 
sel osliſch oder phönizifch reden würde... Agathofles hatte feine 
Kriege mit Miethſolbaten geführt die. meiftens Barbaren wa⸗ 
ven, viele Sammiter, Lucaner und Osker, unter welchem letzte⸗ 
ven Namen damald auch alle fabellifhen Völker mitbegriffen 
wurden. Nie Iommt es vor Daß Römer bei Fremden gebient 
hätten, etrustifche Truppen dagegen waren in Sicilien und be⸗ 
ſonders Mamertiner, der allgemeine Name der osfifchen Lohn⸗ 
folbasen, und zwar finden wir fie in Gieilien zu einer Zeit wo 
Kon mis ihrem Mutterlande im Kampfe war: das zeigt ein 
gang verſchiedenes Verhaͤltniß der Einzelnen zum Staat bei ben 
Kömern als bei .den anderen Böllern, und bas erklärt auch 
wieber die Stärke der Römer. Die ſchwachen Hände bie. nad 
Agathofles die Zügel der Regierung übernahmen konnten biefe 
Truppen ‚nicht Ienfen und gaben ihnen daher Gelb um nach 


alien zurädgufehren, ſie lamen daher nad Meflana um fh 


einzuſchiffen. ‚Die Meffaner nahmen fie, ganz uneingedenk bes 
Fluches den einſt die treulos von ihnen vertriebenen Jaukläer 
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ausgefprocpen hatten, in ihre Haͤuſer auf, jene aber mebelten 
bie Einwohner nieder, festen fi förmlich als cin Boll unter 
dem Ramen Mamertiner feh, und viele andere Osler ſtroͤmten 
ihnen zu. Die Graͤuel welche biefe Söldlinge verübten laſſen 
ſich mit denen vergleichen welche im Jahre 1576. in den Nie- 
berlanden vorfieleu, wo die Soͤlduerſchaaren ganze Stäbte ans: 
plünberten um fi für ihren Lohn bezahlt zu machen: das war 
unter anderen das. Schidfal von Maſtricht. Diefe oskiſche Co⸗ 
Ionie war mit den Rheginern verbündet und unterſtützte fie, und 
Die Römer wurden ihrer erfi Herren wit Hülfe des Hiero. 

Hiero war aud einem alien abelichen Geſchlecht in Syra- 
tus, einige leiteten ihn, wohl aus Schmeikhelei, vom Hiero dem 
Sohne des Dinomenes ab, fo daß in einer Zeit wo ber Staat 
sur durch eine Monarchie glüdlich regiert-werben Tonnte, was 
aber nur durch Ufurpation möglih war, feine Berhäliniffe ihn 
hiezu befonders begünfligten: er ward erſt zum Feldherrn, dann 
von Den Soldaten zum König ernannt. Er war ber befle 
Herr den fie ſich wünſchen konnten. Während feiner faſt ſech⸗ 
sigiährigen Herrfchaft war der vierundzwanzigiährige erſte pu⸗ 
nische Krieg, und natürlich wurben die Kräfte feines Königreiche 
auf das Heftigfle mitgenommen: dennoch bielt er fich mit fol- 
her Berfländigfeit und Sparſamkeit und war babei fo milde 
daß bie Sprafufaner fi frei und in den legten zwanzig Jahren 
feiner Regierung glücklich fühlten; im feiner Jugend war er 
and) Friegerifch, Das verlor fi aber ganz. Kin Umſtand aus 
feinem Leben, den der. Scholia des Ibis von Ovid berichtet, 
iß felten beachtet: ex fol Den Theokrit wegen einer Satire be- 
ben umbringen laflen, Das ift von einem griechiſchen Herrſcher 
feiner Zeit wohl denkbar. 

Hiero's Streben ging darauf hinaus, die Mamertiner zu 
bezwingen. Spralus hatte nur wenige abhängige Städte, Ka- 
tqna und Taurominium waren Bunbesgenoffen. Die Kariha- 
ger hatten Agrigent an ſich gebracht und ihre Gränzen bis Gela 


Hier. a 
und Kamarina andgebehut wie nad dem erften Frieden mit 
Daonyfias: war Diero im Befig son Meilana fo hoffte er am 
ben Römern einen Anlehnungspunct gegen die Karthaginienfer 
zu haben, Mit Dielen mußte er einen Frieden ſchließen im wel- 
chem er ihnen die eroberten Orte abtrat: indeſſen war aͤußer⸗ 

lich fein Verhaͤliniß mit ihnen ſehr gut. Nachdem nun Hiero 
durch eine moraliſche Licenz auch ſeine alten menterifchen Lohn⸗ 
ſoldaten losgeworden war, die er im Kriege verrieth und von 
den Mamertinern niederhauen ließ, fo bildete er eine neue Ar- 
me, unternahm. den Krieg gegen letztere, die fid) auf dem norb- 
öſtlichen Drittel der Juſel verbreitet ‚hatten und gewann eine 
Saupihlacht. Darauf begieht füd bie herrliche Idylle Kagırag 
bes Theofeit, eines Dichters aus dem wir bie geiſtige Friſche 
Siciliens in bamaliger Zeit erkennen. Hiero batte Frieden mit 
ben Karthagern um fie nicht gegen ſich zu haben, und fie draͤng⸗ 
ten ibm ihre Hülfe auf: beide belagerten Meſſana. inter die⸗ 
fen Umftänden ſahen die Mamertiner feine Hülfe: Hiero melkte 
fie vertilgen als bie Vernichter der griechifchen Benölferung, Die 
Karthaginienſer hatten daſſelbe Intereſſe aber nicht aus dem- 
felben Grunde, auch fie wollten fie gern ausrotten, weil fie als 
Döfer und Italiker mit den Römern eines Stammes waren 
und diesen wohl einmal den Weg nad) der Juſel eröffnen fonn- 
ten. Auch dachten fie ohne Zweifel den Hiero nur ale Werk: 
zeug zu gebrauchen und die Stadt für ſich fesbft zu bekommen, 
denn. bie: des Punica läßt ſich doch nicht ganz wegläugnen. Syn 
dieſer Bedraͤngniß wandten die Mamertiner fi an die Römer. 
Allein es war wiberfinnig (äronoy iſt der Ausdrud des Po⸗ 
lybius), daß nachdem die Remer die Bundesgenoſſen der tar 
fifer in Rhegium bis aufs Außerſte verfolgt hatten, fie ſich 
der anderen bie ein Gleiches geihan hatten amehmen ſoll⸗ 
ten, Der Dämen der Herrſchſucht hatte füch jedoch jchon ber 
Römer bemäcdtige, man fürchtete die Kartbaginienfer wenn 
- fie ſich in Beſitz von Meflanı festen; wenn fie nur erſt ei- 
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nen feiten Pumet gewonnen hätten, ſo wärde eine falfche De⸗ 
Iicatefie den Römern einen ſehr ſchlimmen Streich geipielt ha⸗ 
ben. Und das if auch ganz richtig, KSarchage wäre für Rom 
eben fo unverwunbbar gewerden wie England für Napoleon. 
Die Rartkaginienfer . hatten ihre Abfichten auf Italien gezeigt 
als fie die Flotte nach Tarent ſchickten: von Meſſana und feis 
nem meflschen Hafen aus Hätten fie Gelegenheit gehabt, ohne 
alle Schwierigkeit eine Flotte na Galabrien zu fenden, wäh- 
rend jetzt Panormus ihr nachſter Hafen war von wo fie ein 
ſolches Wagniß nicht leicht. unternehmen konnten. Die Stalifer in 
Rhegium, fagte man ſich, hatten ben roͤmiſchen Namen entehrt, 
Bee Sunden ber Mamertiner in fremdem Lande habe Rom nicht zu 
vertreten. Die verfändige Moral und Politik wäre nun bie 
geweſen, dahin zu arbeiten daß Hiero in den Befig von Meſſana 
füme und biefen zum Bundesgenoſſen zu gewinnen: das ſchien 
nur barum mißlich weil Dam die Mamertiner den Karthagern 
hätten die Thore Öffnen können. | 

Der römiſche Senat hatte Leinen Beihluß gefaßt, ja ed 
ſcheint daß er fogar and Scheu etwas Unmwärbiges zu ihun ober 
aus -Moralität den Antrag abgelehut hat. Wären nun bie 
Berhältniffe bie alten gewefen daß under» drrooßovlsvuson, nichts 
ohne die Vorſchlaͤge des Senats an bie Benturien gebracht wer⸗ 
den Tonnte, fo war die Sache entſchieden: aber jest Eonnten 
bie Tribunen auch ohne Aufforderung des Senats unmittelbar 
an das Boll gehen, und dieſes beſchloß den Mamertinern 
Hülfe zu leiſten. Polybius erklärt diefen Schritt dadurch daß 
das durch Schulden esdrüdte Boll einen Krieg zu feiner Be: 
reicherung geſucht hätte; wenn biefe Anficht richtig tft, fo zeigt 
Fe daß damals ſchon Das arme Bolt in ber Berfammlung bie 
Oberhand hatte. Wahrfcheinlicd, aber fchiebt Polybius jenes 
Moto nur unter weil er es füch fo dachte, und es konnte meh⸗ 
were andere geben. Auf jeden Fall war ber Entſchluß tollkühn, 
die Karthaginienſer beherrfihten bie Ser und die Römer hatten 
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‚ fein einziges Kriegsſchiff, fie Hatten ſelbſt in den eroberten See⸗ 
Rädten alfe Galeeren Etruriens und anderer Länder zerflört, 
vielleicht um Seeraͤuberei zu verhindern und ber dataus für fie 
entſtehenden Berantwortlichleit zu entgehen. Um ihre Truppen von 
Rhegium nad) Meſſana hinäberzubringen, hatten fie nicht mehr 
Schiffe ald einige Trieren und Pentefonteren von den griechiſchen 
Städten, wie Polybius erzählt: Plinius dagegen berichtet, bie 

. Römer Hätten zu biefem Behufe in vierzig Tagen dreihundert 
Trieren erbaut, und allerdings wuͤrden einige wenige nicht hin⸗ 
gereicht haben. Bon Rhegium aus unterhanbelten die Römer 
mit ben Mamertinern; diefe hatten fihon einen Farthagifchen 
Feldherrn, aber entweber ohne oder mit fehr wenigen Truppen 
in die Stadt aufgenommen: durch welche Lift fie Diefen entfern- 
‚ten wiffen wir nicht. Appius Claudius ging erft mit einem 

"Heinen Haufen hinüber, bald darauf Fam das ganze Heer nad). 

Die Karthaginienfer, deren Flotte bei Pelorus lag, wollten ih⸗ 

nen die Überfahrt wehren, aber die Römer benugten Strom 

und Wind und famen durch dieſes tolle Wageftüd in aller Eile 
hinüber. Die Karthaginienfer die Meffana gegen Rom in Schuß 
genommen hatten verbanden fih nun, wie ſchon erinnert, mit 

Hiero und beide fchloffen die Stadt von verfchiedenen Seiten ein, 

wahrfcheinlich die Karthager vom Norden, Hiero vom Süden, 

die Communication zwifchen beiden mochte fchwer fein: da Mef- 
fana an einem Berge von bedeutendem Umfang liegt, jo war 
es den Römern nicht ſchwer herauszübrechen und den Hiero ein- 
zein zu ſchlagen. Hiero that tüchtigen Widerftand, aber die fy- 
rafufanifche Phalanx konnte den römischen Legionen nicht wider- 
ftehen. Nach dieſem Siege wandten legtere fih gegen die Kartha- 
ginienfer, es fcheint, ganz ohne Kriegserflärung, dieſe zogen ſich 

Zurück und die Römer gingen ohne Widerfland vorwärts. Im 

folgenden Jahre 489 Tamen fie bis an die Mauern von Syra- 

kus unter Balerius Meffalla, der von Meſſana fo benannt ift, 

Taurominium, Katana u. a. Städte öffneten ihnen die Thore, bie 


584 Friede wit Hiero. 
Römer machten Anſtalt auch Syrakus zu belagern, allein es 
gelang Hiero noch, einen Frieden zu ſchließen. Es blieb ihm 
nur ein ſehr kleiner Staat, aber er. behielt Die Souveraineiät 
über denfelben, er zahlte eine Heine Kriegsſteuer ven hundert 
Talenten und wo einen Dffenfiv= und Defenfivtractat mit 
den Römern, 

Hier fellte man den Anfang bes erſten punifchen Krieges 
fegen, allein man fett ihn des Zufammenbangs wegen gewöhr- 
ich in den Übergang über die Meerenge. 











Überficht der Vorlefungen, die Niebuhr am ber 
Univerſität zu Bonn gehalten Hat. 





Sommer 1825. Griechiſche Geſchichte feit der Schlacht von 
Chäronen. 

Winter 1835. Römiſche Alterthümer. 

Sommer 1826, Alte Gefchichte. 

Winter 1834. Römiſche Geſchichte. 

Sommer 1827. Römifche Alterthümer. 

Winter 1834. Ethnographie und Chorsgraphie der alten Welt. 
Sommer 1828, (fiel wegen einer Reife aus). 

Winter 1835. Römiſche Geſchichte. 

Sommer 1829. Geſchichte der Testen vierzig Jahre, Römifche 
Kaiſergeſchichte. 

Winter 1835. Alte Geſchichte nach Juſtin's Folge. 

Sommer 1830. Fortſetzung der alten Geſchichte. 

Winter 1839. Römifche Alterthümer. 


Bon dieſen Vorleſungen iſt Die Geſchichte der letzten vier— 
zig Jahre bereits erſchienen. 

Saͤmmtliche übrige Vorleſungen werben in dieſe Samm- 
fung aufgenommen. Sie wird aus vier Abtheilungen beftehen: 
1) Römifhe Gefchichte, 2) Alte Gefchichte, 3) Eihnographie 
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und Ehorographie, 4) Roͤmiſche Alterthümer. Grundlage jeber 
Abtheilung werben die gleichnamigen Borlefungen fein, die Nie⸗ 
buhr -in den Semeftern, Winter 1835 und Sommer. 1829, 
Winter 1848 und Sommer 1830, Winter 1833 und Sommer 
1827 gehalten hat. Bei der Ausarbeitung werben aber bie 
übrigen über benjelben Gegenſtand gehaltenen Borlefungen, und 
‚ für die alte Geſchichte namentlich die Vorträge über griedhifche 
Gefhichte von 1826 benutzt werben. 

Mit der englifihen Bearbeitung der Borträge Niebuhr's 
wird das vorkiegenbe Unternehmen in der Art in Verbindung 
treten, daß Herr Dr. Schmig nad einer freundlichen Überein- 
kunft mit der Kamilie bes VBerewigten übernommen hat, bie von 
ihm noch nicht herausgegebenen Borlefungen als  Borsiegung 
feines Werkes zu überſetzen. 


